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Selten begleitet man heutzutage Gedichte mit einem 
Vorwort in Proſa; die Boefe fol für ſich ſelbſt ſprechen, 
und es kann ſchon bedenklich ſcheinen, wenn erſt eine 
Rechenſchaft vom Zwecke oder Standpunkt des Ver— 
faffers zum Verſtändniß, zur Rechtfertigung oder 
Empfehlung ſeiner Schöpfung nothwendig erachtet wird. 
Ich verkenne nicht was hierin Wahres liegt; ich will 
auch unverhohlen bekennen, daß ich meine Dichtung in. 
gewiffen Grade der Erklärung und Rechtfertigung be- 
dürftig glaube, und ih will das Borurtheil nicht ſcheuen, 
welches der Berfuch, die eine und Die andere zu geben, 
erweren mag, weil ich hoffe, dadurch bei Manchen 
wenigftens meinem Gedicht einige Aufmerffamfeit und 
Beachtung zu verfchaffen, und eine eingehendere Prüfung 
defielben zu veranfaffen nach ven Gefichtspunften, welche 
mir hauptfächlich wichtig find. Dabei ift natürlich meine 
Abſicht und Meinung gar nicht, andern Gefihtspunften 


Ahr Recht und ihre Nothiwendigfeit abzuſprechen und Die 


Anwendung derfelben bei dev Beurtheilung dieſes Wer— 
fes abzulehnen, denn die höchſten Gelege und Regeln 
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der Poefie und der Achten Kritif müfjen immer und 
überall gelten, 

In dem vorliegenden Gedichte habe ich einen viel- 
leicht gewagten Verſuch gemacht, einen geſchichtlichen 
Stoff mit ziemlich ftrenger Anfchließung an die Geſchichte 
in epifcher Form zu behandeln. Ein Epos Dichten zu 
wollen, ift mir nicht eingefallen; wenn ich auch nicht 
die Möglichkeit der Entftehung eines Epos in höherem 
Sinne in unferer Zeit für ſehr zweifelhaft bielte, wenn 
ich auch nicht das Maß meiner Kräfte zu gut Fennte, 
als daß ich nad) einem jolchen Kranze trachten jollte, 
fo hätte ich doch ſchon feinen Augenblid den Gegenftand 
felbft für einen epifchen in höherer Bedeutung halten 
können. Große Begebenheiten und Thaten find der 
Gegenftand des Epos; es kann nur erwachfen auf Der 
breiten Unterlage eines reihen, bewegten, zumal eines 
volfsthümlichen Lebens, welches ſich dann doch zu einer 
Einheit zufammendrängt und geftaltet, in ausgezeichne- 
ten Charafteren, Helden fich fammelt und fpiegeltz; aber 
die Helden meines Gedichts, wie reich und merfwürdig 
auch ihr Leben nach vielen Seiten hin ift, find keine 
wahrhaft epifche, Feine heldenmäßige oder königliche 
Geftalten, und Beide verläßt, obgleich in ſehr ver- 
jchiedener Weife, das Glück, welches dem Helden des 
Eyos nicht fehlen darf. Aber auch das Zeitalter, in 
welchem ſie leben, ift nicht epifch, nicht reich an großen 
aber einfachen Ereigniffen und Thaten, — e8 ift eine 
Zeit des Zerfalls, wie es den Einen, oder des Ueber— 
gangs, der Borbereitung, der Entwicklung, wie es 
den Andern, den tiefer Blickenden, richtiger Urtheilenden 
erſcheint. Erloſchen war der Glanz des deutichen Kai— 
ſerthums und des Ritterthums; auch die Kirche, Die 
Hierarchie, mit dem Pabſt an ihrer Spige, war von 
der Höhe ihrer weltbeherrfchenden, ufurpirten und viel- 
fach bedauerlichen, aber immerhin großartigen und 
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bewundernswerthben Macht herabgefunfen; der Tegte 
Kaiſer und der legte Pabſt hatten gelebt, — wenn 
man diefe Worte in einer Bedeutung, ihrer großen 
Aufgabe würdig, nehmen will, — und der [este 
Ritter, Marimilian, war eine verfpätete, mehr aben— 
teuerlihe als erhebende Geftalt. Aber Kirche und 
Deutfches Neich erhielten fih, des alten Geiftes, der 
frühern Lebenskraft verfuftig, äußerlich fort, durch 
tiefwurzelnde Gewohnheit und Glauben, durch eigene 
Wucht und Maffe, durch Stoß und Gegenftoß, durch 
den Kampf der Kräfte felbft erhalten, nur daß jegt, 
nachdem Der jchöpferiiche belebende Geift Daraus ge- 
wichen, Das Drückende, Beläftigende, Berwirrende Diefer 
urfprünglic fo großartigen Inftitutionen, das Wohl— 
thatige, das Bindende und Erhebende Derfelben weit 
überwog, und engherzige Selbftfucht von allen Seiten fie 
auszubeuten, fie fich nitglich zu machen fuchte, während 
früher eine großartige Herrſchergeſinnung die Würde 
der Snftitution vor Allem behauptet hatte, Dieß Zeit— 
alter des Berfalls und der Verwirrung war aber zu— 
gleich eine Zeit der geheimen, ftillen Entwicklung und 
Vorbereitung eines Neuen. Ing fünfzehnte Jahrhundert 
fallt die Erfindung der Buchdrudferfunft, die Entdeckung 
Amerifas und des Seewegs nad) Indien, Die ausge- 
breitetere Anwendung des Schießpulvers und Der Feuer— 
waffen im Kriege, Die Wiederbelebung des Studiums 
der Alten, Hauptfächlih aber wurde vorbereitet Die 
große That des fechszehnten Jahrhunderts, die in ihren 
Folgen für Wiffenfchaft und Leben weit über die Sphäre 
des Kirhlichen hinausreichende Reformation. Diefe 
war, wie gründliche Forfcher aufs einleuchtendfte nad)- 
gewiefen haben, nicht die That und Erfindung Eines 
Mannes, oder gar das Ergebniß eines geringfügigen 
Zufalls, ſondern die Erfüllung einer langen und 
heißen Sehnfucht, Die Befriedigung eines unabweislichen 
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Bedürfniſſes, die Löſung einer öfters ſchon vergeblich 
angegriffenen Aufgabe. In dieſem Jahrhundert nun 
lebten und wirkten die zwei Männer, welche in dem 
vorliegenden Gedicht dargeſtellt werden, hiſtoriſch merk— 
würdige Perſönlichkeiten, an ſich betrachtet, und zugleich 


Vertreter mehrerer Hauptſtrebungen des Jahrhunderts. 


Ausgezeichnet waren Beide als Freunde und Förderer 
der Wiſſenſchaften, der klaſſiſchen Studien, einmüthig 
ſtrebten ſie im Anfang ihrer Laufbahn, die Beſſerung 
des Standes der Kirche herbeizuführen; die innere 
Wiederherſtellung und Befeſtigung des deutſchen Reiches, 
ſeine Sicherung gegen die Selbſtſucht und Anmaßung 
der Einzelnen, ſein Schutz gegen die drückende Uſur— 
pation des auswärtigen, römiſchen Stuhles, war Das 
Herzensanliegen des Deutichenz der Italiäner machte 
ih die Wiederberftellung der Drbnung und Nube in 
Italien, die Zurückdrängung der nad dem Falle Con— 
ftantinspels ganz Europa bedrobenden Türken, neben 
der Wiedererhebung des pabftlihen Machtanfehens, zur 
Aufgabe. Beide aber wirkten mehr auf und durch 
Andere, denn als felbfthandelnde, an die Spitze fich 
ftellende Helden; die Macht des Geiftes zeigte fih in 
ihrem Wirfen gewaltig, aber nicht eben in finnfich 
anfehaulichen, erhebenden Triumphen. Wenn felbft 
Luther fhwerlih ein Held für ein Epos ift, fo können 
hierauf noch viel weniger ein Aeneas Sylvius und ein 
Gregor von Heimburg Anfpruh machen. Wohl aber 
ſchienen fie mir geeignet, die verbindenden Meittelpunfte 


einer Öruppe von hiftorifch-poetifchen Bildern zu feyn, in 


welchen wichtige Momente aus dem zufunftsihwangern 
fünfzehnten Jahrhundert dargeftellt oder angedeutet 
werden jollten. 

Berwahren muß ich mic jedoch gegen die Boraus- 
tegung, als wäre die Darftellung jener Zeit meine 
urſprüngliche Abſicht geweſen; vielmehr ſprach mic 
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zuerft der Gegenfag im Charafter und Schickſal der 
beiden, doch auch in vielen Punkten ſich berührenden 
Männer als merfwürdig und poetiſch an; der Contraft 
und der jpätere Conflift dieſer ausgezeichneten Indivi— 
dbualitäten war Der Keim und der Kern meiner Dichtung, 
woran fih dann, da ihre Beftrebungen und ihre Kämpfe 
durch die Ereigniffe und Verhältniſſe ihrer Zeit bedingt, 
und nur dadurch verftändfich find, die Schilderung von 
Greigniffen, Zuftänden und Stimmungen aus jener 
Periode, anſchloß. Alle diefe Bilder ftehen in einem 
nähern oder entfernteren Bezug zu den beiden Haupt: 
perjonen, und man wird, hoffe ich, wenn ſchon der 
epiiche Kortichritt oder Die Dramatifche, Ipannende Ent- 
wicklung fehlt, doch die innere Einheit nicht Darin ver- 
miſſen. Wer das Gedicht bis aus Ende zu verfolgen 
fich nicht verdrießen läßt, wird vielleicht auch in Dem 
geſchichtlichen Schickſal Der beiden Dargeftellten Männer 
das tragiihe Moment und eine poetifche Gerechtigfeit fin- 
den, und nicht ohne eiu Gefühl der Verſöhnung von dem 
Gedichte ſcheiden; der äußerlich glückliche, zum Ziel 
feiner ehrgeizigen Wünfche gelangte Welſche fteht jeinen 
lesten, großen Plan ſcheitern; der ftandhafte, ſeiner 
Ueberzeugung treu gebliebene Deutiche, äußerlich be— 
ſiegt, verfolgt und verlaſſen, wird doch von der innern 
Ueberzeugung des endlichen Siegs ſeiner Sache aufrecht 
erhalten. Indeſſen glaube ich gern, daß, Wer für die 
geſchichtlichen Verhältniſſe weniger Sinn oder zu wenig 
Bekanntſchaft damit hat, durch das Intereſſe an den 
Charakteren ſelbſt kaum gefeſſelt und befriedigt werden 
wird, und daß, abgeſehen von dem, was die poetiſche 
Behandlung vermiſſen laſſen mag, ſchon der Gegenſtand 
und Inhalt dieſer Dichtung den Kreis ihres Publikums 
enger ziehen muß. So gut ich dieß einſah, ließ ich 
mich dadurch doch nicht irre machen, theils weil ich 
ganz frei meiner Neigung folgen wollte, theils auch 
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weil es mich reizte, mich in der bei uns Deutſchen 
wenig gepflegten Art der hiſtoriſchen Poeſie in einem 
ftrengeren Sinne, zu verſuchen. Hierüber feyen mir 
einige Bemerfungen gejtattet. 

Der Ruhm der deutichen Poeſie jeit Der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts gründer ſich vorzugsweiſe 
auf das Ideelle, das Geiftige; dieß muß aber, da alle 
Poeſie, als folhe, ſchon ideell und geiftig iſt, noch 
ſchärfer beſtimmt und erklärt werden dahin, dag Damit 
der Gegenjag einer mehr gedanfenmäßigen, philoſo— 
phiichen, gemüthlichen oder phantaftiichen Poefte gegen 
eine mehr realiftiiche, hiſtoriſche, der Wirflichfeit ſich 
anjchließende, gemeint ift. Dieß ıft an fich Fein Nach— 
theil und fein Fehler; ihrem innern Weſen nad) liegt 
die Poeſie der Philoſophie vielleicht näher als der Ge- 
ihichte, und zudem entjcheidet über den Werth ber 
Doefte nicht der Gegenftand, der Stoff, jondern Die 
Form, die Behandlung, und man könnte es Der deut- 
ſchen Poeſie der neueren Zeiten jelbft als einen Borzug 
nachrühmen, daß fie ſich an feinen beſchränkten Kreis 
yon Stoffen habe binden laffen, jondern mit volligfter 
Freiheit den der VBerförperung und Veranſchaulichung 
ihrer Ideen und Phantaſien gemäßen Stoff gewählt 
oder geichaffen babe. Aber als vortbeilhaft für eine 
Poefte, als Bereicherung ihrer Hülfsquellen und als 
Sörderung ihres bildenden Einfluffes auf das eigene 
Bolf darf und muß es Doch angefehen werden, wenn 
‚fie auch bis zur Darftellung und Behandlung des realen 
Lebens in jeinen mannigfachen Verwicklungen, in der 
Fülle feiner oft geringgeichägten, aber bebeutfamen 
Einzelnheiten herabfteigt, und wenn fie auf dem feften 
Boden der Gefhichte, insbejondere der vaterländifchen 
Geſchichte, fi) anftedelt und heimisch macht. Beides ift 
bisher bei uns ſpärlich oder unvollkommen gejchehen; 
nod am meiften im Luftipiel und im Roman, Aber unfer 
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Luftipiel, durch Nahabmungen eingeengt, und auc 


fonft der freien Bewegung beraubt, eines Mittel- 


punfts des deutichen Pebens entbehrend, bat fich meift 
auf Darftellungen von Aermlichkeiten beichranft und 
Sarifaturen oder matte und platte Copien ftatt Teben- 
Diger poetifcher Gemälde gegeben, und Yeffings Minna 
von Barnhelm fteht ziemlich einfam in dieſer Gat— 
tung da. Der Gefhichte, auch der deutſchen Ge— 
Ihichte, hat fich vielfältig dev Roman bemächtigt; doch 
diefe Runftgattung gehört durd ihre Form nicht der 
Poefie im engern Sinne an, und in den meiften Fällen 
dient das eigentlich Sefchichtliche Doch nur als Hinter- 
grund und Scenerie. Ein Meifterftid aber der Acht 
poetiſchen Behandlung des wirklichen Yebens haben wir 
an Göthe's Hermann und Dorethea, dem fich wohl 
ichwerlich eine entiprechende Behandlung eines hiftori- 
ihen Stoffes in der deutſchen Poeſie an die Geite 


ſtellen läßt. Dieß idyllifche Epos athmet ebenjo fehr 


einerfeits den Geift der reinen, heitern Kunft, in deren 
edler Form es ſich bewegt, als es andrerfeits mit 
wunderbarer Treue und Innigkeit die Wirflichfeit be- 
fiimmter Zuftände und Tebendiger Charaftere in den 
individuellften Zügen abfipiegelt. An biftoriiden, an 
vaterländifhen Dramen und Tragödien fehlt es ung 
allerdings nicht, unſre erftien Dichter haben fih in 
diefer Gattung verſucht, und manches vielverfprechende 


Talent bat fih von den Sächſiſchen oder Hohenftau- 


fiichen Kaiſern, oder fonft von einer denfwürdigen Epoche 
der deutschen Geſchichte begeiftern Yaffen. Selten aber 
entiprach der Erfolg, die Wirfung, der Größe des be- 
handelten Gegenftandes, oder dem Talent, dem Genie 
des Dichters. Man könnte Dagegen vielleicht auf Göthe's 
Götz von Berlichingen, Schillers Wallenftein und Wil- 
beim Tell fich berufen, deren ungeheure Wirkung auf 
Deutſchland doch eine anerfannte Thatſache ift. Aber 
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Söthe hatte bei der Dichtung jenes Götz, obwohl von 
Shafipeare’s Genius begeiftert, Doch nicht eigentlich 
ein biftorifched Drama im ftrengeren Sinn im Auge; 
weder in der Charafterichilderung feines Helden noch 
in der Darftellung der hiftorifchen Verhältniſſe band er 
fich ſtreng an die Gefchichte, jo treffend und charafteriftifch 
manche Züge des genialen Gedichts für den edeln Nitter 
und fein Zeitalter find; und wie wenig das mit En- 
thufiasmus aufgenommene Werf die hiftorifche Poeſie 
in höherem Sinne bei den Deutschen in Aufnahme 
brachte, zeigen zur Genüge die Nachahmungen. Zwar 
fagt Göthe, in feiner Biographie, er habe ſich in bie 
biftorifhe Behandlungsart hineingetrieben geſehen, ſich 
den lebendigen Ereigniſſen mehr und mehr zu nähern 
geſucht, habe ſich beſtrebt, ſeinem Werke immer mehr 
hiſtoriſchen und nationalen Gehalt zu geben, und ſey 
im Stillen beſchäftigt geweſen, von dieſem Wendepunkt 
der deutſchen Geſchichte ſich vor und rückwärts zu be— 
wegen, und die Hauptereigniſſe in gleichem Sinn zu 
bearbeiten. Aber dieſer „löbliche Vorſatz,“ deſſen Aus— 


führung ihn auf die Bahn einer Shakſpeare'ſchen Poeſie 


geleitet haben würde, wurde vereitelt, und er geſteht 
ſelbſt, daß er ſich im Verlaufe der Niederſchreibung 
ſeines Stückes, ohne Plan und Entwurf, bloß der 
Einbildungskraft und einem innern Trieb überlaſſen, 
von einer wunderſamen Leidenſchaft habe überraſchen 
und hinreiſſen laſſen, und daß eine liebenswürdige Frau 
den eigentlichen Helden bei dem Autor ausgeſtochen 
habe; er habe ſtatt der Lebensbeſchreibung Götzens und 
der deutſchen Altherthümer bald nur ſein eignes Werk 
im Sinne gehegt. Dieß Bekenntniß ihres großen Dich— 
ters iſt ganz aus der Seele, dem Charakter und dem 
Geſchmack der Nation ſelbſt geſprochen; auch bei ihr 
überwiegen immer und verdrängen die gemüthlichen, 
die ſittlichen, die ſubjektiven Intereſſen, die hiſtoriſchen, 
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die objeftiven und allgemeinen; und diefem deutſchen 
Geſchmack ift es auch entfprehend, wenn der nieber- 
(ändifche Held Egmont in dem, an den glüdlichten 
biftorifchen und politifchen Zügen fo reihen Stück Diefes 
Namens, zugleich der Liebhaber Clärchens feyn muß, 
und als Solcher faft am meiften das Intereffe in An— 
ſpruch nimmt. Aehnlich verhält es fih mit Schillers 
MWallenftein. Das Lager gehört zu den genialften 
Schöpfungen einer die bunte Diannigfaltigfeit des wirt 
lichen Lebens keck erfaffenden, im hoben Sinne obfeftiven 
Poefie, und mande Scenen in den ernften zweit Dra- 
men Schließen fid) würdig an jenes heitere Vorſpiel an. 
Aber die Aufnahme von zwei nicht biftoriichen Per— 
fonen in den Plan des Stücks, und zwar als Haupt- 
charaftere, gibt dem hiſtoriſchen Drama ein ganz ver- 
ändertes Gepräge, fte lenkt das Intereſſe von dem 
eigentlichen Helden theilweife ab, und zieht ihn ſelbſt 
aus der gefchichtlichen Höhe in Das Gebiet der gemüth- 
lichen, der Familien-Intereſſen und Verhältniſſe herab. 
Sp fommt es, daß dieß Drama, des in ihm mächtig 
wehenden hiftorifchen und politifchen Geiftes ungeachtet, 
doch nicht den Eindrud macht, daß von dem Schieffal 
des darin auftretenden Helden die Wendung des welt- 
biftorifchen Krieges und das Schickſal Deutichlands 
großentheils abhänge, daß Wallenftein nur als Indi— 
viduum, als pſychologiſcher, nicht als Hiftorifcher Held 
ung intereffirt, daß Deutichland, Das blutende, zer- 
riffene und einer noch grauenvolleren Zufunft entgegen 
ihauende Deutfchland jener Zeit, in ven beiden Dra- 
men nicht vertreten iſt. Und der einleuchtendfte Beweis 
vielleicht, daß Schiller über das hiſtoriſchpolitiſche 
Moment des von ihm behandelten Stoffes Yeichter 
weggegangen tft, Tiegt darin, daß in die Urtheile über 
den Wallenftein fi, meines Wiſſens, niemals politifche 
und konfeſſionelle Bor- und Abneigungen eingemifcht 


baben, was ſchwerlich unterblieben wäre, wenn Schiffer 
die politifche und religiöſe oder kirchliche Bedeutung 
des damaligen Krieges in feiner Dichtung veranfchau- 
licht hätte. Wilhelm Tell ıft dadurch doppelt bewun⸗ 
derungswürdig, daß faſt mythiſche Ereigniſſe, wo nur 
wenige nackte Thatſachen, einige Namen und ſpärliche 
Chronikennachrichten als hiſtoriſche Anhaltspunkte gege- 
ben waren, durch die Intuition und Schöyferfraft des 
Genius in fo reicher Fülle des anſchaulichſten Lebens, 
in einer Reihe der anfprechendften, Tiebevoll ausge— 
prägten Individualitäten dargeftellt find; aber eben 
darum kann dieß Drama, wenn jcehon es fich mit ge- 
ſchichtlichen Ereigniffen bejchäftigt, nicht eigentlich ein 
biftoriiches heißen, — es ift eine freie Dichtung. Noch 
manche biftoriiche Dramen, zum Theil trefflihe, wären 
zu nennen, vor allen L. Uhlands Ernft von Schwaben, 
und Pudwig der Baier; ferner yon H. v. Kleift, von Im— 
mermann, von Grillvarzer, von Grabbe, von M. Rapp, 
J. Moſen u. A. welche denfwürdige Momente aug der 
vaterländiihen Geſchichte fich gewählt haben; eine Fülle 
von Poeſie, Geift, biftorifchen Kentniffen, auch dra- 
matiiches Talent beurfundet fi) darin; aber fte haben 
fih nicht Bahn zu brechen, oder Feine tiefe Wurzeln 
in der Gunft der Nation zu Schlagen vermocht; Die 
einen wurden gar nicht, Die andern nicht ſo verftanden, 
wie fie gemeint waren. Und mag aud die Behand- 
lungsweiſe der Stoffe bei den einzelnen Dichtern Diejeg 
und jenes zu wünfchen übrig laſſen, — gewiß ift doch, 
daß ein Hauptgrund des Mangels an Erfolg darin zu 
juchen ift, daß uns in Deutichland ein allgemein be- 
fannter biftorifcher Boden, daß unfrem Volke das 
hiſtoriſche Intereffe fehlt. Von unferer Altern Geſchichte, 
von der des Mittelalters bis zur Reformation, find 
wir wie abgefchnitten, fie erfcheint uns in mythiſcher 
Kerne, weil Jahrhunderte dDazwifchen fiegen, die Durch 
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feine welthiftorifche Geftalten verherrlicht, ung wie leer 
ericheinen; die Jahrhunderte feit der Reformation aber 
find, bei der verwidelten und unerfreulichen Politik, 
welche in und über Deutfchland waltete, der biftorifchen 
Poefie überhaupt wenig günftig. 

Trotz diefer entichiedenen Ungunft der Verhältniſſe 
aber follten wir dennoch nicht müde werden und daran - 
verzagen, bie hiſtoriſche Poefte bei uns gu pflegen, 
theils im ntereffe der Nährung und Erhaltung des 
nationalen Bewußtfeyns, der vaterländifchen Geſinnung, 
der hiftorifchen und politifhen Einficht, theils aber auch 
im Intereſſe unfver Poeſie. Die ideelle, die philofo- 
phiſche Poefie im weiteſten Sinne, die eg mit Gedanfen, 
Ideen, Phantafien, mit gemüthlichen Intereffen vers 
jhiedener Art zu thun hat, fol in ihrem vollen Recht 
unverfürzt bleiben, der deutfche Genius mag fortwäh— 
rend auf diefem Feld feine glänzendften Lorbeeren er— 
obern, und bier hauptfächlich über andre Nationen 
triumphiren: aber die philofophifche Poeſie felbft muß 
dadurch gewinnen, muß mit neuen Zuflüffen geftärft 
und genährt, muß zum MWetteifer gefpornt werben, 
wenn neben ihr die hiftsrifche Poeſie nicht ungepflegt 
bleibt, weldye das reale Leben und die Geſchichte für‘ 
ihre Darftellungen in Anſpruch nimmt. 

Der Werth der Poeſie wird allerdings hauptfächlich 
nach der Form, nad) der Darftellung, und nicht nach 
dem Inhalt, dem Stoff, beurtheilt; aber Niemand 
wird behaupten wollen, daß der Stoff ganz gleichgültig 
jey. Der große Dichter kann ung einen unbedeutenden 
Stoff — einen unwürdigen foll er nie wählen! — 
vergeffen machen Durch die geniale Behandlungsweiſe, 
und wir werden dann Die Kunft und Das Genie des 
Poeten bewundern, der fo über feinen ©egenftand 
triumphirt; aber aus einem bedeutenden, würdigen Stoff 
wird er jelbft edle und kräftige Nahrungsfäfte der Poeſie 

G. Pfizer, ver Welfche und ver Deutfche, b 
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ziehen; Stoff und Behandlung verſchmelzen dann zu einer 
barmonifchen, ganz befriedigenden Einheit und über 
dem, nicht nur den Kunftjiinn, den Geſchmack, bie 
Phantafie anfprechenden, ſondern den ganzen Menfchen 
befriedigenden Werfe vergißt man faft den Dichter, und 
lebt in feiner Poefie als in einer Wirflichfeit. Wür— 
Dige, bedeutende Stoffe kann nun der Dichter ebenfo- 
wohl aus feiner innern Gedankenwelt ſchöpfen, als fie 
vom Außern Leben, von der Gefhichte entlehnen, und 
der wirklich berufene Dichter folgt bei der Wahl feiner 
Stoffe eben feiner innern Neigung, feinem poetischen 
Snftinft, welcher meift auch mit der Stimmung, den 
Bedürfniffen der Zeit in einem gewiffen Rapport fteben, 
oder diefelben antieiviven und errathen wird. In ber 
Ihönften Blüthezeit unferer Poeſie, welche zufammenfiel 
mit den Tebbafteften und glänzendften Entwidlungen 
auf dein Gebiete der Philoſophie, fo wie mit einem 
lebhaften politiſchen Meinung sFfampf in Deutſchland, 
gaben unfre großen Dichter felbft, übereinftimmend mit 
dem Charakter dev Nation, den Anftoß und das Bei— 
fpiel einer überwiegend philoſophiſchen Poeſie durch 
Diejenigen ihrer Werfe, welche die größte und dauerndſte 
Wirkung auf die Nation hervorbrachten. Die überall 
erwachenden und hervorbrechenden, und yon ihnen felbft 
zum Theil gewecten und gehegten neuen Ideen in allen 
Sphären des Wiffens, der Kunft und des Lebens, for- 
derten von felbit zu einer vorzugsweiſe iveellen Poeſie 
auf, und diefen Charakter wird man den Werfen beider 
Dichter nicht abfprechen fünnen, fo fehr auch Göthe 
an Das reale, Außere Leben, Schiller an die Gefchichte 
fih hielt, wonurc das Ideelle bei Beiden ein trefflicheg 
Gegengewicht, ihre Poefie Körverhaftigfeit und Gedie- 
genbeit erhielt, Diefer Anſtoß wirkte fort, und Doppelt 
ftarf bei der natürlichen Geneigtheit des deutſchen Gei- 
ftes zum Ideellen und Befhaulichen, bei feiner Ent- 
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wöhnung vom fräftigen, handelnden Erfaffen und Be— 
berrichen des wirffichen, gefchichtlichen Yebens. Aber der 
Schas der neuen Gedanfen und Speen, yon welchem 
die ideelle Poefte zehren jollte, wuchs nicht in dem 
Maß, wie es nöthig gewefen wäre, um fie immer 
frifh und neu zu erhalten, und dieß hatte die unaus— 
bleibliche Folge, daß die ideelle, philoſophiſche Poeſie 
einerjeits einen erzwungenen, gewaltfamen, andrerfeits 
einen allzu fubjeftiven Charafter annahm, daß fie das 
Gepräge der Willfürlichfeit befam, und mehr und mehr 
an Gediegenheit, an Wefenheit, an Leben, Anfchau- 
lichkeit und Körper verlor, und ſich dem Gefpenftifchen 
näherte. Dieß muß am Ende ebenso materiell, für Die 
geiftige und fittliche Gefundheit, als formell und äfthe- 
tiſch, für die Poeſie als Kunft nachtheilig werden, Die 
Geifter gewöhnen fi), Gedanfen und Gefühle, um neu 
zu ericheinen, aufs wunderfichfte zu verkleiden und zu 
metamorphofiven, fie aufs gewagtefte zu übertreiben, 
aufs feinfte und Fünftlichfte zuzufpigen, und mit den 
Schemen des Gedanfens und der Phantafte als mit 
wirflihen Wefen zu verfehren, in deren Umgang man 
Wahrheit und Natur vergißtz fie wenden fi) von den 
derben Geftalten und Weſen der Wirklichkeit, welche 
fchwieriger zu handhaben find, als Die gehorfamen, 
fuftigen Gefchöpfe der Einbildungsfraft, mit Mißfallen 
und Efel ab, und verfegen die Poeſie flatt auf Die 
freien Höhen des Lebens, in den leeren Raum. Eine 
ſolche markloſe, wenn auch geiftreihe Poeſie ift feine 
gefunde, bildende Nahrung, fo fehr fie reizen und 
fpannen mag; fie ſchwächt, höhlt aus und erzeugt 
Ueberdruß, während eine im guten Sinne und mäßig 
ideelle Poeſie wohlthätig befruchtet, bildet, belebt. Aeſthe— 
tifch betrachtet hat eine einfeitige Pflege der ideellen, 
philoſophiſchen Poeſie den Nachtheil, Daß Die poetiſche 
Sprache, immer bis auf einen gewiſſen Grad vom 
b * 


Gegenftand abhängig, ſich leicht zu einer Geiftigfeit, 
Dünnheit und Abftraftion fteigert, welche mit ächt poe— 
tifcher Anfchaulichfeit, Beſtimmtheit und Einfachheit 
fehr Fontraftirt, das Verſtändniß folcher Poefte immer 
mehr erfchwert, und einen erfünftelten Schwung, eine 
ſpröde VBornehmigfeit, ein faliches Pathos Bielen ale 
die eigentliche Ausdrucksweiſe der Poeſie ericheinen läßt. 
Hohle Abftraftion und überihwänglicde Phantafterer ıft 
die Klippe, welche Diefer Richtung der Poeſie Gefahr 
droht, und wenn Diefer Uebelſtand empfunden wird, 
gejchieht es Leicht, daß fih, als das andere Extrem, 
ein poetifcher Materialismus hervorthut, welcher dem 
Abftraktgeiftigen, das Siunlichreizende, das ideenlos 
Leibfiche und Handgreiflihe entgegenftellt, Die Achte 
Poeſie Tiegt in der Mitte; des Ideellen kann fie nie 
und nimmer entbehren, aber es muß eine reale Un— 
terlage, wie Göthe jagt, es muß einen wefenhaften 
Körper, er muß Subftanzialttat haben in der lebendigen 
Einheit yon Geift und Leib. Ein Mittel, wenn auch 
nicht das einzige und nothwendige, um die Poeſie ge- 
fund zu erhalten, oder fte zur Öejundheit zurüdzuführen, 
Iheint nun ungweifelbaft die Pflege der hiftorifchen 
Poefie, in dem oben angegebnen, weiteren Sinn zu 
jeyn. Zwar mag Manchen der Vebergang yon der 
ideellen, philoſophiſchen Poefte zur biftorifchen, reali- 
ftiihen, ein Nüdichritt Dünfen, weil die Idee höher 
ftebe als Die Geſchichte, der Gedanfe höher als Das 
Faktum; aber mag auch einige Selbftverläugnung der 
Entihluß foften, dieſe Bahn einzufchlagen: fie wird, 
mit Glück und Eifer verfolgt, aus der anfänglichen, 
fheinbaren oder wirklichen Niedrigfeit, bald zu wirf- 
them Gewinn und Genuß führen, Die ideelle Poefte 
verheißt und reiht Manchem nur einen fcheinbaren, 
trügerifhen, bald zerfallenden Kranz, nur die großen 
Genien gewinnen in ihr dauernde Ehre durch neue 
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Entdefung und wirflihe Eroberung; unendlich zwar 
ift Das Neich des Ideellen, aber Doch ift es das Loos 
der Meiften, in demfelben nur das von Andern Ges 
dachte und Entdeckte mit einigen Modifikationen zu 
wiederholen; anders ift es auf dem biftorifchen Gebiet, 
auf dem Boden der Realität, wo ein gegebener, un- 
erfchöpfliher Stoff dem Darftelfer und Bildner beifteht 
und ihn hebt, ibm die Aufgabe beftimmter ftellt, fie 
mit fichern Grenzen umzieht. Hier ift es nicht ſo 
ſchwer, neu zu feyn, weil die Gefchichte, das Leben 
ſelbſt immer neu und erfinderifch ift, und einen ans 
ziehenden würdigen Stoff angemefjen zu geftalten, reicht 
manches Talent bin, welches einen ideellen Gegenftand 
aus fich zu fchaffen wohl das Selbftvertrauen, aber 
nicht die Kraft befist. Die Behandlung hiftoriicher, 
wirklicher Stoffe übt und fchärft den Yebendigen Sinn 
für Das Gegebene, das Natürliche, der doch die Grund— 
lage der Achten Einbildungsfraft iftz fie entwöhnt yon 
dem vornehmen Ekel und der Sprödigfeit, welche Die 
Berührung des Wirflihen und Natürlichen als Die 
Poefie verunreinigend feheutz fie nöthigt, Dingen ihr 
Recht widerfahren zu laſſen und Namen zu geben, 
welche eine ideelle Poeſie Leicht überfiehtz fie führt die 
Sprade von dem überfchwänglichen Flug, von der 
zerfloffenen Allgemeinheit, von verweichlichender Deli— 
fateffe, ‚zu einem feften, gemefjenen Gang, zu anſchau— 
licher Beftimmtheit, zu marfiger Kraft und fomit zu 
größerer Fülle und Beweglichfeit zurück. Und bei dem 
Allen verzichtet fie doch Feineswegs darauf, ideell zu 
ſeyn; auf lebensvolle Realität fich ftügend, kann fie dem 
gediegenen, wohlorganifirten Leibe die Seele der höch— 
ſten Gedanken und Ideen einhauchen, und auf der oft 
fteifen, aber auch lohnenden hiftorifchen Bahn zu ber 
Höhe empordringen, welche der überwiegend philofo- 
phiſche Dichter mit unficherem Fluge Me vergebens 
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fucht, oder nicht behauptet. Noch einen Vortheil der 
hiftorifchen Poefte wird man bier nennen dürfen, Sie 
Täßt, weil fie enger an Gegebenes, Dbjeftives fich halt, 
eher beftimmte Regeln der Behandlung und Darftellung, 
eine zu überliefernde Praris, mit Einem Wort Schule 
zu, als die ideelle, die philoſophiſche Poeſie. Wohl 
ift die Poeſie eine freie Kunft und foll es immer blei- 
benz; ihr göttliches Geheimniß kann nicht gelehrt und 
überliefert, ihre Weihe nicht vom Einen dem Andern 
ertbeilt werden, auch ift bei ihr nicht ebenfo, wie bei 
den Künften der Malerei und Bildnerei, eine im Tech - 
nischen hauptſächlich einfeitende und übende Schule, 
ein faft unerläßlihes Bedürfniß; aber etwas mehr 
Kegel, Zucht und Strenge fünnte der deutfchen Poefte 
in formelfer, äfthetifcher Beziehung, gewiß nur zuträglic) 
ſeyn; und die bei hiftorischen und realen Gegenjtänden 
faft notbwendig fi) ergebende nüchternere Behandlungss 
weiſe würde die Entſchuldigung der nachläfftgen, un 
fünftleriihen, Teichtfinnigen Form mit unbändigem 
Sugenddrang und überwallendem DBegeifterungsfener 
abſchneiden. Die Darftellung von Dingen und Ereig- 
niffen wird einen ficherern Maßftab fir die Beurtheilung 
eines jugendlichen Talents geben, als die von Gefühlen 
und Gedanfenz hat es der Dichter mit letzteren zu thun, 
fo ift es zwar fhwer, etwas ganz Neues, Driginelles 
und Zrefflihes bervorzubringen, ganz leicht aber, etwas 
das gar nicht Schlecht, nicht unwahr, nicht trivial iſt, 
ohne Doch eigenthümfich und Acht poetiſch zu ſeyn. 
Im andern Sal aber ift viel Teichter zu beurtbeilen, 
ob ein Dichter feinen Stoff mit Fünftlerifchem Geſchick 
angegriffen und mit Fleiß bearbeitet, und dann weiter, 
ob er den Stoff mit einer ächt poetifchen Idee durch— 
drungen und ihn ins ideale Gebiet erhoben hat. 
Ohne Zweifel hat auch Die hiftorifche Poefte ihre 
Gefahren, ihre Klippen; fie kann in eine mechanifche, 
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profaische Behandlungsmeife, in handwerfsmäßige Bän— 
feffängerei ausarten, Aber wenn auch hier, wie überall, 
bie dazu minder Berufenen das Rechte verfehlen und 
hinter dem Geforderten zurüchleiben, wenn viele ver— 
meintliche und wirfliche Liebhaber der Poefte mit ver- 
wöhntem Geſchmack auch son den höher ftehenden Er- 
zeugniffen der hiftorifchen und realiſtiſchen Poeſie als 
yon profaifchen Produetionen ſich wegwenden mögen, 
fo werden doch, wein gelungene Leiftungen dieß Ge— 
biet, dieſe Bahn mehr empfehlen, manche unfrer 
Dichter fich ihr mit Liebe und Eifer zuwenden, und 
die bier an fie geftellten Forderungen richtig wür— 
digen; und die allgemeine Meinung wird nach und 
nad) das Wahre, das Gefunde, das Tüchtige von 
dem Profaifchen, Rohen und Barbarifchen unterfchei- 
den Yernen, und das mit grobem Hobel roh aus 
dein gegebenen Stoff Gearbeitete nicht mit dem Werfe 
verwechſeln, in welchem fich eine poetifche dee, ein 
geübter Kunſtſinn mit dem ©egenftand glücklich ver— 
mählt hat, Das Amt der Kritif aber tft, forgfältig zu 
wachen, daß nicht ein abgeftorbner, ganz nur mate— 
vieller Stoff, der gar feinen Keim der Idee in ſich 
trägt, bearbeitet, und Außerfich, oberflächlich zu Poefte 
geftempelt werde, und darauf ftreng zu halten, daß 
eine reine, Fünftlerifch vollendete Form das in Die 
Sphäre der Poeſie Erhobene unterfcheide von der fünft- 
ferifch ungeformten und unbefeelten Maffe. | 

Die hiſtoriſche Poefte Hat neben der überwiegend 
ideellen in Deutfchland auch in den nenern Zeiten nicht 
gefehlt; nicht nur Verſuche und Anfänge befißen wir, 
fondern auch trefflihe Meifter haben die Gefchichte, die 
Sage und die Wirklichkeit für Die Poeſie benüst und 
ausgebeutet; Doch ift immer noch die ideelle Richtung 
‚bei ung die weit ftärfere, und wird es wohl aud, 
unferm Nationalcharafter gemäß, Yange oder immer 
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bleiben, Verdrängt, überflügelt zu werden, darf fie 
nicht fürchten, wenn aud der neu erwachte Sinn für 
hiſtoriſche Studien und für die vaterländifche Gefchichte 
insbefondere, die andere Richtung verftärfen und u 
und mehr empfehlen follte, 

Man betrachte dieſe Bemerkungen nicht als eine 
Theorie, aus und nach welcher Die vorliegende Dich— 
tung gefertigt, oder welche hinterdrein zu ihrer Necht- 
fertigung erfonnen und aufgeftellt worden wäre, Es 
find Gedanfen und Anfichten, Die mir während der Aus— 
arbeitung Flarer und lebendiger wurden, die ich Anz 
dern zur Prüfung vorlege, die zum Theil andeuten, 
worauf mein Beftreben gerichtet war, aber durchaus 
feine Apologie meines Gedichtes felbft im Ganzen 
oder im Einzelnen feyn follen, Man kann die hier 
aufgeftellten Sätze billigen und das Gedicht tadeln; 
und auch das Umgefehrte wäre möglich, obſchon mir 
faum wahrſcheinlich. Viele Ausftellungen, die man an 
dem Gedicht machen mag, werden mir nicht unerwartet 
fommen; ſchon der Gegenftand wird Bielen zu frembd, 
zu ernft, zu wenig unterhaltend und fpannend ſeyn; 
es find mehr Bilder, als raſch fortichreitende Erzäh— 
ungen; Manches wurde in das Gedicht hereingezogen, 
was weit ab zu liegen fcheinen mag, was aber mir 
einen Beitrag zur Charafteriftif der Zeit, des politifchen 
und fittlihen Zuftandes von Deutfchland, vder Der 
beiden vorangeftellten Männer zu geben ſchien; man 
wird die Behandlung zum Theil hart und troden fin— 
ben, — abgejehen von dem Maß meiner Kräfte, ver- 
bot auch ſchon der Ton und Charafter des Zeitalters, 
der auftretenden Perſonen, der im Ganzen nüchterne 
und inirigirende Geift des Jahrhunderts, einen böhern 
Flug und Ton der Poefte., Manches wird man aud 
vielleicht Der poetiichen Verarbeitung ganz unempfänge 
lich erachten, was ih aus den Quellen aufgenommen 
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und mit möglichfter Treue wiedergegeben habe; ich will 
es nicht beftreiten; aber ich glaube, daß es an fich einer 
tiefer in die Sachen eingehenden, realiftiichen Poeſie wohl 
anſteht, ſolche charakteriſtiſche Worte, Thatfachen, Züge, 
ber Bergeffenheit zu entreißen und ihren Bildern eins 
zuverleiben, welche fonft nur von einer ſehr fpeciellen 
Geſchichtſchreibung, oder von Biographen, der Auf: 
nahme werth geachtet werden, 

Zur Drientirung der mit der Gefchichte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts minder befannten Leſer möge hier 
eine gedrängte Ueberficht ver Ereigniffe und Verhält— 
niffe einen Das finden, Das Concilium zu Conftanz, 
1414 — 1418, von welchem Huß, troß des Geleits— 
briefs Kaiſer Sigismunds, der zugleich König von 
Böhmen, verbrannt wurde, hatte zu feiner Hauptauf- 
gabe Beendigung der Kirchenfpaltung, (mit zwei, am 
Ende gar drei Pählten,) und Neformation der fittlich 
tief entarteten Kirche an Haupt und Gliedern, Der 
erfte Zwed wurde erreicht, der zweite nicht; doc) wurde 
der Grundfaß aufgeftellt, daß ein allgemeines Conet= 
lium über dem Pabft ftehe, und feftgefest, daß in be— 
ftimmten Friften wieder ein allgemeines Coneilium zu= 
fanmenberufen werden ſolle, um die Uebelftände in 
der Kirche zu heben. Mit Widerwillen berief Pabft 
Eugen IV. das verheißene Concilium nach Baſel; er 
legte ihm alle mögliche Hinderniffe in den Weg, fand 
ſich perfönfich nicht dabei ein, und verfuchte gleich von 
Anfang es zu verlegen, in eine Stadt Staliens, oder es 
gar aufzuheben, fehrieb auch wirklich ein Concilium nad) 
Serrara aus, das yon jenen Anhängern befucht wurde, 
vermochte aber das Concilium in Bafel, das ſich unter 
entiehloffenen Prälaten Fonftituirt hatte und Anfangs noch) 
von mächtigen Fürften gefhüst war, nicht zu fprengen. 
Es blieb vielmehr eine lange Reihe von Jahren ver: 
jammelt, verglich fi) mit den Böhmen, welde feit 
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Hußens Tod unter Zisfa und den Procopen einen wil- 
den und meift glüdlichen Nachefrieg geführt hatten, 
faßte mehrere Befchlüffe über die Art der Reformation 
der Kirche, fufpendirte den Pabft Eugen IV., als er immer 
wieder das Concilium anfocht, entjegte ihn förmlich 
als Ketzer, weil er die Autorität der allgemeinen Kirche, 
durch das Concilium repräfentirt, nicht anerfannte, und 
wählte einen neuen Pabſt, Felix V., welcher in Bafel 
feierlich gekrönt wurde, 1439. Aber nur in wenigen 
Ländern wurde Felix V. anerfannt; die meiften blieben 
neutral, namentlich Deutfchland, obwohl es die übri- 
gen Schlüffe des Basler Koneiliums annahm. Gein 
Anfehen fuchte der Pabſt Eugen IV. jest dadurch zu 
heben, daß er die von den Griechen, in ihrer Bedräng— 
niß durch Die Türken, längſt geſuchte Wiedervereinigung 
mit der Römiſchen Kirche auf ſeinem Concilium zu 
Ferrara und nachher zu Florenz, wohin der griechiſche 
Kaiſer und ſein Patriarch ſelbſt kamen, wirklich durch— 
ſetzte. Aber dieſer Schritt machte nur den griechiſchen 
Kaiſer bei ſeinen Unterthanen verhaßt, die griechiſche 
Kirche nahm die Vereinigung nicht an, und das be— 
drängte Reich blieb ohne Hülfe. 

Auf dem Concilium zu Baſel hatten ſich energiſche 
Charaktere und bedeutende Talente hervorgethan, unter 
den Letztern namentlich Aeneas Sylvius Piccolomini, 
aus einem edeln Sieneſiſchen Geſchlecht, das aber mit 
dem übrigen Adel aus der Stadt Siena vertrieben, 
auf dem Land lebte. Er war zuerſt im Dienſte ver— 
ſchiedener Prälaten, ſchwang ſich aber zu großer Be— 
deutung und Einfluß empor, war ein gewichtiger 
Sprecher für die Superiorität des Conciliums über 
den Pabſt, und wurde von Felix V., bei deſſen Wahl 
er ſehr thätig war, zu feinem Geheimſchreiber ernannt. 
Dort war auch Gregor von Heimburg, Bevollmäch— 
tigter der Stadt Nürnberg, wie es ſcheint. Als aber 
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der zu Bafel gewählte Pabſt wenig entfchiedenen Anz 
bang fand, die Fürften Deutfchlands neutral bfieben, 
und der fhwache, dem Pabſt Eugen IV. ergebene Frie— 
drich III, von Deftreich, zum deutfhen Kaiſer gewahrt 
wurde, 1440, fanf der Muth und die Hoffnung des 
Basler Coneiliums mehr und mehr. Aeneas Sylviug 
trat in die Dienfte des Kaifers, und verhielt ſich zu— 
erft foheinbar neutral. Als aber die deutſchen Chur— 
fürften, der langen Ungewißheit müde, eine Gefandt- 
Schaft nah Rom ſchickten, mit der dringenden Auffor- 
derung an Eugen, den Basler Beichlüffen, die Re— 
formation der Kirche betreffend, anzunehmen, und 
gewiffe Schritte und Anmaßungen zurüdzunehmen, 
widrigenfalls fie fih offen für Felir V. erflären wür— 
den, ging Aeneas Sylvius als Gefandter des Kaifers 
ebenfalls na Nom, machte feinen Frieden mit dem 
Pabft, und bevieth ihn, worin er für den Augenblid 
oder zum Schein nachgeben müſſe. Durch allerlei Liften 
und Künfte, auch durch DBeftehung, trennte er dann 
die Bereinigung der Churfürften, und errang für Eugen 
mit geringen Dpfern und Zugeftändniffen den Sieg, 
1447, Dafür wurde er, obwohl er erft ſpät die Weihen 
genommen hatte, mit einträglichen Pfründen und hoben 
geiftlichen Würden belohnt, blieb aber, bis er Cardinal 
wurde, in der Kammer des Kaifers. Das Concilium 
zu Baſel, fat von allen Fürften verlaffen, durch deu 
Einfall der Armagnac’s gefchredt, endlih vom Kaifer 
aus Bafel, einer deutfchen Reichsftadt, vertrieben, be: 
gab ſich 1448 nad) Laufanne, wo es fich bald auflöste 
und Felix V. refignirte. 

Die Schwäche des Kaifers Friedrich hatte Deutfch- 
land um eine Reformation der Kirche, um ihre zu hoffende 
Sreiheit und Unabhängigfeit gebracht; die Erbärmlichfeit 
dieſes Fürften, der über fünfzig Jahre lang die deutſche 
Krone trug, zerrüttete auch immer mehr und unbeil: 
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barer die innern politiſchen Verhältniſſe des Reiche, 
Die Faiferfiche Autorität, die Vertreterin der Einheit 
der Nation, war feit langer Zeit mehr und mehr ge- 
funfen, die Fürftengewalt dehnte fich immer anmaßender 
aus. Neben den Kürften aber erhoben fih auch reich, 
mächtig und blübend die Städte, und bätte ſich der 
Kaiſer auf diefe geftügt, fo hätte er die Anmaßungen 
der Fürften dämmen Finnen, Statt deſſen begünftigte 
er vielmehr die Fürften, und nahm fih am Ende, von 
feinen eignen empörten Untertbanen bedrängt, in der 
eignen Hauptitadt belagert, der Neichsangelegenheiten 
gar nicht mehr anz fogar traf ihn der Vorwurf, daß 
er die räuberiſchen Armagnacs ins Reich bereinge- 
rufen habe, zur Hülfe gegen feine Feinde, die Schweizer. 
Sp entbrannte in Dentichland zuerft ein Krieg zwifchen 
Fürften und Städten, und nachher zwifchen der kaiſer— 
lichpäbſtlichen und der nationalen Partei; welche letztere, 
von Heimburg beratben, damit umging, um Dem Reich 
ein fraftiges Haupt zu geben, den König von Böhmen, 
Georg Podiebrad, an die Stelle Friedrichs IIL zu fegen, 
oder ihm ihn beizugelellen, was jedoch nicht gelang. 
Nachdem der Sieg Noms über Deutihland, haupt- 
fachlich durch die Lift und Stlugheit des Aeneas Syl— 
vius, errungen worden war, erntete dieſer talentvolle 
Mann felbft auch die Früchte deffelben, und wurde, 
nachdem er Furze Zeit Cardinal gewefen, zum Pabft 
gewählt, als Pius IE 14585. Als Solcher widerrief 
er feine frühern Anfichten von der Unterordnung des 
Pabftes unter ein allgemeines Concilium, und verbot 
aufs ftrengfte Die Appellationen an daſſelbe. Aber die 
Sicherſtellung und Ausdehnung der Rechte des Römischen 
Stuhles war nicht das einzige, was ihn bejchäftigte; 
es lag ibm am Herzen, Rube und Drdnung in dem 
von gewalttbätigen Condottieri, von Parteien und Ty— 
rannen zerriffenen Italien wiederherzuitellen, was ihm 
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auch zum Theil gelang, und dann wollte er die dem 
hriftfichen Namen und der riftlihen Macht durd 
bie von ihm ſchmerzlich empfundene Eroberung Con— 
ftantinopels wiederfahrene Schmad gut maden durch 
einen Kreuzzug gegen die Türfen. Aber er fand wenig 
Bereitwilligfeit und Beiftand, und ftarb, als er fi) 
endlich einfchiffen wollte. Einige Jahre nach ihm ftarb 
Gregor von Heimburg, einft fein Freund, gegen den 
er aber, als Verunglimpfer des päbftlichen Anfeheng, 
als Rath und Anwalt der Gegner des ypäbftlichen 
—— den Bannſtrahl geſchleudert hatte. 

In vier Jahrhunderten haben ſich die Berhäftniffe 
Deutfchlandg fehr geändert; der Strom der Zeit und der 
Ereigniffe hat das beutfche Kaiſerthum und die Reiches 
einrichtung niedergeriffen, eine Damals angeftrebte Re— 
formation ift wirflid eingetreten, bat die Herrichaft 
des Römiſchen Stuhls gebrochen und eingeſchränkt; es 
handelt fi nicht mehr yon Concilien und von ihrem 
Anfeben dem Pabſt gegenüber; das eivilifirte Europa 
zittert nicht mehr vor dem Türfen, obgleich Conftan- 
tinopel noch immer in feiner Gewalt iftz aber ein 
Ihärfer blickendes Auge wird zwifchen damals und 
jeßt Doch nicht wenige Punkte der Aehnlichkeit entdecken. 
Noch jest Franft Deutſchland an einem nur verdeckteren 
MWiderftreit des Ganzen und der Glieder, und heute 
noch gilt Vieles, was der Natbgeber Deutſchlands (Ab— 
jhnitt XXIX.) der Nation als Vorwurf zuruftz heute 
noch find die Unterdrüdten, die vor den höchften Be— 
hörden ihr Necht fuchen, in demfelben Falle, wie vor 
dem Gericht in Wien, (Abſchnitt XXVIL) heute noch 
wirft Römiſcher Einfluß auf Deutfchland und weiß feine 
innern Angelegenheiten zu verwirren; und wenn Die 
Gefahr yon den Türfen verfhwunden ift, fo hat dafür 
Europa, Deutfchland befonders, allen Grund, auf der 
Hut zu feyn gegen eine andere noch halb barbarifche 
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Macht, welche ebenfo drobend und fiher mit geheimer 
Kunft und Unterbandlung, als mit den Waffen, um 
fih greift und vordringt, und gegen welche feſtes Zu— 
fammenbalten zu predigen heutzutage jo vergeblich ift 
wie Damals der Aufruf zum Zug gegen die Türken. 
Diefe Andeutungen brauden bier nicht weiter verfolgt 
zu werden; ein aufmerffames Auge wird Bieles auf: 
finden, worin wir gegen damals fortgefchritten find, 
aber auch ernſte, wehmüthige Gedanken mögen in 
Manchem aufjteigen, wenn er an die reiche, mächtige, 
wehrhafte Stadt Nürnberg, an die deutfche Reichsſtadt 
Baſel des fünfzehnten Jahrhunderts erinnert wird! 

Eine furze Biographie und Charafteriftif von Aeneas 
Sylvius hat Herr Profeffor Hagenbah in Bafel, — 
von Gregor von Heimburg, Herr Dr. Hagen in Heiz 
beiberg gegeben, und beiden bochgeehrten Männern 
fage ich hiemit meinen freundlichen Danf für die viel- 
fahe Förderung, die mir ihre werthvollen Arbeiten 
gewährten. 


G. Pfizer. 
Stuttgart im Dftober 1843. 
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Vorwort. 


Das fünfzehnte Jahrhundert. 


Wird dem ringenden Geſchlechte 
Wachſen bald der Weisheit Zahn? 
Ueber's Weltmeer, wagend, fuchen 
Helden neue Welt und Bahn; 
Rücken bricht das Licht, das neue, 
Sn den altverfchanzten Wahn; 
Von dem Märtyrer in Flammen 
Schon geweiffagt ift der Schwan! 


Bon dem Schlummerpfühl ein Knabe 
Auf mit Ginemmale fpringt, 
Und im Nu den Traum vergefjend, 
Wach im Garten jauchzt und fingt; 
Lang das große Kind, die Menfchheit, 
Mit dem Schlaf, geweckt ſchon, ringt; 
Den Traumfchleier flet3 von Neuem 
Ihr um’3 Aug” der Mohngott fchlingt, 
®. Pfizer, der Welfche und der Deutfche, 
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Leicht zum hoben, fernen Ziele 
Trägt des Geiſtes raſcher Flug; 

Für den Leib iſt's durch die Wüſte 
Ein mühvoller Pilgerzug; 

Noth kühlt ab das Herz, wie heiß auch 
Für's gelobte Land es ſchlug; 

Eigne Thorheit hemmt und Blindheit, 
Und der Führer Trug und Lug. 


Eh' die Ernte golden reifet, 
Geht verloren manche Saat; 
Durch den Aether ſchifft die Hoffnung — 
Ueber Felſen klimmt die That; 
Wieder geht der halberrungne 
Sieg verloren durch Verrath; 
Ueber unverdroßne Kämpfer 
Triumphirt der Apoſtat. 


Wohl ein Welttag iſt veraltet 
Und ein neuer ſchon beginnt, 
Aber altes Blut und friſches 
In den gleichen Adern rinnt; 
Aus zwei Rocken feine Fäden 
Noch das WVölkerfchiekfal fpinnt, 
Schlau der alte Geift dem jungen 
Dft dad Spiel noch abgewinnt. 


Mürriſch weg der ungeduld’ge 
Blick jich von der Bühne Eehrt, 

Die vom Glanz der Ritterfefte, 
Der Kreuzzüge Pomp entleert, 

Die der riefigen Geftalten 

Der vergangnen Zeit entbehrt, 

Mo in fih zwei große Lichter 
Alle Strahlen faft verzehrt. 
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Matter, fcheuer ift geworden 
Das erhabne Kämpferpaar, 
Das die Welt ſchied in zwei Lager 
Fur Neichäfeepter und Altar; 
Das, die Are der Gefchichte, 
Selbft durch Tod unmwandelbar, 
In der Erben unverrucdtem 
Walten fat unfterblich war! 


Ausgelofcht ift der Ottonen 
Herriſch Eriegrifches Gefchlecht ; 
Gingefargt im lebten Sproͤßling 
Liegt der Hohenſtaufen Recht; 
Hören mußte Deutfchlands Kaifer 
Schon da3 Scheltwort: Pfaffenfnecht! 
Nur zum Prunf über die Alpen 
Zieht er noch — nicht zum Gefecht. 
Schon mit fiharfen Zahn am Reiche 
Nagen Ohnmaht und Verfall; 
Nu und Macht, nicht Recht und Treue, 
Suchen Lehnsherr und Vaſall; 
Nicht der Heerbann ift dem Volk mehr 
Gegen drohnden Feind ein Wall; 
Und das Zauberwort: des Reiches 
Macht und Ehre — ward ein Schall! 


Sa, gerochen biſt, Stalien! 
Du am Kaiſer und am Reich; 
Doch an Kraft fiebft und an Freude 
Selbit du feinem Sieger gleich ! 
Deiner Cardinäle Burpur 
Hoͤhnt Dich, das fo Frank und bleich! 
Und du fiechft vom eignen Gifte 
Und von manchem frühern Streich. 
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Nicht auf des Apoftelfürften 
Stuhl fteigt mehr ein Hildebrand, 
Der die Kicche dem gebüßten 
Heinrich aus den Händen wand, 
Kein Gregor, der noch als Flüchtling 
Warf des Bannes Feuerbrand, 
Nicht ein Innocenz, der blutig 
Flocht der Glaubenseinheit Band! 


Sn die Eine, Rom’fche Kirche 
Iſt der ſchlimme Riß gefchehn, 
Der durch furchtbar dräu'nde Spalten 
In den faulen Grund ließ ſeh'n; 
Frommen Chriften graut, daß Päbſte 
Zwei fich gegenüber ftehn, 
Schwoͤrend Jeder, daß der Andre 
Muß, verdanımt, zur Hölle gehn! 


Zwar in Gonftanz vom Goncilium 
Ward geheilt dieß Aergerniß, 
Doch ein fchlimmres ward gegeben, 

Das, wie gift’ger Schlangen Biß, 
Eines Volkes Blut entzundend, 
83 von Huß zu Zisfa rip: 
Als der Wahn in Eine Flamme 
Kaiferwort und Keber ſchmiß! 


Mar e8 diefe That, Die glücklos 
Der Goneilien Thun gemacht, 
Wie auch auf der Kirche Beſſ'rung 

Vieler Eifer war bedacht? 
Die des Mords theilhaft, gewannen 
Nicht der Kirchenfreiheit Schlacht ! 
Auf des Scheiterhaufens Selle 
Brach nur ein die Dive Nacht! 


— 
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Doch das Licht, deß volle Klarheit 
Dem Jahrhundert bleibt verwehrt, — 

Mancher Käaͤmpfer doch ſchon rettend 
In erwachter Seel’ es nahıt! 

Ob auch Mancher noch beſtochen 
Wieder ſich zur Dämm'rung kehrt: 

Im Verborgnen doch der freiern 
Geiſter Zahl und Muth ſich mehrt. 


Waͤhrend, wie vorm Schmiedeshammer, 
Dort des Kampfes Funke ſprüht, 
Wo des Rechts, der Freiheit Fechter 
Feſſeln zu zerſchlagen glüht: 
Iſt in heimlich ſtillen Gärten 
Bruͤnſt'ge Andacht aufgeblüht; 
Starrer Lehr! und Sabung Bande 
Sprengt von innen dad Gemüth. | 


Jenen Baum, den taufendjähr'gen, 
Fallt fühllos Barbarenhand, 

Der, von Gonftantin gepflanzet, 
Halb verwelft Schon lange ftand; 
Zum Gewinn wird felbft das Unheil, 
Das tief jeder Chrift empfand: 
Sinfend freut’ er neuer Bildung 
Samen aus auf3 Abendland. 


Und wie Adler frisch fich ſchwingend 
Aus bebrütet reifem Ei, 

Sind aud Deutjchlandg Schoos geboren 
Wunderbarer Künfte zwei, 

Die den Genius neuer Thaten 
Wecken auf mit lautem Schrei, 

Und den Erdkreis fihüttern heißen 
Schwarze Kohl und träges Blei! 


Flügel aus Metall der Mainzer 
Rittersmann dem Worte fehafft, 
Zu entfliehen engbegrenzter, 
Dumpfer Schulen, Klöfter Haft; 
Nieder wirft dad Korn, das ſchwarze, 
Heldenmäß'ger Männer Kraft; 
Vor des Mönches Feuerrohre 
Machtlos finft der Ritter Schaft, — 


Durch die Seelen geht ein Ahnen, 
Stärfend, wie ein Morgenwind; 
Hundert Seher um der Zukunft 
Zauberglas verfammelt find; 
Aber in des Hoffens Damm’rung 
Taten noch die Meiften blind; 
Pathen harren, doch der Wiege 
Fehlt noch das erfehnte Kind. 


Prächtig ift’8, wenn voth Die Sonne, 
Triumphirend, fihwebt in's Blau; 
Doch auch Hold die Zeit der Damm’rung, 
Wo noch Fruhroth kämpft und Grau! 
Wenn die Stirn’, erhigt vom Schlummer, 
Kühlt des jungen Tages Thau, 
Menn, noch jichtbar nicht, Die Lerche 
Schmetternd froh entfteigt Der Au! 


Zeiten gibt e8, Deren Schimmer 
Süßer wohl ein Herz befticht, 

Mo die Tugend, wo der Frevel 
Glühn in heiß'rem, bunt'rem Licht: 

Keiner doch zu Blüth' und Früchten 
Nährend Blut und Mark gebricht, 

Treibt nur bis zur warmen Tiefe 
Kraͤft'ge Wurzeln das Gedicht. 
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I. 


Der Schüler in Siena. 


Auf dem Feld bei Corfignano 

Mid am Nain ein Knabe fist, D) 
Nah dem Jungling, der am ſchwülen 

Abend von dem Tagwerk ſchwitzt; 
An der ſchweren Hacke Handgriff 

Er, Gedanken brütend, ſchnitzt, 
Achtend nicht, daß es im Weſten 

Oft aus ſchwarzen Wolken blitzt. 


Gern, nach heißen Tages Arbeit, 
Weilt er bis zur Nacht im Frei'n; 
Ungern ſperrt er mit den Eltern 
In dem engen Haus ſich ein, 
Wo bald zankt der hitz'ge Vater, 
Bald die kleinen Kinder ſchrei'n; 
Wenig lockt der zähe Brei ihn, 
Schwarzes Brot und ſaurer Wein. ?) 
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Schwanfe Sehnfucht, heft'ge Wünfche 
Sind in feiner Bruft erwacht; 
Luft’ge Schlöffer baut und ſchmückt er 
Aus der Phantafieen Schacht; 
Namen werden ihm zu Bildern: 
Neichthum, Ehre, Weisheit, Macht; 
Ihm vorm Aug’ fteht jetzt faft greifbar, 
Mas er träumend ſonſt gedacht. 


Nach den Thürmen von Siena 
Schaut der Knabe jehnfuchtsvoll, 
Wo's Ave Maria eben 
Weichen Klangs herüberfcholl; 
Unverſehens eine Thräne 
Seinem dunkeln Aug' entquoll; 
Doch, ſich ſchämend vor ſich ſelber, 
Wiſcht er ab der Schwäche Zoll. 


Und die Wehmuth weicht dem Zorne: 
„Wir, die Piccolomini, 

Von dem uralt edeln Stamme, 
Wohnen unter Bauern hie! 

Wir, mit adeligen Händen, 
Pflügen, hacken, treiben's Vieh! 

Soll'n, verbannt, die ſchöne Heimath, 
Unſer Haus betreten nie! 


Wenn ein Nachbar, beim Kamine, 
Von Siena oft erzählt 
Fabelhaftes, dem zu folgen 
Sinn und Maß und Bild mir fehlt: 
Seh' ich, wie des Vaters Auge 
Glüht, von Rach' und Zorn beſeelt, 
Und wie meine blaſſe Mutter 
Shre Thränen kaum verhehlt. 
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Aber wenn des Abends Lüfte 
Her die Glockentöne wehn: 
Dann des Nachbars Reden alle 
Mein’ ich deutlich zu verftehn; 
Aber all die Serrlichkeiten 
Möͤcht' ich auch mit Augen fehn, 
Möcht aufs Nathhaus, zu den Zeften, 
In den Dom zum Hochamt gehn.” 


Mie der Knabe Solches finnet, 

— Bor fih Kühe zwei am Pflock, — 
Sieht er auf der ftaub’gen Straße 

Neiter ziehn im Wappenrock; 
Auf dem Fußpfad fchreiten Mönche 

Mit vem Duerfaf und dem Stock; 
Büffel fchleppen auf dem Wagen 

Den gewalt’gen Marmorblock. 


Und er denkt: „Mit Kühen adern — 
Soll das bleiben mein Beruf? 
Sf der Name Piccolomini 
Nicht zu höh'rem Thun ein Auf? 
Dunfel zwar, doch ficher ahn' ich: 
Daß zu Beffrem Gott mich fihuf! 
Wie auffordernd, fiheltend, lockend, 
Tönt mir dort der Roſſe Huf! 


Bin ich gleich nicht groß gewachfen: 
Tummeln könnt' ich doch ein Roß! 
Arbeit hat geftärft die Sehnen 
Mohl für Schwert und Lanzenftoß; 
Nimmer wird fein Blut verläugnen 
Adligen Gefchlechtes Sproß. 
Auch macht nicht allein des Armes 
Stärke mehr den Kriegamann groß! - 
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Nicht an edlem Blute ftehen 
Nach die Piccolomini, 

— Hört’ ich jüngft den Vater fagen, — 
Den Drfini, Medici; 

Wieder fann Fortuna nehmen, 
Mas fie Senen launifch lieh, 

Und die jest im Dunkel ſtehen — 
Kommen Fann die Reih’ an fie! 


Könnt’ ich Lernen nicht aus Steinen 
Tempel und Paläſte bau’n? 

Nicht vielleicht, aus Marmorquadern 
Solche ſchoͤne Bilder hau'n, 

Mie ich manchmal, zwar verftummelt, 
Angefehn mit fügem Grau'n, 

Und wovon der Vater jagte: 
Götter ſeyn's und Götterfrau'n? 


Dover, eh’ ich fo noch lange 
In dem Dorfe lebe fort, 
Wäaähl' das Leben ich der Mönche, 
Die des Weges ziehen dort; 
Welche weihend, pred’gend, bettelnd 
Ziehn umher von Drt zu Drt, 
Und zum Dank für Dach und Gabe 
Sprechen ein Jateinifch Wort. 


Welche Luft, in ftillen Klojters 
Kühlem Bücherfaal zu feyn, 
Bei den faubern Bergamenten 
Mit den bunten Malerei’'n! 
Ungeftört in Fleiner Belle 
Bei ſtets voller Lampe Schein 
Alter Zeit Gefihichten leſen, 
Schreiben Ternen und Latein! 
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Glücklich der, auf deſſen Wiſſen 
Und Verftand der Obre baut, 
Dem er wicht’gen Brief diktiret, 
Hohe Botfchaft anvertraut, 
Daß er ficher und geehret 
Ferne Städt! und Länder ſchaut, 
Und, der fund’ge Mönch, im höchften 
Rathe darf mitfprechen laut! 


Mit der drei Gelübde Strenge 
Macht mir Mancher warnend bang; 
Aber Armut und Gehorſam 
Uebt’ ich viele Jahre lang, 
Und das dritte — laßt fich dehnen, 
Mie vom Fuß des Schuhes Zwang; 
Schwach, doch fchlau und rafch, oft glücklich 
Mit ven Stärfften ſchon ich rang! 


Auch nicht ewig drücket Alle 
Der Gelübde Zwang und Qual; 
Aus der Dienftbarfeit erhebt fich 
Der Berufnen Eleine Zahl; 
Unter Herrn und Fürſten fißen 
Prior, Abt und General; 
Und zunächft dem Throne Petri 
Steht der rothe Gardinal! 


Zog nicht aus des Todes Nachen 
Zweimal mich mein Glück hervor, 
Wie als Kind ich von drei Sahren 
Viel vom hohen Mauerthor ? 
Und der Pathe den noch heilte, 
Auf deß Tod fihon Jeder fchwor, 
Dann, als mich Achtjähr'gen wüthend 
Schleuderte der Stier empor? 
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Wohl hab ich's gemerkt, wie neulich 
Morgens, eh? es noch getagt, 
Bang die Mutter meinetwegen 
Ein Zigeunerweib befragt; 
Ganz vernahm ich nicht die Antwort, 
Doch den Schluß: „Nur nicht gezagt! 
Günſtig ftanden ihm vie Sterne! 
Viel gewinnt nur der, Der wagt!!! — 


Brütend jetzt fich fein Gedanke, 
Mortlos, in fich felbft verfenkt, 
Mie er der vergangnen Beiten, 
Kecker Kinderthaten denkt; 
Auf der Zukunft Looſe wieder 
Dann den Sinn der Jüngling lenkt, 
Dem, noch roh, von Selbſterkenntniß 
War ein ſeltnes Maß geſchenkt: 


„Eh'r vielleicht iſt friedlich Wirken 
Als der rohe Kampf mein Spiel! 
In der Armuth harter Schule 
Lernt' ich ſchaffen, dulden viel; 
Mit Beharrlichkeit, mit Schmiegen 
Komm’ am beſten ich zum Biel; 
Pabſt ?) zu feyn ſtets mehr als Kaifer, 
Mir beim Knabenkrieg gefiel,“ 


Wie er fpat nach Kaufe Fehret, 
Sieh! zwei Ohme harten fein, 
Die ſchon lang erfannt im Stillen, 
Mie dem Knaben, ſchlank und fein, 
Tüchtig, dreift, nach Wiffen Hungernd, 
Die Beldarbeit ward zur Bein, 
Und, die Schulen zu befuchen, 
Kräftige Hülf' ihm wollen leih'n. 
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Auf nimmt ihn Siena’d Schule, 
Mo des Wiffens Born quillt Acht; 
Treiben foll dort das kanon'ſche 
Und das bürgerliche Necht, 
Freier Künfte Meifter werden, 
Der das Feld gebaut ala Knecht, 
Durch Gelahrtheit, Weisheit, Tugend 
Hoch zu heben fein Gefchlecht. 


Bald hat fich des Waters Ehrgeiz 
Mit Aeneas' Wunfch geeint; 
Doch die blaſſe Mutter, ſchwankend 
Zmifchen Freud’ und Sorge, weint, 
Weil ihr ein zweideutig Traumbild 
Lebhaft wieder, bang, erjcheint, 
Deß Erfüllung fie zu fürdern 
Durch des Sohns Entlafjung meint. 


Doch verwandelt ift der Süngling, 
Wie den Vorſchlag er vernimmt, 
Flammen ſpruͤht fein dunkles Auge, 
Das zugleich in Thränen ſchwimmt; 
Nun die Bitterkeit verſchwunden, 
Die ihm in der Seel' gegrimmt, 
Iſt zum witz'gen, allgefäll'gen, 
Frohen Geiſt er umgeſtimmt. 


Bald dem durſt'gen Schüler öffnet 
Sich Siena's ſtattlich Thor; 

Un der weiſen Lehrer Lippen 
Unerſättlich hängt fein Ohr; 

Bald ſein ſtrenger Fleiß vergütet, 
Was als Bauer er verlor; 

Bald den ſämmtlichen Scholaren 
Von Siena eilt er vor. 
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Alles Lernen, was den feinen 
Herrlein dünket ſchwere Laft — 
Dem geſtählten Sohn des Dorfes 
Iſt's Erquickung nur und Raſt; 
Stets von einer Schul' zur andern 
Drängt ihn wißbegier'ge Haſt; 
Wenn er Tags der Themis fröhnet, 
Wird er Nachts der Muſen Gaſt. 


Auch die Grazien ſucht er werbend, 
Sitte, Kunſt und Brauch der Welt, 

Daß auf ihn im Lauf der Jahre 
Capranica's Auge fällt, 

Der, ein Cardinal, nach Baſel 
Reiſend, ihn ſich zugeſellt, 

Und ſich zum vertrauten Schreiber, 
Zu hochwicht'gem Dienſt beſtellt. 


Viele Jahre ſind verfloſſen, 
Und, von wunderbarem Stern 
Umgetrieben, hat Aeneas 
Oft gewechſelt Sinn und Herrn; 
Hochgeehrt zu Wien und mächtig 
Lebt er, ſeiner Heimath fern; 
Da gedenkt er ſeiner Jugend 
Ländlicher Geſchäfte gern. 


Des Dorflebens einfach Gnügen 
Schaut er jetzt vom goldnen Licht 
Stillen Friedens übergoſſen; 
Süß dünkt ihn der Arbeit Pflicht; 
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Ränke, Krieg und Stürme ftören 
Jenes Unfehulds- Even nicht, 
Das der Reiz des Lebensfrühlingd 

Und der Poeſie umflicht. 


Glück dem greifen Oheim wünſcht er, 
Der dad Kriegsfchwert abgelegt, 
Und mit dem fihuldlofen Meier 
Baume, Neben, Blumen pflegt: 
„Dir erlafeft du Das Leben, 
Das die beften Früchte trägt, 
Und fchmerzlos den Geift aus einem 
Paradies ind andre trägt! 


San und Ernten — hier iſt's Wahrheit, 
Das ein Bild fonft, falfch und hohl! 
Hin zu feines Tiburd Gärten 
Floh Horaz vom Kapitol! 
Diokletian — die Krone 
Warf er weg und pflanzte Kohl! 
Gebe Gott daß es mir felbft auch 
Noch im Alter wird jo wohl!“ 


Doch wie bitter auch Aeneas 
Klagt ob Haß, Kit, Neid und Au 
An den Höfen, wo der Trevel 
Wird gekrönt als Meifterftüf: 
Zu des Feldes und der Gärten 
Dielgeprief’nem, ftillen Glück 
Aus der Welt Irrgarten findet 
Er nicht mehr den Weg zurüf! 
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ll. 


Die Doktordifpntation in Würzburg. ') 


— — — — 


Schwerter raſſeln, Sporen klirren, 
Doch es iſt kein kriegend Heer; 
Vor der akadem'ſchen Aula 
Woget der Studenten Meer; 
Canzler und die Fakultäten 
Ziehen im Ornat einher, 
Schwarz, roth, grün Barett und Mäntel, 
Auf der Bruſt Goldketten ſchwer. 


Was hat in der Stadt der Muſen 
Alles aus dem Gleis gerückt? 
Mas jo friegerifch und ftattlich 
Manches morſche Haupt geſchmückt? 
Heute wird zum Difpufiren 
Scharfer Zungen Schwert gezudt! | 
Heut aufs Haupt Öregors von Heimburg 
Wird der Doktorhut gedrückt! 
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Keinem laffigen Tironen 
Wird gefertigt das Diplom ! 
Heim jüngft Fam er von Bologna, 
Das den Pabſt gehorcht zu Rom; 
Die Doftoren der Sorbonne 
Lehrten ihn am Seineftrom, 
Und im edeln Cöoln die Lehrer, 
Wo am Nheine ſteht der Dom, 


Allwarts Hat er beider Rechte 
Grund erforfcht mit Ernſt und Fleiß; 
Wohl Befcheid er in Canonen \ 
Wie in Defretalen weiß; 
Nicht verbrießt’s ihn, bis zur Wurzel 
Nachzugraben dem Beweis, 
Nettend keck, was der Legiften 
Haufe leichten Kauf gibt preis. 


Sonft wohl war e3 edeln Juͤnglings 
Heiß erfehnter Chrentag, 

Wenn vor einem greifen Helden 
Auf ein Knie gelenkt er lag, 
Wenn aus freier Bruft er bünd’ge 
Antwort gab auf kurze rag), 
Und ihn in den Kreis der Beten 
Hob empor der NRitterfchlag. 


MWenn er feierlich gelobte: 

Stets dem ſchwächeren Gefchlecht 
Schuß und Hort zu feyn, zu gehen 
Für den Glauben ins Gefecht; 
Schnödem Dienft ſich nie zu leihen, 

Nur der Ehr' und Minne Knecht, 
Gegen einen Feind im Harniſch 
Zu vertheid’gen nat das Net. 
&, Pfizer, der Welfche und ver Deutjche. 
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Doch geindert find die Zeiten! 
Gleich, und höher, wird geehrt 

Set ein Mann, des Nechtes Fundig, 
Der verftäandig und gelehrt, 

Der, ein Anwalt ded Geſetzes, 
Unrecht und Bedrückung wehrt, 

Und des Truges Neb und Knoten 
Durchhaut mit der Wahrheit Schwert. 


Kaifer Sigmund felbit, deß Seele 
Ueberſchäumt' in Rampfesmuth, 

Den zum Ritterdienft bei Frauen 
Trieb ftet3 vege Liebesglut, 

Der an prächt'ge Roſſ' und Waffen 
Toll verfihwendet Geld und Gut: 
„Mehr werth, als des Ritters Sporen“ 
Sprach er, „it ein Doktorhut!“ — 


Selbſt kommt jebt Gregor gefchritten, 
Bon heroiſcher Geftalt, 

Dom Talar, vom dichten Haare, 
Und vom fihwarzen Bart ummallt; 

Wohl ift er ein Mann, gefchaffen 
Um dem Recht zu feyn ein Salt, 

Deſſen Miene zeugt, daß nie er 
Denkt zu weichen ver Gemalt! 


Glücklich ift, Wer unter feiner 
Rede Schuß fich Stellen kann! 
Schon als Syndifus berufen 
Hat den vielgemognen Mann 
Nürnberg; und der ehrenvollen 
Ladung wird er folgen dann, 
Menn des Doftorhutes Ehren 
Erft in Würzburg er gewann. 
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Wie die Glocke tont, ein Schwall fich 
Dur die weiten Pforten giebt; 
Um den ragenden SKatheder 
Ein gedrängter Kreis fich ſchließt, 
Der, durchbrochen von Pedellen, 
Wieder raſch zufammenfließt; 
Tiefes Schweigen herrſcht im Saale, 
Wie Gregor die Theſis liest: 


„Segen wird und Heil der Kirche, 
Ehr' und Halt dem Reich geraubt, 
Wennmanandas Recht des Prieſters, 
An das Recht des Pabſtes glaubt: 

Loszuſprechen vom Gehorſam 
Gegen Reich und Oberhaupt; 

Läſtrung iſt's, wenn er den Meineid, 
An des Heilands Statt, erlaubt!“?) 


Vom Katheder ihn zu treiben 
Mit der Fauſt und mit dem Stahl — 
Das vermdcht im Saal nicht Einer, 
Und wohl Alle faum im Saal; 
Noch ohnmächt'ger, ihn zu fällen, 
Sit der großen Worte Zahl, 
Die er, fpielend faft, zu Alche 
Brennt mit feiner Rede Strahl. 


Freveln Wahnes Burg berennt er 
Nitterlich mit kühnem Satz, 
Und die Canoniſten eilen 
Zürnend, tobend, zum Entſatz; 
Vechtend leert man aus der Väter, 
Der Geſetze Waffenſchatz; 
Doch trotz wüthender Ausfälle 
Wär' gefallen bald der Platz: 
2* 
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Hätte der Pedellen Gloͤcklein 

Nicht mit Silberflang getunt, 
Und der Difputanten Eifer 

Durch des Schmaufes Bild verföhnt; 
Seht mit gegenfeit’gen Kränzen 

Wird der hitz'ge Kampf gefrönt ; 
Und den Streit neu aufzunehmen 

Beim Gelag, ift Hoch verpont. 


Sp zu Würzburg wird gefeiert 
Diefes Doktorfeft, am Main, 
Mit entbrannten Difputiren, 

Und mit lowenmäß'gem Schrei’n, 
Mit gelehrtem, tücht'gem Schmaufen, 
Mit des Maines edlem Wein, 
Mit dem PBompe der Glückwünſche, 

Und barbarifchem Latein. 


Alles wird da treu begangen 
Nach altakadem'ſchem Brauch; 
Beim Gelage wird geleeret 
Mancher Flaſche runder Bauch; 
Um das edle Licht der Wahrheit 
Wirbelt zäh gelehrter Rauch, 
Und zum Sturm von Lob- und Grobſpruch 
Lüftet Aeolus den Schlauch. — 


Triumphirend der Studenten 
Jauchzend Lachen hat gegellt, 

Wenn ein Streich von Heimburg tüchtig 
Auf der Gegner Koͤpfe fällt, 

Wenn er ſiegreich Schrift, Conecilien, 
Gegen Dekretalen ſtellt, 

Und mit Witzes Wetterſtrahlen 
Ihrer Logik Nacht erhellt. 
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Jubelnd die Nation der Deutfchen 
Rühmet beim Gelag und Schmaus: 
„Mit der Weljchen und Tranzofen 
Lobe bleibt ung jet zu Haus! 
Unfer deutfcher Deimburg flicht noch 
Peter d'Ailly, Gerfon aus!" 
Mer es widerfpricht, dem bieten 
Dlanfen Schwerts fie blut’gen Strauß. 


Alſo fällt die deutſche Jugend 
Laut des Nechts Dertreter bei, 

Melcher ftreitet für die Zukunft, 
Fur die Wahrheit zeuget frei: 

Doch wo find fie, wenn nach Jahren 
Sie aufruft fein Feldgeſchrei? 

Zeugt ihr Schweigen, daß ihr Leben, — 
Daß ihr Muth erlofchen fey? 


Haben fie der Freiheit Erbtheil, 
Das zu früh empfangne, fehon 
In der Fremde ganz verfehwendet, 
Wie einft der verlorne Sohn? 
Daß fie fich verkaufen mußten 
Harten Herrn um Sinechtes Lohn? 
Spricht Erinn’rung freier Jugend 
Nicht des Mannes Feſſeln Hohn? 


Tück'ſche Freiheit, die der Mannskraft 
Nerv, zu hoch ihn ſpannend, lähmt! 

Die, vom frühen Sturmflug Feuchend, 
Bald zun Kriechen fich bequemt! 

Die, mit Bann und Acht wetteifernd, 
Kleiner Frevler Haupt verfehmt! 

Doch der Schule Leu'n und Falken 
Bald zum Hof- und Hausdienſt zähmt! 
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III. 


Die Verſammlung des Basler Conciliums. 
1431. 


Auf den Straßen, auf den Pfaden, 
Ueber Meer und auf dem Fluß, 
Auf Saumthieren und auf Mäulern 
Ziehn, in Sänften und zu Fuß, 

Glerifer, Doktoren, Mönche, 
Treu der Kirche Ruf und Schluß, 
Bajel zu, wo fich der Zukunft 
Banges Räthſel löfen muß. 


Der Wetteifer ift gekühlet, 
Der zu einem folgen Kranz 
Flocht Europa’s höchſten Adel, 
Höchften Clerus in Gonftanz, 
Wo in Upp’ger Pracht man einzog, 
Wie zu Spiel, Bankett und Tanz, 
Wo, ftatt der betrübten Kirche, 
Nur die Welt wies ihren Glanz. 
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Nicht die ſechszehnhundert Edeln, 
Grafen, Fürften wird man ſchau'n, 
Die mit pracht'gen Roſſen prunfen, 
Die ſich blähn wie bunte Pfau'n, 
Nicht die Springer und die Gauffer, 
Nicht Die zuchtlos fihönen Frau'n, 
Deren freole Reize ftürzen, 
Was die ernften Väter bau'n. 


Menige Prälaten zieht es 

Hin zur heißen Nedefchlacht, 
Doch in Aebten, Diafonen 

Sit des Geiſtes Drang erwacht; 
Piel Doktoren und Magifter, 

Auf der Kirche Heil bedacht, 
Haben fich mit Reiſezehrung 

Gnügfam auf ven Weg gemacht. 


Aber ob auch Glanz und Würde 
Den beſcheidnen Pilgern fehlt: 
Feurig find fie von der Kirche 
Noth, Beruf und Recht befeelt; 
Aus den Fleifchlichen, den Tragen 
Sind, die Starken, fie erwählt, 
Deren Muth, fich felbft vertrauend, 
Nicht der Helfer Menge zählt. 


Ungern das Coneil jich fammeln 

Sieht ver Pabft Eugenius I) dort; 
Halten will ev das verfprochne, 

Doch mißfällt ihm Zeit und Ort; 
Hegen will er e8 und fihüben, 

Doch es flreiten Werk und Wort! 
Petri Schiff — im Sturme lieber 

Saͤh er's, als in ſolchem Bort! 
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Daß er felber nicht Fan fommen, — 
Jeder ficht es, Wer nicht blind, 
Weil jo Hoch und fteil die Alpen, 
Tief der Schnee und ſcharf der Wind; 
Weil in Bafel für ein üppig, 
Zärtlich Denetianerfind 
Schädlich, todtlich die barbar'ſchen 
Häuſer, Betten, Speifen find. 


Zarte Sorge tragt Eugenius * 
Auch um manchen Cardinal, 
Dem des Arztes Rath am Rheine 
Tramontan'ſche Luft empfahl; 

Ziehen will er die nur laſſen, 
Deren Nerven find von Stahl, 

Die dickhäutig, wie das Nilpferd, 

Lebenszäh, glatt wie der Aal. 


Mälig doch in Bafel fammeln 
Männer fih von nah und fern, 

Die die Kirche mit dem Namen: 
Väter darf begrüßen gern, 

Die der Weisheit Keim bewahren, 
Edle Zucht, des Glaubens Kern, 

Die der Pflicht Bemußtfein folgen, 
Wie die Weifen einft dem Stern. 


Selbſt bis nach Conſtantinopel 
Manches Aug' erwartend blickt, 
Ob der Kaiſer auch nach Baſel 
Seine Kirchenboten ſchickt, 
Den der grimm'ge Saracene 
Schon mit ſehn'gem Arm umſtrickt, 
Und im ſchwergepreßten Herzen 
Ihm den Athem faſt erſtickt. 
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Seine Sehnfucht nach der @inung 
That im Abendland er Fund, 
Viele Seelen ſchau'n entgegen 
Hoffend den erneuten Bund; 
Zaufend fromme Herzen jauchzen 
Ob dem großen Wiederfund, 
Und e3 thut mit Wohlgefallen 
Auf zu Rom der Pabſt ven Mund. 


Freundlich laden auch die Väter 
Ein den Kaifer zum Coneil, 
Daß der unheilvollen Spaltung 
Werd' daſelbſt gefebt ein Ziel; 
Sichre Schiffer find geworben, 
Geld entlehnt von Wechslern viel; 
Doch des Pabſt's feindfel’ger Ehrgeiz 
Lenkt zu anderm Zweck das Spiel. 


Weil den Vätern er mißgoͤnnet 
Diefer Friedengftiftung That, 

Die er ganz mill vorbehalten 
Seinem Namen, feinem Rath, 

Fürchtend, daß das Anfehn mache 
Dem anmaßenden Senat: 

Sit er hemmend des Miptraueng, 
Der Verwirrung böſe Sant. 


Und allwärtsher Diele ziehen 
Nach des Rheines freier Stadt, 
Mo der ftürm’fche Sohn der Berge 
Sanft hinzieht, der Rhein, und glatt; 
"Die Schon früh das Wort des Heiles 
Treudig angenommen hat, 
Die es durch die Welt zu füen 
Ward bi dieſen Tag nie matt. 
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Von den Nebelbergen Schottlands 
Und von Irland, grün wie Klee, 
Don den Völkern, deren Küſten 
Bernftein bringt die ſchaum'ge See, 
Bon den Polen, von den Schweden, 
Wo kaum weicht im Jahr der Schnee, 
Ziehn fie, in des Glaubens Harniſch 
Feſt vom Wirbel bis zur Zeh. 


Bon der Loire, wo der Franke 
Mit des Britten Deeren rang, 
Der in des zerfleifchten Reiches 
Herz und Hauptjtadt fiegend drang, 
Von der Feilheit der Vaſallen 
Selbft die Krone fich errang, 
Bis begeiftert eine Jungfrau 
Der Erlbſung Sahne ſchwang; 


Von Britannien, wo zwei Kronen 
Druden eines Kindes Haupt, 
Dem die eine — Bolfsbegeiftrung, 
Und Verrath die andre raubt; 

Wo die Blutgier der Parteien 
Unter Zwietrachtsrofen ſchnaubt, 
Und die Kirche nachfpurt emſig, 
Mer noch Wikleffs Lehren glaubt; 


Bon Sifpanien, mo ded Mauren 
Sahne vom Alhambra meht, 
Schwanfend zwifchen Kreuz und Halbmond 
Noch des Sieges Wage fteht, 
Doh dem Bunde mit Gaftilien 
Arragon entgegengebt, 
Deſſen Sproßling einjt das Scepter 
Alt- und neuer Welt empfäht; 


3 21 & 


Von Italien, wo der Städte 
Reichthum, Kunft und Fleiß und Kraft 
Ward von adeliger Räuber 
Uebermacht gelegt in Saft; 
Wo der Bürgerfkriege Wunde, 
Nie geſchloſſen, blutig Elafit, 
Mo der feharfe Dolch am Tage, 
Und das Gift im Dunfel fchafft; 


Wo getaucht in Höllenſäfte 
Zunge, Schwert und Federſpul', 
Wo der Ränke, des Derrathes 
Und des Meineids hohe Schul’, 
Wo die Lafter fih zum Vorſchmack 
Ein’gen von der Hölle Pfuhl; 
Unter Tigern, unter Schlangen. 
Iſt errichtet Betri Stuhl; 


Mo der Klerifer, wie der Laie, 
Ränke ſchmiedet, buhlt und praßt, 

Von dem Freigeift ſchnöd verachtet, 
Bon den Glaubenden gehaßt; 

Mo auf Pfründen der Bewerber, 
Mie der Hund auf Knochen paßt: 

Und friſch von der Meſſ' der Priefter 
Veber Gott und Simmel paßt; 


Mo entbrannt der Malatefta, 
Sforza und Visfonti Streit: 
Mer am frechften Gottes Sabung 
Und der Menfchen Recht entweiht, 
Deren Reden, Thaten jede 
Läſtrung an den Simmel fpeit, 
Deren Herz fich labt am Hafle, 
Aber nie das Glück verzeiht; 
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Mo die übertünchten Gräber, 
Drin nur Unreht, Wolluft ſteckt, 

Schöner Künfte, heitrer Bildung 
Trügerifcher Schimmer deckt; 

Mo die Kraft von der Verführung 
Siehem Hauch ift angefteckt, 

Und die Frucht voll frifchen Duftes 
Nach des Bodens Moder ſchmeckt; 


Wo bewahrt iſt und verborgen 
Vor dem Fluch ein kleiner Theil, 
Der als Sauerteig und Senfkorn 
Nicht verzagen läßt am Heil; 
Der, des Laſters Heerbahn meidend, 
Pfade wandelt, einſam, ſteil; 
Dem um Drohung, Macht und Ehre 
Glaube nicht und Treue feil; 


Und von Deutſchland, wo erwartend 
Steht des Reiches Rieſenbau, 

Ob er herrlich ſtolz vollendet 
Steigen ſoll ins Himmelsblau, 

Wenn ſich auf granitnem Grunde 
Rein fugt Alles und genau, 

Wenn des Meiſters weiſem Sinne 
Herrſchaft bleibt und Ueberſchau; 


Wenn im Geiſt das Ganze tragend, 
Jeder doch die Grenze ſcheut, 

Welche, theilend Laſt und Rechte, 
Jedem Uebertreter dräut; 

Wenn, des Ganzen Ehre theilend, 
Keiner ſeine Müh' bereut, 

Wenn der Macht ſich Großmuth paaret, 
Kraft die Hand der Einficht beut; 


9 29 6 


Oder ob er foll zerbröcdeln 
Allerwarts beſtürmt, benagt, 
Wenn der Bauherr nicht fich jelber, 
Andern nicht zu trauen wagt, 
Wenn des Eigenfinns, der Raubluft 
Boͤſer Geift das Bauvolk plagt, 
Und ins Ohr der Afterfreiheit 
Dämon ihnen Lügen ſagt; 


Ach! wo ſchon ſeit langen Jahren 
Rüſt'ge Arbeit hat geſtockt, 
Wo Gewinnſucht, Einzelehre 
Weg vom Werk der Einheit lockt; 
Wo des Haſſes unfruchtbare 
Erbſchaft manches Herz verſtockt, 
Und die Schüſſel, wenig mundend, 
Ehrſucht, Wahn, Geiz eingebrockt. 


Wo uralter Rohheit Hefe 

Sich mit welſchem Kniff vermählt, 
Wo der Großen gier'gem Geiſte 

Des Gehorſams Zügel fehlt, 
Wo der Ritter, ſtatt zu ſchützen, 

Wie ein Gei'r ſein Raubſchloß wählt, 
Wo der Prieſter, ſtatt zu lehren 

Und zu troͤſten, ſcheert und quält. 


Treiben's doch ſelbſt Augsburgs Domherrn 
Alſo zuchtlos, frech und laut, 
Daß den ehrbar frommen Bürgern 
Vor den tollen Wolfen graut; 
Wo ftatt Roſenkranz und Betbuch 
Man nur Dolch und Wehren fihaut, 
Und im Haus des Friedensfürften 
Prieſter ein auf Prieſter haut! 
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Ah! er fehlt, dem das Vertrauen 
Neivlys überträgt die Macht, 
Der das Recht von Allen hütend, 
Jedes Unrecht dämpfend, wacht, 
Defien Mund, wie DBlige, ficher 
Schleudert ſtreng gerechte Acht, 
Den umfonft anfleht Fein Burger, 

Und ftraflos Fein Fürft verlacht. 


Nicht vergonnt mehr ift dem Bauern 
Seines Gutes Herr zu feyn; 

Seinen Fleiß als Raub verzehren 
Die Iyrannen groß und Klein; 

Fur das Vaterland, das große, 
Melches Allen ift gemein, 

Triert des Bürgers Herz, für feine 
Stadt nur eifernd noch, zu Stein. 


Gierig, Heinlih, wie um Knochen 
Zauernd hadern Hund und Kap’, 
Drehen fich der Herrn Gedanfen 
Nur um ihrer Truhen Schatz; 
Fürſten mäfeln wie die Juden 
Um Reichsſteu'r, Regal, Erſatz, 
Und der Reichstag deutjchen Volkes 
Mard zum Kauf- und Trövelplak. 


Sy aus allen Kandern nahen 
Ernte Zeugen ſchwerer Zeit, 
Denen bang beiftimmt der Schwache, 
Doch Fein Ohr der Mächt'ge leiht, 
Deren Mund zu Gott um Rettung 
Der verderbten Kirche fchreit, 
Die zum Kampf auf Tod und Leben 
Des Jahrhunderts Schlachtmuth weiht. 
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Sorgenſchwere Herzen. tragen 
Hin nach Bafel fie zumeift; 
Können Leiften ſchwache Menfchen, 
Mas der Kirche Mund verheißt? 
Kann die Weisheit bindend heilen, 
Mas des Erzfeinds Haß zerreißt? 
Kann erzeugen, kann empfangen 
Die verderbte Welt den Geiſt? 
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IV. 


Dafel und das Concilium. 


Ob auch in den Weg gewälzt ward 
Der Berfammlung mancher Stein, 
Iſt in Bafel doch der Fremden 
Zufluß zum Goneil nicht Elein, 
Die die Alpen überftiegen, 
Die gebracht der grüne Rhein; 
Auf dem Markt tönt jede Sprache, 
Doch im Rathe herrſcht Latein. 


Neifemuh und Koften fiheuend, 
Bleiben die erlauchten Herrn, 

Die in Conſtanz, — eine golone 
Schaale um der Väter Kern! — 

Slänzten, Könige und Zürften, 
Dem Coneil zu Bafel fern; 

Und den Pomp, erfehnt vom DBolfe, 
Mist der Ernft der Frommen gern. 
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Doch mit prächtiger Haushaltung, 
Stattlicher Begleitung Zahl, 
Naht auch mancher große Bifchof 
Und erlauchter Cardinal; 
Fürſten viel Geſandte ſchicken 
Die armſelig nicht und kahl; 
Treffliche Schutzherrn ernennet 
Dem Concil des Kaiſers Wahl: 


Erſt den Baiern-Herzog, Wilhelm, 
Hat zum Vogt er ihm beſtellt; 
Ihn vertritt der Graf von Hochberg, 
Wenn in Baiern Hof er hält; 
Dem Erbkämmerer von Weinsberg, 
Conrad, dann dies Amt zufällt 

Hoher Ehre, dem als Helfer 
Thierſteins Graf iſt zugeſellt. 


Wie durch ſeinen Vogt der Kaiſer 
Dem Concilium iſt ein Hort, 
So verbürgt im ganzen Reich auch 

Sicheres Geleit ſein Wort 
Allen, die nach Baſel ziehen, 
Oder die geſandt von dort; 
Von Herolden wird verkündet 

Solch Gebot an jedem Ort. 


Und zuerſt hat Julianus, 
Cardinal, des Pabſts Legat, 
Mit Weisheit und Kraft gelenket 
Der geſammten Kirche Rath; 
Der des unbeſtänd'gen Pabſtes 
Fordrung ſtark entgegentrat, 
Und Aufloſung der Verſammlung 
Mit des Warners Ernſt verbat. 
G. Pfizer, der Welſche und der Deutſche. 
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Auch nicht andre Cardinäle 

Haben dem Goneil gefehlt; 
Gapranica, der Aeneas 

Zum Begleiter fich gewählt, 
Albergati, deſſen Hauſe 

Später er ward zugezählt, 
Ludwig Allemand, den frömmſter 

Weisheit Geiſt und Kraft beſeelt. 


Allemand war's, der ſtarkmüthig, 
Weiſe lenkte das Eoneil, 
Als dem ardinallegaten 
Der Ausdauer Muth entfiel, 
Welcher Sofgunft, Bisthum, Leben 
Seste, glaubensitarf, aufs Spiel, 
Defien Treue nimmer mwanfte, 
Blieb auch umerreicht das Ziel. 


Gr bat an der Väter Spike 
Ausgehalten, unverzagt, 

Bis der Schuß zulegt vom Kaiſer 
Dem Concil ward aufgefagt ; 

Anzutaften hat den Frommen 
Nicht der Gegner Haß gewagt; 

Selig bat ihn Rom gefprochen, 
Dejien Pabſt er Hart verklagt! 


Viele Fleinere Bijchofe 
Mohnen dem Concilium bei, 
Aebte viel und Diafone, 
Und die niedre Cleriſei; 
Bon den Univerfitäten 
Die Doktoren kühn und frei, 
Mönche auch von Orden, Regeln, 
Farben, Klöftern mancherlei. 
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Faſt an Babel mahnet Bafel, 
Wenn man dort dem Schwirren laufcht 
AL der Sprachen, deren Summen 
Das gefundfte Ohr beraufcht, 
Menn der Slave mit dem Deutjchen 
Gruß, und mit dem Britten, taufcht, 
Und der Nedefhwall von fpan’fchen 
Welſchen, gall'ſchen Lippen raufcht. 


Doch latein’sche Kirchenfprache 
In den Sitzungen ertünt, 
Welche, fremd ganz keinem Ohre, 
Die Buntredenden verfohnt; 
Ihr Hat Deutfchland fich gedulvig, 
Hat Europa fich gewöhnt, 
Ch, vordrängend fich, die gall’iche 
Die geäffte Welt verhöhnt. 


Wie in einem Bienenforbe 
Schwärmt’s in Bafel Tag und Nacht, 
Stets verhandelt wird, geftritten, 

Und bei Del und Wein gewacht; 
Schlichtung manches Zwiſt's von Fürften 
Ward auch vor's Concil gebracht, 

Deren Boten, e8 zu ehren, 
Neiten ein mit großer Pracht. 


Dem Goneil hat Kaifer Sigmund 
Selbft auch feine Gunft bewährt, 
Als, heimfommend von der Krönung, 

Er in Bafel eingefehrt, 
Wo, entgegenzieh'nd, der Väter 
Ganze Schaar ihn hochgeehrt, 
Und die Neichsjtadt ihren Kaifer 
Sieben Monate ernäßrt, 
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Und fo viel auch fremde Gäfte, 

Hoch und Nieder, in der Stadt 
Weilten Monde oder Jahre, 

Alle wurden ſtets Doch fatt; 
Sie zu hegen und zu ehren 

Ward der Bürger Herz nicht matt, 
Die der Drohung widerflanden, 

Nie den Schmeichlern ſchlau und glatt, 


Gnüglicy Alle zu herbergen 

Iſt nicht Baſels Naum zu Flein; 
Denn viel ſchmucke Häuſer hegt es, 

Und Paläſte viel von Stein; 
Sparſamkeit iſt mit Behagen 

Dort in freundlichem Verein, — 
Wohl gefüllet der Bewohner 

Keller, Scheune, Truh und Schrein. 


Ihrer Macht und Güter Fülle 
Stolz die Reichsſtadt jest erfchloß, 
Die mit Fleiß und Kunft und Handel 
Mehrend häuft' in ihrem Schooß, 
Mas aus aller Linder Speichern, 
Fluren, Schachten, Meeren floß, 
Bis, faft uber alle Städte 
Längs dem Nheine fie wuchs groß. 


Starf genug auch ift die Keichsftadt, 
Daß fie Schuß den Vätern Teiht, 
Die umſchloſſen ift von Gräben 
Und von Mauern hoch und breit: 
Eine Schaar von jungen Bürgern, 
Tüchtig zu jedweden Streit, 
Sich, mit blanker Wehr geruftet, 
Des Conciliums Dienfte meibt. 
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Nicht gefault ift den Wehrhaften 
Alter Mannheit Eichenfern, 
Und mit keckem Stolze rühmen 
Dft fich noch die Bürger gern, 
MWie von ihren Mauern trieben 
Ihre Väter Habsburgs Herrn, 
Wie fie blut’ge Kämpfe fchlugen 
Unterm Pſfittich, unterm Stern! 


Billig auch ob altem Ruhme 
Sind die Bürger hochgemuth, 
Deren Stadt der Nomer baute 
An des Deutfchen Stromes Fluth, 
Daß fie, feiner Serrfchaft Bollwerk, 
Halt’ den Fluß in fichrer Hut; 
Die doch der Erobrer räumen 
Mußte reinftem deutſchem Blut! 


Wie nur wenige der deutfchen 
Städte, rühmt fich Baſel alt, 
Das doch mit des Alters Ruhme 
Paart der Jugend Wohlgeftalt; 
Sin Erdbeben hat's verfchüttet 
Mit zerftorender Gewalt; 
Greije nberlauft noch Heute 
Des Erlebten Schauer Falt! — 


Aber fchnell hat fich erhoben 

— Nicht in müß'gem Leid beklagt! — 
Neu die Stadt, an deren Glücke 

Nicht der Bürger Herz verzagt, 
Weil, zum Trotz dem unterird'ſchen 

Zahn, der wühlend hat genagt, 
Unverfehrt der prächt'ge Münſter, 

Schon vierhundertjährig, ragt. 
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Und nachdem der Drangfal Wolfen 
Nicht mehr drohen ſchwer und grau, 

Iſt's, als lachte ob verjüngter 
Stadt ein reinred Himmelblau, 

Als zög' ein harmloſ'rer, mildrer 
Sinn in den verjüngten Bau; 

Als ob freundlicher der Strom ihr, 
Segensvoller wär' die Au! 


Aus kunſtvoller Maler Pinſel 
Quillt der Farben bunter Glanz; 
Den ſchwerfäll'gen Schritt des ernſten 
Lebens loͤſet ab der Tanz; 
Die vom Staub erhobne Stirne 
Ziert der Freude luft'ger Kranz, 
Und der Klöfter düſtre Strenge 
Hohnt der heitre Mummenfchanz. 


Zwifchen Trübſinn ſucht und frevler 
Meltluft Bafel feine Bahn, 
Meidend hier des Wuftlings Thorbeit, 
Dort jcheinheilig eiteln Wahn; 
Don Concilium jehnt ſich's, Weifung 
Nicht’gen Wandels zu empfahn, 
Und zu fehn erneuter Kirche 
Reinre Pforten aufgethan. 


Bafels Art — dem Strome gleicht fie, 
Defien Fluth Die Stadt umfaumt, 
Der noch von der Alpenwiege 
Und von Urweltsfampfen traumt, 
Doch, wie er den Heimathboden, 
Ploͤtzlich ſich losreißend, räumt, 
Dem Verkehr der Friedenskünſte 
Nicht mehr ungeſtüm ſich bäumt. 
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Leicht ihr Wolf, das doch beftändig 
Anmwächst raſch, die Stadt ernährt, 
Der dad Saatfeld und der Weinberg 
Reichlich Korn und Moft gewährt; 
Die viel fleiß'ge Meifter heget, 
Rüſtig auf dem Strom verfehrt; 
Wo des Bürgers MWohlbehagen 
Fetten Bisthums Fülle mehrt. 


Froh erflaunen norv’fche Säfte 
Ob der Gegend Reiz und Pracht, 
Die vermöhntem Sohn des Südens 
Selbft anmuthig, freundlich Lacht, 
Wenn der Lenz im Thal, darüber 
Die Schneeriefen ftehn, erwacht, 
Wenn der warme Herbſt dev Gaben 
Farb'ge Fülle dargebracht. 


Und an ſolchen Tagen iſt es, 
Wenn die lauen Lüfte wehn, 
Daß man, wo an Rheines Ufer 
Sich die grünen Pfade drehn, 
Dft Iuftwandeln mag zwei Männer 
Im Gehoͤlz, duch Wieſen, fehn, 
Die, voll beft’gen Eifers Beide, 
Doch eintrachtig fich verſtehn. 


Groß, gewaltig ift der Eine, 
Langen Haard, mit Dichtem Bart, 
Und im ang, in Mien’ und Haltung 
Zeigt er kriegeriſche Art; 
Feurig ift fein Aug’, den Athem 
Und die Stimm’ die Bruft nicht fpart, 
Und ein gut Gemuth fein Lachen 
Wie jein Eifer offenbart. 
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Klein, beweglich ift der Andre, 
Zart, doch feit und wohl gebaut; 
Scharf er unter feinen Brauen, 
Mie mit Falkenblicken, ſchaut; 
Schneidend, wie ein Schwert, des Streites 
Knotenpunft fein Wort zerhaut; 
Doch gevampft tünt feine Rede, 
Menn der Andre donnert laut. 


Jung noch find die Männer beide, 
Doch im Rath der Alten nicht 
Fehlet ihnen Stimm’ und Geltung, 
Mangelt ihrem Rath Gewicht; 
Erſt verborgen unterm Scheffel, 
Weil Reichthum und Rang gebricht, 
Strahlet bald in weiterm Kreife 
Shres Geiſts erweckend Licht. 


Auf jich felber jind im Anfang 
Noch die Beiden nicht gejtellt, 
Sind den großen, reichen Häuptern 
Noch, als Dienende, gejellt, 
Bis vor ihren hoben Gaben 
Morſch des Ranges Schranke fallt, 
Wilfenfchaft, beredte Zunge, 
Frischer Muth Das Feld behält. 


Der ald eines Gardinales 
Schreiber zum Goneil genaht: 
Mitglied ward hernach Aeneas 
Don dem hohen Zwölferrath, 
Der Beichlug, Antrag und Botjchaft 
Prüft in engerem Senat; 
Als Gefandter oft die Väter 
Der Nedfertige vertrat, 
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Deutfchland, ringend abzufchütteln 
Alter Schulen Barbarei, 

Rühmt jetzt ftolz fich, zu beſitzen 
Lieblinge der Mufen drei; 

Giner, deſſen Lob die Feinde 
Selbft, mißmuthig, treten bei, 

Iſt Gregor !), des Necht3 gewaltig, 
Und der Rede, Scharf und frei. 


Fur die allgemeine Kirche, 
Welche Ehriftum Hat zum Haupt, 
Für's Concil, dem felbft den Nöm’fchen 
Pabſt zu richten ift erlaubt, 
Gegen das nur der Gmpörer, 
Der herrſchſücht'ge Keber ſchnaubt, 
Streiten fie, befampfend Seven, 
Der ihm die Machtfülle raubt. 


Drum in wechfelnden Gefprächen. 
MWird erörtert, was im Gtreit 

Sahrelang die Väter Bafels 
Und Europa's Volk parteit: 

Welche Macht dem Pabſte Chriſti 
Großes Wort an Petrus leiht? 

Ob dem Geiſt das Haupt muß folgen, 
Der den Leib der Kirche weiht? 


Und bald an der Schrift ſie üben 

Der Auslegung Kunſt und Kraft, 
Die dem Gegner des Beweiſes 

Sieg mit raſchem Schwung entrafft; 
Mit der Kirchenväter Schwerte 

Hau'n fie, daß die Wunde Elafft, 
Ariftoteled der Heide 

Selbft herbei die Waffen jchafft. 


+9 42 ° & 


Dover legen der Gefchichte 
Sie, ſcharf prüfend, Fragen vor, 
Deren Antwort unwillflommen 
Klingen muß de8 Römer Ohr: 
Wie und Wann über die Kirche 
Petri Stuhl ftieg ſo empor? 
Und ein Quell heilfamer Wahrheit 
Bricht durch manch verftopftes Rohr. 


Sp, um des Coneiliums Anfang, 
Dft in traulihem Verein 
Mandelten die beiden Männer 
Abends längs dem grünen Rhein, 
Mit Gefprachen fih erwarmend, 
Funfen ſprüh'nd wie Stahl und Stein; 
Werden die wohlthät'gen Kichtes, 
Heil’ger Wärme Samen feyn? 


9 317 &- 


V. 


Die Böhmen. 


1433. 


Bittrer Zwietracht Heilung fuchend, 
Die mit Schwert, Verratb und Brand, 
Burgen brechend, Städte fengend, 
Lang verheert ein blühend Land, 
Beut den lang gehegten Böhmen 
Das Concil die Friedenshand; 
Und es foll des Kelchs Gewährung 
Merden der Verfühnung Pfand, 


Ihr Mißtrau'n Hat Halb bezwungen 
Des Conciliums Brief und Schwur: 
„Anterthan foll ihre Botfchaft 
Seyn den eignen Rechten nur; 
Ungehemmt im Difputiren 
Volgen ihrer Lehre Spur; 
Schwer racht das Koncil das Eleinfte 
Leid, Das ihnen widerfuhr ; 
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Allerwärts ſoll ihre Predigt, 
Soll ihr Gottesdienſt ſeyn frei; 
Das Goneil, der höchſte Richter, 
Achtet Niemand Haßgeſchrei; 
Ihre Lehre ſoll in Baſel 
Niemand ſchelten Ketzerei;“ 
Sie zu ſchützen drückten Fürſten, 
Staͤdte viel ihr Siegel bei. 


Bei den geiſtlichen Botſchaftern 
Treue Wacht ein Fähnlein hält 
Tapfrer Böhmen; an die Spitze 
Sich Prokopius ſelber ſtellt; 
Auch die kleinſte Schaar — zum Heere 
Wird ſie durch das Grau'n geſchwellt, 
Das ſich zu des unbezwungnen 
Hauptmanns Namen hat geſellt. 


Feſtlich hätte man in Baſel 
Eingeholt der Boͤhmen Schaar, 
Doch ſo ſpät nahm ihres Nahens 
Auf des Rheines Strom man wahr, 
Daß zum glänzenden Empfange 
Keine Friſt gegoönnt mehr war; 
Doch aufricht'ger bot nie Ehren 
Staunende Bewundrung dar. 


Laien, Cleriker und Bürger, 
Alt und Jung flürzt an das Thor; 
Menfchen-PByramiden drangen 
Aus den Fenjtern fich hervor; 
Auf den Armen heben Mütter 
Shre Kinder Hoch empor: 
„Schaut des Kreuzheers wilden Sieger, 
Den zum Mönch der Teufel jeher!“ 1) 
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An der Taboriten Spike 
Und der grimmen Waifen Schaar, 
Deren augenlofer Führer, 
Doch ein ſichrer, Zisfa war, 
Der noch mit erlofchnem Lichte 
Schlachten lenkte wunderbar, 
Stellt, im Waifentrauerkleide, 
Sich Prokop, dev Feldherr, dar. 


Stolz zieht ein auf ſchwarzen Roſſen 
In die Stadt der ernfte Zug; 
Staunend jchaut das Volk den Helden, 
Loͤwenſtark und fehlangenflug, 
Der des Krieges Feuerfahne 
Tief ing Herz des Reiches trug, 
Der, wie mit dem Stahl die Ritter, 
Pfaffen mit der Bibel ſchlug. 


Seltfames Geluft treibt Seven, 
In des Furchtbar'n Aug’ zu ſchau'n, 
Der von Stahl, in Blut gebärtet, 
Sit für Freund wie Feind ein Grau’n, 
Der die Ritter Scheucht, wie Rehe 
Sliehen vor des Bären Klawn; 
Iſt nicht roth die Hand? Die GStirne- 
Nicht vom Rauch der Städte braun? 


Schwebt nicht neben ihm des todten 
Ziska Schatten durch die Luft, 
Defien Name banger Heere 
Herz beflemmt. wie Moderduft, 
Deß rachgier'ger Geift zur Ruhe 
Nicht gefommen in der Gruft, 
Defien Haut, al3 Fell der Trommel, 
Noch zum Kampf die Waifen ruft? 
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Neben ihm zieht Rokyczana, 
Er, der Erzbifchof von Prag, ?) 
Der nicht, wie der Kirche Fürften, 
Kleiderprunf3 und Hoffahrt pflag; 
Schwarz Gewand von fihlehtem Tuche 
Trug er Werk: und Feiertag ; 
Unzahmbaren Eiferd Feuer 
In den tiefen Augen lag. 


Einem Mann fah Eonftanz ſchmählich 
Brechen Faijerlich Geleit, 
Deſſen Aſche noch zum Himmel 
Aus den Elementen fchreit; 
Der Hufliten ziehn dreihundert 
Ein in Bajel, wie zum Streit, 
Weil fein Ohr jet ihrer Fordrung 
Des Conciliums Weisheit Leiht. 


Kaifer Sigmund! dein Gewiffen — 
Weckt e8 dieſer Haben Schrei, 
Die, ver Waffen Schug nur trauend, 
Zeugniß geben keck und frei: 
Daß das Pfand des Kaiferwortes 

Durch Verrath entwerthet jey? 
Kocht für ſolchen Krebs der Ehre 
Dir ein Pflaſter Schmeichelei? 


Shnen wird mit beftem Willen 
Wohnung, Speif’ und Trank befihert; 
Der Legat felbft fie mit Fiſchen, 

Mein und Wildpret freundlich ehrt; 
Staunend hört man deutſch ſie pred’gen, 
Sieht den Kelch den Lai'n gewährt, 
Und mit Worten, noh mit Merken 

Keine Seele ſie befchwert. 
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Zur Verhandlung bald die Böhmen 
Ladet ein der Väter Rath; 

Sie begrüßt mit ernfter Rede 
Sulianus, der Legat, 

Heißt fie fprechen: was verlangend, 
Mas anbietend fie genaht; 

Einfach drauf liest Nofyezana 
Pier Artikel, ihr Mandat: 


„Ungehemmt binfort in Böhmen 
Sey ver Kelch, fey Gottes Wort; 
Praſſen nicht mehr, nicht gebieten, 
Nicht bedrücken fol hinfort 
Wer des Hirtenamts will pflegen; 
Strenger Zucht Afyl und Hort 
Soll die Kirche feyn, doch Frevlern 
Schuß nicht heil’ger Rod um Dit? 


In ehrwürdiger Berfammlung , 
Mohlgegurtet zum Gefecht, 
Der Beweiſe Schleuder führend, 

Und der Schlüffe zah Geflecht, 
Mit der Stimme, deren Donner 

Nie der Nede Dauer ſchwächt, 
Spricht drei Tage Rokyczana 

Fur des Laienkelches Recht. 


In zweitagelanger Rede 
Zeigt Niklas Biskupee frei, 

Daß des Prieſters Sunde ftrafbar 
Vor vem Stuhl des Richters fey; 

Daß Vernunft und Gottes Wort nicht 
Geben Raum der Glerifei: 

Dem Geſetz, dem Recht zu troßen, 
Dem jich beugen muß der Lat’. 
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Drauf der Prediger der Waifen, » 
Uri, Doktor heil'ger Schrift, 

Zeugt zwei Tag’ in mächt’ger Rede, 
Die die hartften Herzen trifft, 

Daß des Wortes freie Predigt 
Chriſti theuerſtes Geftift; 

Daß man's muß als Salz gebrauchen, 
Nicht verheimlichen als Gift! 


Durch drei Tage des Engländers, 
Peter Peyne, Rede flammt, 

Welche zeigt, daß Dienen, Tröſten — 
Herrſchen nicht, der Kirche Amt; 

Der Prälaten weltlich Prunken, 
Richten und Beſitz verdammt, 

Und zur evangel'ſchen Armuth 
Ruft die Prieſter insgeſammt. 


Ungeſcheut ſie ſich berufen, 
— Hoͤrt's gleich Mancher mit Verdruß, 
Auf die Ketzer, die die Kirche 
Hat verdammt: Wikleff und Huß! 
Ihnen ftellt entgegen Redner 
Des Conciliums Beſchluß 
Vier, in Schrift und Recht bewandert, 
Und von mächt'gem Redefluß. 


Achtzehn Tage widerſprechen 
Sie der Böhmen kuͤhnem Wort, 
Wenig doch ruft die Verhandlung 
Und das Werk der Eintracht fort; 
Don der Neden fcharfen Hauche 
Des Vertrauens Blüthe dorrt; 
Stürme ſchleudern weit das Schifflein 
Weg von dem erſehnten Port. 
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Del nur gießt das Difputiren 
In der Seelen zorn’gen Brand; 
Keiner weicht haarbreit dem Andern, 
Keine Eintracht fommt zu Stand. 
Da zu Roß die Böhmen faßen, 
Heim zu reiten in ihr Land;, 
Neu flieg auf des Krieges Schreckbild, 
Und des Friedens Hoffnung ſchwand. 


Doch des Friedens hoch beflifien, 
Scheuend ew’ger Spaltung Schmadh, 
Schickte ftattliche Gefandtichaft 
Das Eoneil bald ihnen nad, 
Von drei Bifchofen geführet, 
Die in Prag zum Frieden fprach, 
Und zuletzt noch ab ein Wen'ges 
Don den vier Artikeln brach. 


So geheilet ward die Zwietracht, 
Wie der Pabft auch mwiderbellt, 
Und mit Untergang, wenn Ketzer 
Sp man hege, droht der Welt. 
Feierlich auf die vier Punkte 
Ward die Urkund' ausgeftellt, 
Und beſtaͤt'gend hat den Schlüſſen 
Kaiſer Sigmund fich gefellt, 


Auf Erneuerung der Kirche, 
Menn fie lang auch fich verfchob, 

Hofften wieder glaub’ge Seelen, 
ALS durch diefes Werk fich hob 

Zum Coneilium das Vertrauen ; 
Spott und Laͤſterung zerftob 

Vor der That, und durch Europa 
Tlog der frommen Water Lob. 

©. Pfizer, der Welche und der Deutfche, 
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Sp zur fihwerverfochtnen Freiheit 
Böhmen's ward ein Keim gelegt, 
Den doch fhlecht die Wuth der Eifrer, 

Schlecht die Unteren’ Sigmunds hegt. 
Er erwächst zum Baum, der, feindlich 
Stets gehaßt, doch Früchte trägt, 

Bis die Art der zweite Ferdinand 
Toͤdtlich in die Wurzeln fihlägt. 


Und, der bei dem Friedenswerfe 
Mit zu Bafel ſaß im Rath, 

Als der Kirche fromme Weisheit 
Streute der Verfühnung Saat: 
Pius wars, der, keck verlaugnend, 
Mas Aeneas fehrieb und that, 

Böhmens theure Compaktate 
Mit des Pabſtes Fuß zertrat! 
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VI. 


Die Griechen. 
1438, 


Waäͤhrend Alles jauchzt, daß Friede 
Des Conciliums Werk gekrönt, 

Daß mit der Fatholfchen Kirche 
Böhmen wieder ausgeſoͤhnt: 

Mie ein Mißklang dieſe Botfchaft 
In das Ohr des Pabſtes tünt, 

Der die Nachficht mit den Kebern 
Hat getadelt und verpont, 


Weil aus dem Vertrag erwachfen 
Bafels Vätern hoher Glanz, 
Sehnt er ſich, fein Haupt zu ſchmücken 
Mit nicht minder edlem Kranz; 
Heilen das fünfhundertjahr'ge 
Schisma will er von Byzanz, 
Und dem Babit, der Roͤm'ſchen Kirche 
Wahren diefe Ehre ganz. 
4* 
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Die in Bafel zu verdunfeln, 
Spielt er kuͤhn ein großes Spiel, 
Er durchkreuzt der Griechen Handlung 
Mit dem dortigen Goneil; 
. Nadı Ferrara fordert fireng er 
Seiner Creaturen viel, 
Daß ein Acht Goneilium bringe 
Dort dieß Friedenswerk zum Ziel. 


Auch die Basler Väter ruft er, 
Den Unfolgfamen er droht; 
Bon dem hohen Klerus Viele 
Tolgen feinem Machtgebot; 
Doch in einem treuen Kerne 
Hell des Muthes Eifer loht; 
Und, im Geift verfammelt, bleiben 
Woll'n fie, lebend oder tobt. 


Ob auch der Statthalter Chrifti 
Schwoͤrt, mit zornig droh'nder Fauſt: 
„Daß die Teufelsſchaar der ganzen 
Melt in Baſels Höhle haust,“ 3) 
Fühlen fie doch, daß des Geiftes 
Mehen mächtig fie umbraust, 
Der durch das Kamin Hernieder 
Des Conciliums ?) flammend faust. 


Muͤhſam ſchleppt die Faiferliche 
Stadt ihr Dafeyn Hin, Byzanz, 
Faſt erliegend einer Bürde 
Don elfhundertjäahrrgem Glanz; 
Nichts mehr Schaffend, nichts gewinnend, 
Zehrt vom alten Schaß fie ganz; 
Schon der Türken Lagerzelte 
Schaut man von der Mauern Kranz. 
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Don dem Schwarme der Osmanen 
Iſt des Reiches Neft bevroht; 

Laͤngſt ind Abendland geflogen 
Sind die Boten jeiner Noth, 

lebend, für des Kreuzes Rettung, 
Um ver Ghriften Aufgebot; 

Auf ihm ruht vie alte Größe 
Noch als bleiches Abendroth. 


Steinern, mumienhaft geworben 
Iſt dort HSerrfchaft, Cult und Lehr’, 
Unverrückt fpisfind’ger Satzung 
Druck liegt auf den Geiſtern ſchwer; 
Von dem Marke der Verjüngung, 
Von der Zukunft Keimen leer, 
Kennt die Stadt den Unterſchied nicht 
Zwiſchen Tod und Leben mehr. 


Nur fünftauſend Krieger lagern 
Sn der Stadt, zu Schirm und Schutz — 
Eine ſchwache Schaar — den Mauern 
Gegen der Osmanen Trutz; 
Doch Dreihundert Klöfter prunfen, 
Hitz'ger Mönche Schaar zu Nub; 
Gold: und Marmorkirchen vagen 
Aus der dden Straßen Schmuß, 


Während an der Hauptftadt Mauern 
Schlägt der fernen Schlacht Gebraus, 
Mit den Brieftern fich berathend 
In dem üppig goldnen Haus, 
Formt der Kaifer neue Stüßen 
Des verworr'nen Glaubensbau's, 
Brütet er, halb Weib, halb Pfaffe, 
Wunderliche Dogmen aus. 
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Auf Adrianopeld Zinnen 
Sieht man ſchon den Halbmond wehn, 
Des Erlöfers prächt'ge Kirchen 
Sind verwandelt in Mofcheen, 
Minner fehlen um im Felde 
Die Osmanen zu beftehn, 
Und durch des zinspflicht'gen Kaifers 
Prachtſtyl tönt hindurch das Flehn! 


Höher, immer höher fchwellen, 
Ihm die Fluthen an den Hals; 
Aengſtlich harrt Europa täglich 
Schon der Kunde feines Yalls; 
Um zu brechen die unbänd’ge 
Brandung des Dimanenjchwalls, 
Gilt es eine mächt'ge Wehre, 
Gründung eines ehrnen Walls, 


Deutſchlands, Frankreichs, Ungarns Krieger ?) 
Unter Helden vielbewäbhrt, 

Fordern Bajefid zum Kampfe, 
Deſſen Scepter ift ein Schwert, 

Deſſen Name Blitz; — des Namens 
Zeigt Nikopolis ihn werth, 

Wo an Einem Tag der Chriften 
Prahlend Heer fein Arm verzehrt. 


Friſt kam dem bedrohten Neiche 
Andersher, Doch Rettung nicht! 
gern, vom Gajpimeer herunter 
Timurd wilde Horde bricht; 
Hohn der Türkenheld dem lahmen 
NRaubrifchen Mongolen fpricht: 
Doch für Bajefid des Siegers 
Zorn den Eifenfafig flicht. ©) 


— 
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Doch, ob nach Ancyra’3 Tage 
Auch des Halbmonds Glanz erbleicht: 
MWieder von dem goldnen Korne 
Bald der graue Nebel weicht; 
Aus dem vollen Mark erjeßen 
Sich zerrißne Aeſte leicht, 
Während dem verlebten Baume 
Ungenützt die Frift verftreicht. 


St ein Warnungsgeift gefchritten 
Durch des Kaiferd Traum bei Nacht, 
Sit dem lange Blinden ploglich 
Ein prophetifch Aug’ erwacht, 
Daß fo emjig er auf Beiftand 
St vom Abendland bedacht, 
Daß zum Dpfer feinen Stolz er, 
Seinen flarren Sinn gebracht? 


Sene Spaltung, die die Kirche 
Morgenland’3 von Decident, 
St. Sophia’3 Patriarchen 
Don dem Erben Petri trennt; 
Die ihm gibt der morgenland’fshen 
Chriſten hoͤchſtes Negiment: 
Ploͤtzlich ihn, wie einer alten 
Wunde neue Schwärung, brennt. 


Wenn verſöhnt, geeint dem Oſten, 
Rom die mächt'ge Stimm' erhebt, 
Der Kreuzzüge Glaubensmuth ſich 
In den Herzen neu belebt, 
Wenn Ein Geiſt erneuter Eintracht 
Ob den Schweſterkirchen ſchwebt: 
Dann iſt Hoffnung, daß des Türken 
Wucht noch nicht das Reich begräbt. 
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Drum zu wirken, daß die Roͤm'ſche 
Kirche kräft'gen Beiftand leih', 
Daß von der Odmanen Foche 
Bleib’ des Reiches Hauptſtadt frei, 
Wenn gehoben erſt die Spaltung, 
Die fünfhundertjähr'ge, ſey, 
Iſt der Kaiſer ſelbſt gekommen 
Mit der hoͤchſten Cleriſei. 


Seinen eignen Bruder bracht' er, 
Und den Patriarchen mit; 
Don Praälaten, Cardinäaͤlen 
Ihm ein Zug entgegenſchritt, 
Wie er unter himmelblauem 
Dach hin gen Ferrara ritt; 
Daß dem Pabſt den Fuß fie kuͤßten, 
Shres Cultus Brauch nicht litt. 


Nichts gefpart wird, fie zu ehren; 
Hin zum prächtigen Balaft 
Don Ferrara führet Eſte's 
Markgraf den erlauchten Gaſt; 
Kaiſer, Patriarch und alle 
Prieſter, nach der Muh’ und Laft 
Der gefahrvoll langen Reife, 
Freu'n ſich der bequemen Raſt. 


Bald im Rath die Kunſt und Gflätte 
Tiefgelehrter Griechen ringt 
Mit der Nomer zähem Willen, 
Den nie Lift zum Weichen bringt; 
Auch Der Römer ſtarrem Troße 
Schwerlih wohl der Sieg gelingt, 
Wenn nicht Noth und Angft die Griechen 
Zur Ergebung jehmerzlich zwingt. 
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In Ferrara zum Dergleiche 
Ward noch nicht Ein Punkt gebracht, 
Mie auch Willen, Eifer, Scharfjinn 
Auf der Gegner Blößen wacht, 
Wie Beſſarion, Dionyfius 
Bieten auf der Rede Macht; 
In Florenz, wohin ſie flüchten 
Vor der Peſt, währt fort die Schlacht. 


Doch ein Ende wünſcht der Kaiſer; 
Huͤlfe möcht' er feinem Reich 
Durch Nachgiebigkeit erfaufen, 
Ch’ es trifft der Todesftreich. 
Fern vom Rath halt er die Streiter, 
MWelche feindlich vem Vergleih; 
Seine Angft, fein. dringend Flehen 
Macht den Patriarchen weich). 


Raſch jebt in den ſtreit'gen Punkten 
inte man fih in dem Rath; 
Alles gaben nach die Griechen, 
Und zulest des Pabſts Primat; 
Doch als fie zuftimmten fei'rlich 
Dem verlef’nen Concordat: 
Da brach aus in Thranen mancher 
Morgenlandifche Prälat. 


Kurz nur hat der neuen Eintracht 
Sich der Patriarch erfreut; 
Schriftlich bat vor feinem Sterben 
Die Verſich rung er erneut: 
Daß des Concordates Wahrheit 

Er vertrete ungefcheut; 
Doh Wer hat fein Herz gefehen, 
Ob es nicht die That bereut? 
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Daß die Griechen einen neuen 
Patriarchen unverweilt 

Miählten in Florenz, dem felber 
Gr die Weihung hatt’ ertheilt, 

Wünſcht Eugen; Doch die Bifchofe 
Haben nicht fo fehr geeilt, 

Trauernd, zürnend ob der Weife, 
Wie das Schisma ward geheilt. 


Heim, nachdem das Merk vollendet, 
Shit der Kaifer fih zum Zug, 
Dem man in. Slovenzg bezeugte 
Ehr' und Huldigung genug; 
Der vom Pabſte ftarken Beiftands 
Feſte Zufag’ mit fich trug, 
Doch dem bang das Herz beim Anblic 
Don Byzantiums Thürmen ſchlug. — 


Durch die Lander laut der Gurie 
Rühmende Pofaune gellt: 
Daß die Einigfeit der Kirche 
Auf den Erdkreis hergeftellt, 
Daß dem Einen Haupt und Hirten 
Hulv’ge neu die Chriftenwelt ; 
Schmeichlerifch in mancher Frommen 
Ohr die wicht'ge Kunde fällt. 


Aber in Conftantinopel, 
Wie der Kaifer dort zieht ein 
Mit den andern Friedensmittlern, 
Iſt das Lob, der Jubel Elein! 
Bringt er gleich des Pabſts DVerfprechen: 
Hulf den jchwachen Reich zu leihn, 
Laut das Volk doch, laut die Mönche 
Ob Verrath des Glaubens fchrei'n. 
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Die Prälaten, die genehmigt 
Des Goneiliums Beſchluß, 
Und voran der greife Markus, 
Erzbiſchof von Epheſus, 
Widerrufen, Luft jetzt goͤnnend 
Lang verhaltenem Verdruß, 
Das, was nur ihr Mund gebilligt, 
Doch ihr Herz verdammen muß. 


„Zu verletzen das Gewiſſen 
Hat uns Roͤm'ſche Kunſt verführt! 
Ja! Verſtümmlung unſrer Zunge, 
Unſrer rechten Hand gebührt, 
Die geſprochen das Bekenntniß, 
Drin nur Menſchentrug man ſpürt, 
Die zur Unterfchrift des falfchen 
Werks die Feder angeruhrt!” 


Sp vereitelt Grimm des Volkes, 
Mad der Höfe Kunſt erpreßt; 
Hohle Lügenkünſte ſchmücken 
Nicht'ger Eintracht kargen Reſt; 
An dem Scheinbild der Verſoͤhnung 
Hält nur noch der Kaiſer feſt, 
Bis auf abendländ'ſchen Beiſtand 
Ihn die Hoffnung auch verläßt. 


So bricht morſch und faul zuſammen, 
Was die Mächtigen, die Schlau'n, 
Eignem Ruhm und Vortheil fröhnend, 

Auf dem Sand der Täuſchung bau'n, 
Wenn in des Triumphes Bogen 

Sie die goldne Inſchrift hau'n, 
Doch zum Fundamente mangeln 

Liebe, Weisheit und Vertrau'n! 
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Doch oft iſt's der Vorſicht Wille, 
Dem der Mächt'gen ſtolzer Wahn, 
Der das Schickſal meint zu meiftern, 
Scheiternd jelber, bricht die Bahn; 
Ungeahnte Blüth' entkeimet 
Aus dem fehlgefchlagnen Plan; 
Wo zerſchmettert Adler ſanken, 
Oeffnet ſeinen Mund ein Schwan. 


Weiſe Griechen, ſtumm ſich beugend 
Vor der Roͤm'ſchen Eminenz, 

Wandeln, mit platon'ſcher Lehre 
Mächt'gem Zauberbann, Florenz 

Zur Akademie, — der prächt'gen 
Medizäer Reſidenz, — 

Und vermählt am Arno blühen 
Irdiſcher und geiſt'ger Lenz. 
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Claſſiſche Studien. 
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Für der Kirche Recht und Freiheit 
Kampft Aeneas eifrig fort; 

Klug ift er und mohlbelefen, 
Nie fehlt ihm das rechte Wort, 

Er zeigt keck die Bahn, zu fleuern 
Petri Schifflein in den Port, 

Gaͤlt' es auch, des Schiffsvolks Stolzften 
Friſch zu werfen über Bord, 


Er durchwandert unermüdlich 
Der Berathung Labyrinth, 
Er durchichauet, die da heucheln, 
Und erkennt, Wer treu gelinnt; 
Schlechte Karten ſteckt er alſo, 
Daß er doch zulegt gewinnt; 
Wo ein Faden ift zerriffen, 
Klüglich er ihn neu anfpinnt, 
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Ihn erfreuts, in das Getriebe, 
Das die Welt bewegt, zu jehn, 
Mie die Federn, Walzen, Zähne 
Maäachtig in einander gehn; 
Großer Dinge Eleinen Urfprung 
Fern im Keime zu erſpähn, 
Und in jenem Seiligthume 
Selbft an Rad und Schraub’ zu ftehn, 


Wo, auf ſchmutz'ger Staatskunſt Markte, 
Liſcht der Großmuth goldner Strahl, 
In geheimem Zwang erſtarret | 
Zur Nothwendigfeit die Mahl; 
Herz und Keidenfihaft und Tugend 

Wird entfleifcht zur duͤrren Zahl, 
Trug und Raub fih Blut zutrinfen 
Bei dem Völkeropfermahl. 


Nicht gedenkt er zu verkürzen 
Die begehrliche Natur, 
Froh daß er noch Fein Gelübde, 
Das dem Fleiſche weh thut, ſchwur. 
Weil die Sonne fteht am Himmel, 
Dient er dem Coneilium nur; 
Aber Nachts mit lockern Brüdern 
Huldigt er dem Epifur, 


Doch wenn auch der Reiz der Sinne, 
Uepp'ge Luft oft hin ihn reißt: 
Eines hebt ihn weg vom Staube, 
Eins entzücket ihn zumeift: 
Wenn vergonnt ihm, zu beſchwoͤren, 
Nächtlich, großer Alten Geift, 
Der in Silberfchaalen goldne 
Früchte feinem Durſt verheißt. 
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Menn nach jenen fel’gen Infeln 
Günſt'ger Wind fein Segel fihwellt, 
Da vergißt er, was den Sinnen, 
Was dem Ehrgeiz wohlgefallt, 
Harmlos, mit des Kindes Freude, 
Schwärmt er in der neuen Welt; 
Schlägt in längſt entfchwundnen Gärten 
Mie ein Zaubrer auf fein Zelt, 


Was dem Freißenden Sahrhundert, 
Deſſen Luft er athmet, fehlt, 
Defien Mangel, tief empfunden, 
Den Sehnſücht'gen oft gequält: 
Dort, dort tritt e8 ihm entgegen, 
Schönheit mit der Kraft vermäplt, 
Sichre Form, von reiner Bildung 
Unverführtem Geift befeelt; 


Der Vollendung veinfte Klarheit, 
Die mit feſtem Griffel fihreibt, 
Kuhn das Wirkliche bewältigt, 
Und gediegen fchafft was bleibt, 
Die aus Ferngefundem Stamme 
Schwellend reich die Krone treibt, 
Den Granit zum Fleiſche ſchmeidigt, 
Und das Erz zum Spiegel reibt; 


Dort die Dichtung, deren Adern 
Schwellt ver Menſchheit kräftig Blut, 
Die nicht mit Schaubroden täuſchet, 
Trankt mit Achter Traubenflut; 
Die den Sinn erheiternd labet, 
Nicht das Hirn erhigt zur Glut; 
Durch den Markt Hellfehauend wandelt, 
Nicht ob Traumen brütend ruht; 
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Dort die MWeisheit, die des Denkers 
Aetherhellem Geift entſproß, 
Als mit der Erkenntniß Fülle 
Den beglückten Bund er ſchloß; 
Die aus dem Metall der reichſten 
Sprache ſelbſt die Form ſich goß, 
Deren Quell, nie ganz verſiegend, 
Durch die ſchwärzſten Zeiten floß; 


Dort Beredtſamkeit, die, tilgend 
Der durchkämpften Schule Spur, 
Kraft mit würd’ger Einfalt paarend, 
Miederfehrte zur Natur; 
Deren Wort, der Thaten Same, 
Tellelte mit goloner Schnur, 
Knüpfend Ring an Ring, die Geifter, 
Durch die Herzen zundend fuhr; 


Dort die Meifter der Gefchichte, 
Deren Seele, weit und Elar, 
Die Genoffin, die DVertraute 
Jedes großen Schickſals war; 
Deren Blick aus heitrev Höhe 
Meithin herrſchte wie der Aar: 
Die aus Worten Werfe bauten 
Zum Beſitz für immerdar. D 


Haft'ger zu den Büchern eilt’ er, 
Als zum koͤſtlich leckern Mahl; 
Schwerer davon los ſich reißt er 
Als vom wildften Backhanal; 
Gegen dieſe reine Schönheit 
Sind des Weibes Reize fihaal; 
Mächt'ger al3 der Macht Sirene 
Loft der alten Muſen Thal, 
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Ohne Schlummer, emfig Tefend 
Bringt er hin der Nächte viel, 
Wäaͤhrend feines Namensbruders 
Schickſal ihm erzählt Virgil, 
Wie der Held das Meer durchirrte, 
In der Liebe Netze fiel; 
Köſtlich wiegt ſich feine Seele 
In der Rhythmen füußem Spiel. 


Eingedenf der Knabenjahre 
Noch im Weltgetriebe, fucht 
Dft er im Gefang des Römers 
Des Landlebens ftille Bucht; 
Süß, in Vhantafieen, mundet 
Ihm die Milch, des Baumes Frucht, 
Und im Bild der Dichtung lot iin 
Ninderpfleg’ und Bienenzuht. 


Mit Horaz fchlürft er begierig 
Aus der heitern Weisheit Duell, 
Der der Dinge Wahrheit zeiget 
Durch kryſtallne Fluthen hell; 
Hold dämpft Myrt' und Nebenfchatten, 
Wo das Licht fallt allzu grell, 
Und Genug macht halb vergefien, 
Daß die Jahre ziehn fo ſchnell! 2) 


In Ovids Metamorphofen 
Lachelnd er der Fabel lauſcht, 

Die bald ernfte Wehmuth wecket, 
Bald die Phantaſie beraufcht: 

Daß, was lebt und webt, die Farben, 
Die Geftalten ewig taufcht, 

Daß das Leben der Verwandlung 
Strom, der ohne Raſt verrauſcht. 

&, Pfizer, der Welfche und der Deutiche, 
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An der üpp'gen Kunft zu Tieben, 
An Catull, Tibull, Properz, ?) 

Meidet er, dem Wort das Weſen 
Nachempfindend, oft fein Herz; 

Zierlich find in Eins verſchmolzen 
Schalfheit, Wehmuth, Glut und Scherz, 

Klage mildert fich im Liebe, | 
Und zum Reiz wird ſelbſt der Schmerz 


Daß die Welt voll Sund’ und Thorheit, 
Ward ihm felbit langft offenbar; 
Suvenal und Perſius Tiefern 
Ihm den berben Commentar, 
Welche. bitter fpotten, laden, 
Wo ſich ſträubt des Frommen Saar; 
Wo er hofft und zweifelt, ſtechen 
Sie dem bloͤden Aug' den Staar. 


Aus des Livius Geſchichten 

Lernt er recht der Roͤmer Art, 
Welche, Herrſchaft zu erkaufen, 

Nimmer Gut und Blut geſpart, 
Den Inſtinkt der Römergroͤße 

Stets beim innern Kampf bewahrt, 
Und des Bürgers reinſte Tugend 

Mit des Räubers Sinn gepaart, 


Nicht ein Wort von Tulliug’ Neden, 
Laut fie lefend, er verlor, 

Wie Siciliens Profonful 
Er die Sünden zahlte vor, 

Im Senat dem Hochverräther 
Furchtbar Donnerte in's Ohr, 

Wie er um Ligariud’ Rettung 
Caſars großes Herz befchwor. 
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Ihm auch manche Nacht er widmet, 

Der mit zorn'ger, bittrer Schaam 

Alter Zucht Verfall, des Reiches 
Siehthum ſich zu Herzen nahm; 

Der Germanen vohe Einfalt 
Preifend mit prophet’fchen Gram, 

Ahnend, daß von dort Ververben 
Der gefunfnen Noma Fan. 


Der in Eurze Worte preßte 
Seines Abſcheu's ſchwer Gewicht, 

Die Gedanken rief des Heuchlers, 
Des Tyrannen vor Gericht, 

Des gekrönten Frevlers Elend, 
Seine Feigheit zog an's Xicht; 

Der der Freiheit ehrne Sprache 
Noch in blei'rnen Tagen fpricht. 


Neulich erſt im Abendlande 
Für die Lehren Platons ) Raum 
Hat Beffarion errungen, 
Der zuvor genannt mehr kaum; 
Emſig pflückt Die golonen Früchte 
Eylvius vom heſper'ſchen Baum; 
Mas ihm nicht als Mahrheit mundet 
Naſcht er Doch als Dichtertraum, 


In des Meifen ſchoͤne Mythen 
Dft entzückt er fich verfenkt, 
Der den Geiſt aus tiefften Quellen 
Läuternder Erkenntniß tranft, 

Der getrübten Seel! Erinnrung 

Hoͤhern Urſeyns wieder ſchenkt, 
Und durchs Labyrinth der Sinne 
Sie zur Götterhalle lenkt. 


+» 68 & 


Kiest Dort von der bimmelstrunfnen 
Sehnſucht heil'ger Raferei; 

Wie die ächte Liebe — Finden 
Zwei getrennter Hälften ſey; 

Wie der Leib der Seele Kerker, 
Draus der Tod ſie rettet frei, 

Wenn der reinen Schönheit Ahnen 
Erſt bejiegt des Stoffes Blei, 


Auch was von dem Staat der Weife 
Träumt, liest des Jahrhunderts Sohn, 
Und bald glüht er in Bewundrung 
Vor der Heiden Salomon, 
Bald um feine Scharfe Kippe 
Lächelnd zuckt ein leifer Sohn, 
Wenn der Grieche Bhilofophen 
Fordert für den Königsthron! 


Tern bleibt Morpheus feinem Auge 
Mit den braunen Schlummerfaft, 
Wenn von dDiefen hohen Geiftern 
Seine Seel’ iſt hingerafft! 
immer, wenn die Lamp’ auch trüber 
Flackert, ibm ein Nero erichlafft: 
Morgend aus dem Geiftesbade 
Steigt ev mit verjungter Kraft. 


Menig achtet er des Thoren, 

Deſſen ftumpfer Spott nicht fticht: 
„Du begräabft dich mit den Todten! 
Mit Lebend’gen lebſt du nicht!“ 
„Todte nennft du,“ fpricht Aeneas, 

„Deren Nam’ und Werk ift Licht? 
Während div des Seyns Markprobe, 
Lebend jo wie tobt, gebricht !" 
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Und wenn einfam fihon folch Streben 
Unausſprechlich ihn entzudt: 

Fuhlt er doppelt jich, wenn Andre 
Theilen feine Luft, begludt; 

Sn das Seiligtdum, von edler 
Genien Werken ausgeſchmückt, 

Hat den Freund, Gregor von Heimburg, 
Er, ein Zaubrer, mit entrückt. 


Tages tummeln, wacker führend 
Weltlich und kanoniſch Necht, 
Für die Kirche, für's Concilium, 
Sich die Beiden im Gefecht; 

Abends labt der Alten Duelle 
Ihre Seelen ungeſchwächt; 

Von der Todten Warte ſchaun ſie 
Auf das heutige Geſchlecht. 


„Wenn der Alp verjährten Druckes 
Von der Bruſt der Menſchheit weicht, 
Wenn die Kirche wieder athmet 
In der Luft der Freiheit leicht, 
Dann wird Kunſt und Bildung wachſen, 
Die jetzt krank am Boden ſchleicht, 
Bis Athen und Rom der reinſten 
Schönheit Preis dem Glauben reicht, 


Der, den Haß der Volker loͤſend, 
Sie mit Einem Band umflicht, 
Des Geſetzes finftre Strenge 
Mildert mit ver Gnade Licht, 
Gottes Söhnen Freiheit predigt, 
Und der Sklaven Joch zerbricht, 
Der an’d Prieſterthum des Chriften 
Adelnd Enupft des Bürgers Pflicht!“ 
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Alfo malt das Neich der Zukunft 
Dft begeiftert aus Gregor, 

Und des Freundes Schwäarmen Teihet 
Sylvius, lächelnd halb, fein Ohr, 

Der ven Lauf der Welt doch felten 
Aus dem jcharfen Aug’ verlor, 

Noch die faft'ge Frucht des Lebens 
Suchte Durch des Traumes Thor, 


Auszuftreu'n den edlen Samen 
Durch die Welt, der Deutjche glüht, 
Defien Seele fihöner Hoffnung, 
Marmer Liebe Funken fprüht; 
Melt und Wölfer zu vergeffen 
Sit der Welfche nur bemüht, 
Wahrend ihn des Mufengarteng 
Herzerfreu'nder Reiz umblüht. 


Ob der Morgen bald, nach langer 
Dumpfer Naht, erfrifchend graut, 
Larven und Geſpenſter fcheuchend, 
Die der Teufel mit der Braut 
Dummheit Hat gezeugt — fehnfüchtig 
Heimburg oft und hoffend fchaut; 
Ob das Licht der milden Wahrbeit 
Bald ob freien Völkern blaut? _ 


Hoch erfreut weiht folchen Jünger 
Sylvius in die Tiefen ein 
Seine Wilfens: „Sn Germanien 
Wirſt du Latiums Priefter feyn! 
Was am Tiberfirom erblühte, 
Tragft du hin zum Main und Rhein; 
Neben deines Geifted Maße 
Werden felbft die Größten Elein!". 
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Doch mit den geprieh'nen Alten 
Selber er, ein Dichter, ringt, 
Und in Elegie'n und Oden 
Lieb und Wein und Heil’ge fingt; 
Auch Die Geißel der Satire 
Seine Hand muthwillig fchwingt, 
Und ins Maß des Epigrammes 
Gallenbittern Witz er zwingt. 


Wie er langft fihon hat verläugnet 
Des Conciliums Werk und Rath, 

Wie ver Kirchenfreiheit Ritter 
Selber fie mit Füßen trat, 

Und St. Petri Stuhl beftiegen, 
Ein gefronter Apoſtat: 

Ließ er Baſel nicht entgelten 
Seinen eigenen Verrath. 


Freundlich noch ſein Herz und dankbar 
Alter, ſchoͤner Zeiten denkt, 

Wo die edle Stadt am Rheinſtrom 
Ihm der Wonnen viel geſchenkt, 

Wo in mancher Nacht ſo ſelig 
Ihn der Alten Licht getränkt, 

Wo ſein Geiſt ſich in der Vorzeit 
Stille Groͤße rein verſenkt. 


Nie ſoll ihn ein Mund bezicht'gen, 
Daß ihn Baſels Name ſchreckt! 
Nichts will er der Stadt verweigern, 

Die Rebellen einſt gedeckt; *) 
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_ Gnade ziemt, DVerzeihn der Kicche, 
Wenn zur Neu’ fie hat erweckt; 

Fefter nur wird an ihr Halten, 
Mer erit ihre Huld geſchmeckt! 


Drum Hat er die Stadt ermächtigt 
Durch vollgult'ger Bulle Kraft, 
Aller Künſte Sib zu werden, 
Schule jeder Wiſſenſchaft, 
Die Freiheiten von Bologna 
Zu genießen, und theilhaft 
Jeden Würdigen zu machen 
Akadem'ſcher Bürgerfchaft. 


„Denn kein edler Gut dem ſchwanken 
Menschenleben ift gewährt, 
Als Des Achten Willens Berle, 
Die den Weg des Lebens Lehrt, 
Deren Eigenthumer ficher 
Zu dem Licht der Gottheit kehrt, 
Die, getbeilet unter Viele, 
Sich an Ölanz und Größe mehrt!" 


Als er Bafel jo begabte, 
Durft’ er ſeyn der Hoffnung voll: 
Daß der Nömer und der Griechen 
Saat dort freudig blühen fol, 
Wo die Frucht der veifiten Bildung 
Köftlich ihm entgegenfchwoll, 
Und aus Dionyfo8 Trauben 
Der Myſterien Licht ihm quoll. 


Zwar nicht mit prophet'ſchem Blicke 
Konnt er in die Zukunft ſchau'n 
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Sonft auf Bafel durft er nimmer, 

Fur die Kirche Nom’ vertraun, 
Das an anderem Werk berufen 

Mar durch Gottes Nath, zu bau'n, 
Und mit feharfer Art der Freiheit 

In die Wurzeln Rom's zu hau'n! 


Doch, ob auch des Pabſtes Stiftung 
Der Erneurung Hauch durchweht: 
Noch zu Basel fein Gedächtniß 
In dankbarem Segen fteht; 
Durch die Wandlung unzerrifjen 
Goldner Treue Faden geht; 
Nach Jahrhunderten noch erntet, 
Mer des Geiſtes Saat gefüt. 
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VIII. 


Der Kampf der Entſcheidung. 
1439. 


Endlich zu vollenden gilt e8, 
Mas in Conſtanz man fing an, 
Neu der Kirche Bau zu ftüßen, 
Der zu ſinken fihon begann, 
Mit der Wahrheit Licht zu feheuchen, 
Mas das Reich der Nacht erfann, 
Mit der Freiheit Schwert zu jprengen 
Schlau erſchlichner Sagung Bann, 


Aus dem Haufe Gottes wieder, 
Mo, ftatt Rettung, winft Gefahr, 
Gilt's mit ſtarker Hand zu jagen 
Der Berfaufer, Wechsler Schaar; 
Yergerniffen gilt’3 zu fteuern, 
Melche wachſen jedes Jahr; 
Neu mit Zucht und Licht zu ſchmücken 
Beichtftuhl,, Kanzel und Altar. 
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Die Mipbrauche zu ertoͤdten, 
Die, gleichwie der Hyder Haupt, 
In zwiefachem Wachsthum wuchern, 
Wo man ſie beſiegt geglaubt; 
Habſucht, die die Länder bettelnd, 
Oder ſchatzend ſie beraubt; 
Ablaß, der das Heil verſchachert, 
Und die Sünd' um Gold erlaubt; 


Aechte Quellen neu zu öffnen, 
Draus, verſchüttet von der Wucht 
Altverjährten Wahns, vergebens 
Sich das Volk zu tränken ſucht; 
Abzuſtellen frevle Laſter, 
Welche Gottes Wort verflucht, 
Aus der Kirche Born zu weihen 
Auch die Welt mit Lehr' und Zucht; 


Krieg dem Wahn, der aus der Kirche 
Geiſtdurchdrungnem Leibe drängt 
Kraft und Willen nur nach Oben, 
Und ihr Hand und Fuß beengt, 
Daß das Glied erlahmt, erſtorben, 
Leichenhaft am Rumpfe hängt, 
Den das Haupt, mit der Tiara, 
In das Sklavenwamms gezwängt; 


Geltung jenem Schluß zu ſchaffen, 
Der, durch Vätermund bezeugt, 

Selbſt im Vatikan den Hirten 
Unter'n Spruch der Kirche beugt, 

Weil der Mutter ſtets Gehorſam 
Schuldet der, den ſie geſäugt, 

Weil, zu dienen allen Brüdern, 
Er St. Petri Stuhl beſteigt. 
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Mühſam, wie bei'm Bau von Zion, 
Iſt der Kampf, die Arbeit heiß, 
Waffen ſind der Zung' und Lunge 
Zähe Kraft, Geduld und Fleiß, 
Schneller Blick, der jede Bloͤße 
Zu erfpahn, zu decken weiß, 
Fefter Sinn, der Drohn und Schmeicheln 
Widerſteh'nd, fein Recht gibt preis, 


Stets bedroht find fie; den Geifer 
Seined Zornd Gugen bald fprüßt, 
Der dann wieder unterhandelt, 
Menn der Kaifer fie befchußt, 
Dep Gefinnung Doch auch wechielt, 
Wie's ibm ſchadet oder nüßt, 
Der fie, ftatt mit Koͤnigsgroßmuth, 
Wie ein Geizhals unterftügt. 


Deutjchlands Fürften, wenn auch ahnend, 
Daß Ruin der Kirche droht, 

Nicht zur Kühnbeit ſich ermannen: 
Beizuftehen ihrer Noth; 

Den Eleinherz’gen NRechenmeiftern 
Färbt nie Schaam die Wangen roth; 

Zaudernd Horchen die Neutralen, 
Woher fchallt das Meiftgebot. 


Mie zu Nürnberg auf dem Reichstag 
Das Coneil auch „ie beſchwor: 
Nicht mehr zwifchen Pabſt und Bafel 
Matt zu fohwanfen wie ein Rohr, 
Ganz erkanntem Recht zu folgen, 
Nicht dev Macht zu leihn ein Ohr, 
Zum Triumph die Sache führend, 
Melche Deutſchland fih erfor: 


<>» MH = 


Doch, wie laut das Necht, die Weisheit 
Des Conciliums fich empfahl, 

Alſo daß der Reichstag annahın 
Seiner Schlüffe größre Zahl: 

Opfern fie ehrlofem Frieden 
Die entfcheidungsvolle Wahl; 

Ob Gewalt dad Recht verichlinge: 
Kaifer bleibt und Neich neutral! — 


Männer find in Baſel — bitter 
Meinend um des Volkes Noth, 
Die aus Kummers Nächten fehreien 
Um des Helles Morgenroth, . 
Welche zeugen, daß die Kirche 
Hungernden beut Stein für Brot; - 
Die nur auf den Ruf des Geiftes 
Horchen, nicht der Macht Gebot; 


Melche jammern, daß der Furften 
Buhle EChrifti Braut jebt ey, 
Menn geängftet fie jich vette 
Vor des Pabſtes Tyrannei; 
Die das Schiff an der Charybdis, 
An der Schylla Fels vorbei 
Raſtlos wachend wollen fuhren 
Mit des Glaubens Steuer frei; 


Doch auh Männer, aufgewachien 
In der Nacht und blind am Licht, 
Schmeichler, Die es Frevel nennen: 
Mächt'ge mahnen an die Pflicht! 
Teile, die der Gnadenſonne 
Goldbeladner Strahl befticht, 
Schuld'ge, deren Mund, bedrohet, 
Vorgeſchriebne Worte fpricht, 
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Fürſten-Auftrag bindet Manche, 
Daß ein Sammer ift, zu ſehn, 
Mie die Klugen Gottes Geifte 
Und der Wahrheit widerftehn, 
Wie jie, wiffend, in der Lüge 
Schlangenwindungen fich drehn, 
Und beſchämt von ſchlichter Männer 
Mahrem Wort von dannen gehn! 


Sahre lang ward da gehandelt, 
Keine Muh’ und Zeit bereut, 
Bald gehadert und gezurnet, 
Bald die Einigfeit erneut; 
Doch der Pabſt zu Rom vor Allen, 
Ränke fehmiedend ungefcheut, 
Mit Fußangeln und mit Dornen 
Des Conciliums Weg beftreut. 


Bald verworfen, bald beftätigt 
Hat Eugen der Däter That, 
Und den Vorſitz felbit in Bafel 
Lang geführt hat fein Legat; 
Sit den Gegnern wieder bittend, 
Weil bevrängt in Rom, genaht; 
Hat zulegt den Bann gefchleudert 
Auf der Unbotmäap’gen Rath. 


In der freien Stadt — die Kirche 
Wird auch fie Hier werden frei? 
Wird fie fehütteln von den Schultern 

Ganz des Pabſtes Tyrannei? 
Machtlos fiel die Bulle nieder, 

Unter ſpoͤtt'ſchem Hohngeſchrei, 
Welche das Concil mit Einem 

Worthauch ſprengen ſollt' entzwei! 
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Nur zu keckerem Beginnen 
Hat gefpornt fie das Conecil; 
Um Eugens Tiara jelber 
Wird gewürfelt jeßt das Spiel; 
Dringen fol der Kirche Willen 
Gegen Babftes Troß zum Ziel, 
Den Entthronten — zu den Keßern 
Tragen ein des Schreibers Kiel! 


Seht Die Löſung naht der Frage: 
Men ald Haupt die Kirch’ erkennt? 
Kund und offenbar muß werden, 
Was fich eint und was fich trennt; 
Zur Derfammlung, oft gemieden, 
Alles wieder wogt und rennt; 
Weggeworfen ift die Scheibe, 
Und der Höchfte Kampf entbrennt. 


Wie die Kathedrale Bafels, 

Ganz von Mitren, Infuln voll, 
Cardinals- und Doftorhüten , 

Bon verworr'nen Stimmen fcholl ! 
Mie auf Gottes Ehre pochten 

Haß und Ehrgeiz, Lift und Grofl! 
MWie der Kamm von Gall und Blute 

Hitzigen Prälaten ſchwoll! 


Wie ward da gekämpft, gehadert, 
Wie geſchrie'n, getobt ſo laut! 

- Wären ſchwere Worte Quadern — 
Bald wär' neu die Kirch' erbaut! 

Leichtlich war’ auch Blut gefloſſen, 
Und nicht Schweiß allein gethaut, 

Wir bewehrten Bürgern Bafels 
Nicht des Friedens Hut vertraut. 
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Wohl mit Fug in ſolchem Sturme 
Bon Lyon der Bischof fehrie: 
„Solches Wunder, meine Brüder 
Sah ih noch im Leben nie, 
Zahme wandeln, Blinde fehen, 
Die fonft ftumm, heut pred’gen fie! 
Todte fchreien — nur die Tauben — 
Taub noch find geblieben die!“ 


Eugens zorn’ge Heerſchaar trafen 
Seines Spotted Pfeile fo, 
Die, miftrauend ihrer Sache, 
Sonſt den Redekampfplatz floh, 
Sest, vom Nothjignal gerufen, 
Mit Gefchrei und Lärmen roh 
Am Entjcheidungstag in Strömen 
Del goß in des Kampfes Loh 


Doch vergebens hat dem Spruche 
Sie entgegen fich geftemmt, 
Hat gerechten Zorned Wogen - 
Nicht mit Schrein und Trug gedämmt; 
Wie auch das Concil mit Welfchen 
Eugen plößlich uͤberſchwemmt: 
Deutſche Kraft und gall'ſche Klugheit 
Dringt zum Ziele ungehemmt: 


Der der allgemeinen Kirche 
Schluß und Rath gering geſchätzt; 
Der gegebnes Wort und Treue 
Stets von neuem hat verletzt; 
Der die Welt auf Bafels Väter, 
Wie auf Wölfe, hat gehetzt: 
Babit Eugenius, ein Keßer, 
Iſt von Petri Stuhl entjegt! 
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Sonntag war's; in feine Mitte 
Grad’ getreten war der Mai; 
Im Drnate zu Maria's 
Kirche ftrdint Die Cleriſei, 
Diele Hunderte; Daneben 
Mancher andachtsvolle Lat; 
Siegesfroh, in Frühlingslüften, 
Athmen alle Herzen frei! 


Das Te Deum ward geſungen, 
Alfo war die Ruͤhrung groß 

Daß, wie von Maria's Anhaud), 

Jedes Herz in Wehmuth floß; 

Des Conciliums Vogt, von Weinsberg 
Conrad, Thränen viel vergoß; 

Laut ward der Beſchluß verkündigt; 
Still der ernſte Tag ſich ſchloß. 


Tief erſchüttert die Gemüther 
Hat der große Augenblick; 
Wird von dieſem Tag der Kirche 
Lächeln ein verjüngt Geſchick? 
Sind für ewig abgeſchüttelt 
Knebel, Joch und Sklavenſtrick? 
Oder war es nur der Freiheit 
Trüglich flücht'ger Silberblick? 


G. Pfizer, der Welſche und der Deutſche. 
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IX. 


Die Per in Baſel. 


1439, 


Zu erfüllen bleibt den Vätern 

Shrer Pflicht ein wicht’ger Reit: 
Zu vergeben einen Seſſel 

Drin nicht fanft ſich's vuhen laßt; 
Cine Frift von ſechszig Tagen 

Seht des Wählen! Ordnung feit, 
Die in Bafel fie zurückhält, 

Tobt gleich in der Stadt die Peft. 


Gingefchleppt von Fremden, breitet 
Sicch die Seuche wuchernd aus, 
Wuͤhlt erft in der Armen Hütten, 
Fliegt dann in des Reichen Haus; 
Unerfättlih faugt fie neue 
Muth aus der Verwüſtung raus; 
Schwur, ded Pabſtes Bundsgenofjin, 
Sie den Vätern den Garaus? 
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Aber wie der Tod auch Fichtend 
Ihre Reihen nievermäht, 
dännlich doch manch ftarfe Seele 
Seinem Dräuen widerfteht; 
Schande iſt's wenn die Verfammlung, 
CH gefchehn die Wahl, zergeht; 
Wohl auch andre ald der Krieger 
Herzen. Heldenmuth durchweht! 


Viele flehn von Arles den Bifchof, 
Der als Haupt lenkt dad Gonkil, 
Daß er für fein Foftbar Leben 
Auf dem Land fuch' ein Afyl; 
Doch er bleibt: „Gewonnen geb’ ich 
Lebend nicht Dem Feind dad Spiel‘ 
Das ift treuen Streiterd Probe, 
Menn er hart am Banner fiel!" 


Alles Gruͤn des Felds verjengend 
Haucht dev Sudwind fiete Glut; 
Grimmiger mit jedem Tage, 
Heißer wird der Krankheit Wuth, 
Die ein Staubchen ihres Giftes 
Sprützt in das gefundfte Blut, 
Und nur felten, eb das Dpfer 
Sie erwürgt, befanftigt ruht. 


Stets die Todtenglode läutet, 


Stets die Hand Das Rauchfaß ſchwingt; 


Heberall ein Briefter fehreitend, 
Der die legte Delung bringt, 

Oder vor dem heil’gen Leibe 
Feierlich das Gloͤckchen Elingt; 

Der vermummten Brüderjchaften 
Chor in dumpfen Tönen ſingt. 
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Zahllos rafft das Grab die Menge, 
Wie der Herbſt den Wald entlaubt. 
Abgeftumpft wird ſelbſt der Schauer, 
Nur wenn ein berühmte Haupt 
Aus der hohen Väter Mitte 
Haſt'gen Griffs die Seuche raubt: 
Zittert Seder, weil der Würg'rin 
Hand er felbft zu ſpüren glaubt. 


Wenig Raum mehr gibt der Hoffnung, 
Wen der Krankheit Grimm erfaßt; 

Tiefgebeugt, ob edler Wäter | 
Tod, von ſchweren Kummers Lait, 

Nafcherfranft, verzieht des Lebens 
Sich Aeneas Sylvius fait; 

Don ſich, warnend, feine Freunde 
Treibt er in bejorgter Haft. 


Aerzte nannten ihm die Diener: 
Einen Freigeift von Baris, 

Der mit emfger Muh, feit Sahren, 
Tiefen Wiſſens fich befliß, 

Der ſchon manchen Aufgegebnen 
Aus des Todes Rachen rip, 

Sich vermefjend, daß er heile 
Selbſt des ew'gen Wurmes Biß; 


Einen frommen Deutſchen, welcher 
Sich von Wiſſens Laſt hielt frei, 
Ueberzeugt, daß Gottes Segen 
Kräftig mache die Arznei; 
Mit drei Panaceen heilt er: 
„Nimm Purganz, laß Blut und ſpei!“ 
„Bringt,“ ſpricht Sylvius ohne Wählen, 
„Bringt den Deutſchen mir herbei!“ 
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Anfangs ſcheinen günſt'ge Sterne 
Nicht zu Lächeln feiner Kur; 
Unter Tränfen, Schröpfen, Baͤdern 
Mard der Kranke fehlimmer nur; 
Seiner Sehnfucht nach dem heil’gen 
Del Gewährung widerfuhr; 
Aber plößglich zur Genefung 
Beut der Kunſt die Hand Natur! 


Seinem Arzte der Geheilte 
Bot des Goldes reichen Kohn; 
„Höher fchlägft du an dein Leben, 
Als ich meine Kunft, mein Sohn! 
Gib! Doch ſchwoͤr' ich hier, ich ernte 
Lohn für künft'ge Arbeit ſchon; 
Ohne Solo Heil’ ich ſechs Kranke, 
Und den Dank haft vu davon!” 


Doch den Tod, zwar felbit gerettet, 
Er im Tod des Freundes fühlt; 
Sn Sohann Pinanus Adern 
Hat die Peſt fich eingemühlt, 
Ihn entrafft; — des Herzend warme 
Luſt ſpürt Sylvius abgekühlt, 
Nur der Trauer dunkle Woge 
Matt ihm um die Seele ſpühlt. 


Doch das Sterben, das durch Baſel 
Forttobt ohne Ruh und Raſt, 

Alte, Zunge, Männer, Frauen, 
Biſchof, Fürſt und Bettler faßt, 

Immer neu beginnt Die Runde, 
Wild, mit atbemlofer Haft, 

Und aufjchreeft mit lauter Fordrung 
Herberg, Klofter und Palaft: 
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Hat fo lebhaft eines Malers 
Leicht erregted Hirn erhißt, 
Mit jo graffen, grellen Bildern 
Ihm die Phantaſie durchblitzt, 
Daß er halb im Drang des Schöpfers, 
Halb des Geifterfehers ſchwitzt, 
Während zum Abfonterfeien 
Ihm der Tod von Bafel ſitzt. 


An der Pred’gerficchhofmauer , 
Zur Verwundrung aller Welt, 
Malt er, wie mit allem Fleifche 
Milden Tanz der Tod anftellt; 
Wie die Auserfornen feiten 
Griffes das Gerippe halt, 
Sie nicht laſſend bis — Die Leiche 
Sn des Tanzerd Knochen fallt. 


Mancher fteht Davor, tief finnend: 
Ob dieß heil'ger Ernſt erdacht, 
Eine Warnung für das Weltkind, 
Das im Arm des Tods noch lacht, 
Fur den Hochmuth, der kein Ende 
Sieht von Reichthum, Ruhm und Pracht, 
Oder ob ſich Franfer Wahnwitz 
Luft in ſolchen Fratzen macht? 
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X. 


Das Conclave. 
1439, 


Jetzt den lebten Sarg aus Bafel 
Man hinaus zum Grabe trug; 
Ausgefpannt die fahlen Schwingen 
Hat die Peft zum MWeiterflug; 
Neu erwachen Luft und Hoffnung, 
Die der Kummer niederfchlug ; 

Der Entrißnen theurer Schatten 
Winkt den Trauernden: Genug! 


Mit des Herbites Anbruch haben 
Sich die Seelen frifch ermannt; 
Auf die Wahl des neuen Pabjtes 
Sind die Geifter all’ gefpannt; 
Denn in Rom die Gardinäle 
Spnit, im Xateran, ernannt, 
Shn Hat bier zu wählen Vollmacht 
Das Coneil fich zuerfannt. 
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Zu dem ungewohnten Werke 
Thut Geduld und Klugheit Noth, 
Teil des Eleinften Brauche VBerfaumnig 
Shrer Wahl Vernichtung droht; 
Keinen Ehrgeiz zu verlegen 
Sit der Worficht ernſt Gebot, 
Recht und Ehr’ mit fiharfer Wage 
Gleich zu theilen bis aufs Loth. 


Zum Gonclave zwei und dreißig 
Männer das Coneil befahl, 
Cleriker gefellt Doktoren; 
Doch von Arles Der Cardinal 
St durch feines Hutes Rechte 
Schon der erfte von ver Zahl; 
Drei Urmählern ward vertrauet 
Zu ergangen fih durch Wahl. 


Mancher, eh’ die Auswahl Fund ward 
Der Dreimänner, wenig fchlief; 

Manch Gerücht, doch ohne Water, 
Die begier'ge Stadt durchlief; 

Stumm doch blieb der Mund der Wähler, 
Stumm wie ein verfchlogner Brief, 

Bis er laut in der Verfammlung 
Der Erfornen Namen rief. 


Manches Herz im Stillen jauchzte, 
Manche Hoffnung ſchmolz wie Schnum, 
Doch es lieg der Wahlen Klugheit 
Zautem Tadel feinen Raum; 
Gelbit der Kardinal, am Morgen 
Noch geplagt von böfen Traum, 
Rühmt: der heil'ge Geift felbit hatte 
Beffer Fünnen wählen faum. 
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In dem Münſter vom Conclave 
Wird der Hymnus angeſtimmt, 
Deſſen ſich die Engel freuen, 
Drob der Hole Rott’ ergrimmt; 
Aus des Cardinales Händen 
Jeder Wähler Enieend nimmt 
Chriſti Leib, entblößten Hauptes; 
Jedes Aug’ in Thränen ſchwimmt. 


Jeder ſchwoͤrt bei'm Leibe Chrifti, 
Der ihm eben ward zu Theil: 

Daß er woll' vor'm Aug' nur haben, 
Bei der Wahl, der Kirche Heil; 
Daß er mit dem Schild des Glaubens 

Trotzen woll' der Feinde Pfeil, 
Daß er gebe ſein Gewiſſen 
Nicht für Satans Schätze feil. 


Aus dem Münſter zum Conelave 
Feſtlich ſich der Zug bewegt; 
Knaben ſchreiten an der Spitze, 
Weiße Kleider angelegt; 
Ludwig, von Lauſanne der Biſchof, 
Hoch das Kreuz von Silber trägt; 
Prieſter bringen die Reliquien, 
Die die fromme Reichsſtadt hegt. 


Herrlich in der Mitra ſchreitet, 

Goldumſtrahlt, der Cardinal; 
Segen ſpendend zarten Kindern 

Wie den Greiſen, ſchwach und kahl, 
Der Biſchoͤfe dann und Aebte 

Mit den Infuln, große Zahl; 
Bürger, fie begleitend, bligen 

In der Wehren blanfem Stahl. 
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Wie der Zug am Haus erkoren 
Für's Conclave, ſtille ſteht, 
Treten ein die Zweiundreißig, 
Und der andre Schwarm zergeht; 
Am Altar von Arles der Biſchof 
Brünſtig im Gebet noch fleht 
Um den Geiſt, der, die im Namen 
Chriſti ſind geeint, umweht. 


Ehmals ſchwang im luſt gen Tanze 
Sich der Edelkinder Chor 

In dem Haus, das man als ſchicklich 
Jetzt zum ernſten Werk erkor. 

Als nun drin die Wähler alle, 
Sammt der Wache, die beſchwor: 

Gegen Unbild fie zu fehüben, 
Wird verriegelt feſt das Thor. 


Zu dem heil'gen Werk erforen 
Ward das Haus der Luftbarkeit; 

Zellen hat man zwei und vreifig 
Gingerichtet und geweiht, 

Die man durch Das Loos vertheilet, 
Zu verhüten Haß und Gtreit; 

Chre brachte viel das Wählen, 
Aber wenig gute Zeit. 


Die Tanzböden jind verwandelt 
Jetzt in Kammern eng und ſchmal; 
Märmen wohl fann man den obern, 
Aber nicht den untern Saal; 
Weh dem, der jebt unten mußte 
Haufen ohne Sonnenftrapl, 
Duldend des ſchwermüth'gen Dunfels 
Wie der bittern Kälte Qual! 
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Molle, Tuch und Rauchwerk drücket 

Nur den Leib, doch wärmt ihn nicht; 
Um ein Feuer anzuzinden, 

Fur den Rauch der Paß gebricht; 
Ale Fenfter find vermauert, 

Nur durch Riten ftiehlt fich Licht: 
Keiner ift, der nicht mit Huften 

Hat bezahlt die Ehrenpflicht. 


Keibesnahrung ward den Herren 
Von der Diener Hand gebracht; 
An der Thüre des Conclave's 
Nahm man ihnen ab die Tracht; 
Speis und Trank fie foften mußten, 
Mehrend fo des Gift! Verdacht ; 
Daß fein Brief ward eingefchmuggelt, 
Hielten Kämmrer firenge Wacht. 


Auch durchſucht ward, was den Herren 
Zum verzehren war zu viel, 


Was an Bafels arme Leute, 


Eine fette Brofam, fiel; 
Taglich fanden Dort Zweihundert 
Por dem Hunger ein Aſyl; 
Diefe fah allein man traurig, 
Als die Wahl gediehn zum Ziel, 


Sylvius wacht ob den Doftoren, 
Den Prälaten insgeſammt, 

Daß Fein Mißbrauch ein ſich ſchleiche 
Den der Kirche Schluß verdammt; 
Streng ſein Stab, gleichwie des Cherubs 
Schwert vorm Paradieſe, flammt, 

Daß nicht eitler Menſchenfuͤrwitz 
Greif' dem heil'gen Geiſt ins Amt. 
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Was, die Polizei dort übend 
Des Conclave's, er gefchaut, 
Hat er ſelbſt, genau befchreibend, 
Gutem Pergament vertraut, 
Hat beklagt, beredten Mundes, 
„Gabriels Verbrechen‘ laut; 
An Erneuerung der Kirche 
Hat er rüftig mitgebaut, 


Häufig pflag man Meffefeiern, 
Beten, Singen früh und ſpat, 
Weil gefchrieben: „Wacht und betet 

Daß Euch nicht Anfechtung naht!” 
Um Grleuchtung man allftundlich 

Gott, der Herzen Lenker, bat, 
Harrend, daß in der Gemüther 

Gintracht werde fund fein Kath. 


> 93 6— 


X. 


Schmale Hof. 


Ob der Wähler Leibesnahrung 
Wacht gar firenge Polizei, 

Daß nicht Seel! und Leib beſchweren 
Trank und Speife vielerlei; 

Zwifchen allem Fleifch und Fifchen 
Steht zu wählen ihnen frei, 

Doch nur Eine Schufjel täglich, 
Dover Käſ' allein und Ei. 


Solche Wahl ward Manchem fauer, 
Dem vom gaftlich reichen Tiſch 
Täglich zuzuwinken pflegte 
Uepp'ger Schuffeln bunt Gemisch, 
Melcher zwang fich zu vertragen 
Mildpret, Vögel, Braten, Fiſch, 
Und die Weine, lang im Falle 
Rein, beim Trinken mengte friſch. 
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Und zuerft — da feuchten Diener, 
Sfeich ald ob zum Hochzeitmahl 
Sie die Herren ätzen follten, 
Unter Schuffeln ohne Zahl, — 
Aber Einlaß ward nur Einer! 
Schwerer Abfehied! bittre Wahl! 
Seufzen folgt den ledern Biſſen, 
Schnepfen, Schweinsfopf, Krebs und Aal! 


Mit einander fie genoßen 
Mittag- jo wie Abendbrot, 
Und weil Sedem feiner Speife 
Ein genüglid) Maß man bot, 
Hätte Taufch abhelfen koͤnnen 
Der einform’gen Tafel Notb, 
Doch die unbarmherz’ge Kegel 
Solche Gaſtlichkeit bedroht, 


Uebel trug die farge Strenge 
Von Krakau der Diakon, 
Der ums Martyrthum des Magens 
Nicht erkauft hatt! Bagdads Thron, — 
Boͤcklein follen ihm genügen, ’ 
Mie fie briet einft Iſaaks Sohn; 
Den Verdruß kann er nicht bergen, 
Und bethewrt im SKlageton: 


Schlimmern Tag hab’ er, feit Prieſter 
Er geworden, nicht erlebt, 
Nie in folchen Tantalsqualen 
Der Kafteiung noch gejchwebt ; 
Ihn begütigen die Andern: 
„Schau den Gardinal! Erhebt 
Nicht fein Beifpiel Deine Seele, 
Daß dem Fleifh fie widerſtrebt?“ 
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„Mich dem Cardinal vergleicht Ihr!“ 
Ruft er in ſcherzhafter Wuth; 
„Mich den Polen dem Frangofen, 
Der nicht ißt, nicht trinkt, nicht ruht! 
Der zum Engel fich hienieden 
Lautert duch Der Andacht Glut! 
Der nach reiner Geifter Weife 
‚Keinen Magen bat, Fein Blut! 


„Ihn zum Nachbar bat der Himmel 
Mir im Zorne zugedacht, 
Der ſtets fingend, betend, lefend, 
Nie des Leibes pflegend, wacht; 
Vaften, wachen Hält gefund ihn, 
Das mich bald ind Grab gebracht; 
Gott Hat Polen und Franzofen 
Aus ungleichem Stoff gemacht!" 


Sp auch manch ergdglich Studlein 
Sich dem ernften Werk vermählt; 
Dieß auch von des heitern Polen 
Mißgeſchicke ward erzählt: 
Daß zur Ehzeit- Stunde, faumend, 
Stet3 fein Diener hat gefehlt, 
Und zulegt der ward gefättigt; 
Den zuerft der Hunger quält. 


Doch dem Scherze find, dem munter, 
Enge Grenzen abgeſteckt; 

Andacht und Gefahr der Zeiten 
Aus den Seelen weg ihn jchredt; 

Bon dem Ernſt der Altern Brüder 
Werden jüngre angeftecdt, 

Und inbrünftig manch gefaltet 
Handepaar emporgereckt. 


— — — — 
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Xn. 


Die Pabitwahl. 


1439. 


Um den Tiſch, drauf blinkt die Urne 
Silbern, hat der Cardinal 

Bald verfammelt der ernannten 
Zweiunddreißig volle Zahl. 

Zwei und zwanzig Stimmen, Ginen 
Nennend, machen feit die Wahl; 

Solche Zahl verbürgt Erleuchtung 
Durch des heil'gen Geiſtes Strahl, 


Bei der erſten Sammlung große 
Splitt'rung noch die Stimmen trennt; 
Unter fiebzehn Looſen jedes 
Einen andern Namen nennt; 
Doch zu Einem ſchon die Hälfte 
Hoffend, huld'gend fich bekennt, 
Ueber den jetzt eifervoller 
Mahl und Nath und Streit entbrennt: 
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Amadeus von Savoyen, 
Gr, von herzoglichem Blut, 
Der ſchon lang, ein ftiller Siedler, 
Von der Welt, der Herrſchaft ruht, 
Dunfet Manchen auserforen 
Zu der Kirche kräft'ger Hut, 
Durch Anfehn und Kraft, vor Allen, 
Die mit ihr es meinen gut, 


Und al3 bald nur Eine Stimme 
Steht zu zweiundgwanzig aus, 
Da herüber und hinüber 
Heftig wogt der Neden Braus; 
Diefer flicht mit hohen Worten 
Ihm des Lobes Chrenftrauß, 
Jener, Widerfpruchs begierig,, 
Zerrt den Kranz ihm wire und kraus. 


Und ein Gegner laßt vernehmen 
So der Warnung herben Ton: 
„Werden nicht der Kirche Feinde 
Schleudern auf fie Spott und Hohn, 
Wenn fie arm, ohnmächtig, zagend, 
Keinen priefterlichen Sohn, 
Menn jie einen bloßen Laien 
Seßet auf St. Petri Thron? 


„Staunen würden alle Völker, 
Menn die Hand, die lang geführt 

Sn der Welt das Schwert, den Scepter, 
Chriſti Hirtenſtab berührt; 

Wenn die Bruſt, drin ird'ſche Liebe 
Ihre Flammen hat geſchürt, 

Wird zum Heiligthum und Schreine 
Himmliſcher Gewalt erkürt!“ 


G. Pfizer, der Welſche und der Deutſche. 
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Doch ein Andrer kühn erwiedert: 
„Nichts zum Sohn der Kirche fehlt 

Dem, den Ehriftus durch Die Taufe 
Hat den Seinen zugezählt; 

Den zu Gottes Dienft ein Wandel 
Ohne Tadel hat geftahlt, 

Der der Andacht, der Enthaltung 
Strengfte Negel frei gewählt! 


„Ob kein Doftorhut ihn ſchmücket, 
Iſt er Doch der Weisheit voll, 
Daß fihon vierzig Jahr Savoyen 
Stets von feinem Lob ericholl; 
Nie hat Krieg fein Land verwäftet, 
Ziwietracht ruht dort, Naub und Groll; 
Solche Weisheit der bedrangten 
Kirche trefflich frommen fol! 


„Sole Söhne Hat der Herzog 
In beglückter Eh gezeugt, 
Sie mit Chrifti heil’gen Kehren, 
Im Gehorfan groß gefaugt; 
Wenn die Gattin felbft noch lebte, 
Deren Tod ihn ſchwer gebeugt — 
Wer ihn Drum untüchtig nennte 
Pabſt zu feyn — der irrt und leugt! ) 


„Schmähet nicht der Väter Zeugniß! 
St. Ignatius Findet klar, 

Daß der Fürft jelbft der Apoftel 
Eines Weibes Gatte war! 

Manches Prieſters Seele retten 
Wird ein Weib, ihm am Altar 

Angetrauf, Dem aus des Fleifihes 
Schwachheit Satan fpinnt Gefahr! 
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„Doch als ftarb die fromme Gattin, 
Spiegel aller Zucht und Scham, 
Da mit Gottes heil'gem Worte 
Still!’ er feiner Seele Gram; 
Nicht mehr Purpur, Gold und Seide 
An den Leib des Fürſten Fam; 
In die Einſamkeit fich flüchtend 
Chriſti Kreuz er auf fih nahm. 


„sn Ripaille hat ein Klofter 
Er, beim Genferfee, erbaut, 
St Mauritius, wo man Wunder 
Frommer Zucht und Andacht fehaut; 
Dort des hohen Beterd Stimme 
Tont zu allen Stunden laut, 
Dem genügen barne Kleider, 
Waſſer, Beeren, Wurzeln, Kraut, 


„Sollen wir verfchmähn den Fürften, 
Den und Gotted Gnade beut? 
Einen nadten Prieſter wählen, 
Den Fein mächt’ger Freyler feheut, 
Sebt, wo rings Der Haß der Feinde, 
Der Derratb der Gönner dräut, 
Und allwarts der Satan Unfraut 
Unter Gottes Waizen freut? 


„Wählt, o wählt den mächt'gen Fürſten, 
Shn der Kirche frömmſten Sohn, 

Der fie kann mit ftarfen Schilde 
Schüßen gegen Schmach und Hohn, 

Hort der Zucht, des veinen Glaubens, 
Nichten wird wie Salomon! 

Auf der Feinde Naden gründen 
Petri neugeweihten Thron! 


OF 
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„Zagen, wie vom Blitz getroffen, 
Wird, wenn diefe Wahl er hört, 
Der Derbrecher, der der Kirche 
Heilgem Willen fich empört, 
Der mißbraucht des Heilands Namen, 
Gegen den er fich verfchwort, 
Ahnen wird er, daß unrettbar 
Jetzt fein fündig Neich zerftört. 


„Blammend fteht’8 in meiner Seele, 
Daß die große Stunde naht, 
Wo erfüllt wird, — ob wir jauchzen, 

Ob uns ftrauben, — Gottes Rath; 
Niederwirft der Allmacht Willen, 

Mer ihm frech den Weg vertrat; 
Laßt uns ihm entgegen fommen 

Froͤhlich mit der Freiheit That!“ 


Maͤchtig in der Wähler Herzen 
Wuͤhlt des Worts Gewicht fich ein, 
Daß alsbald anwachst der Stimmen 
Zahl zum jiegenden Verein; 
Veftlich alle Angefichter 
Leuchten in Der Freude Schein, 
Daß der Geift das Werk gefrönet: 
Und geldst der Zweifel Bein. 


Thüren, Fenfter, lang verfchloffen,, 
Haut jet ein der Art Gewicht, 
Und vie Wähler treten freudig 
An das langentbehrte Licht; 
Unten harıt das Volk, Taut ſummend, 
Wogend und ſich draängend dicht, 
Bis der Cardinal laut rufend 
Des Gewählten Namen ſpricht. 


2730 
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MWieder zu Maria’3 Kirche 

Windet hin der Zug fich lang; 
Heller Leuchten die Gewänder, 

Lauter wogt der frohe Drang, 
Zweifel, die acht Tage drückten 

Auf die Seelen, laftend bang, 
Schmelzen, wie im Licht die Wolfen, 

Sn Gebet und Lobgeſang. 
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Xi. 


Krönung des Pabltes Felir V. 


1439. 


Der mit härenem Gemwande 
Hat vertauſcht die Furftentracht, 
Statt zu fohlafen unter Slaumen, 
Kniend im Falten Chor gewacht, 
Der entjagt, um Gott zu dienen, 
Hat dem Schwert, des Scepters Macht: 
Hat zum Dpfer auch des Siedlers 
Frieden, höh'rem Ruf gebracht. 


Des Conciliums Willen ehrend 
Al ein fromm kathol'ſcher Chriſt, 
Widmend gern dem Heil der Kirche 
Seiner Tage letzte Friſt, 
Nochmals ſich zum Streite gürtend 
Gegen Haß und Neid und Liſt, 
Will er Petri Stuhl beſteigen, 
Der kein Pfuͤhl von Roſen iſt! 
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» Mitgefendet ward Aeneas 
Nah Ripaille zu dem reis, 
Der in St. Mauritius’ Klaufe 
Lebt nach ftrenger Ordensweiſ'; 
„Keinem dank ichs, Der gefordert 
Diefe Wahl durch Gunft und Fleiß; 
Eines nur erfleh’ ich brünſtig: 
Daß fie fey zu Chriſti Preis!“ 


Alſo fpricht zu den Gefandten 
Er mit trockner, ſtrenger Art; 
Grob und rauh ſind ſeine Kleider, 
Lang, verwildert wallt ſein Bart; 
Meiſt in ſich verſunken ſcheint er, 
Wie er Wink und Worte ſpart, 
Doch im Auge ſich des Geiſtes 
Hohe Klarheit offenbart. 


Ungeduldig harrt in Baſel 

Das Coneceil, die Bürgerſchaft, 
Bis Durch feierliche Kroͤnung 

Ganz die Wahl erft tritt in Kraft, 
Ohne Raft zum hoben Feſte 

Wird, was ziemlich, hergefchafft; 
Lange find vergeſſen Alle, 

Die die Peſt Hat weggerafft. 


Wie im Brachfeld Unkraut, wuchert 
Jetzt in Bafel faul Geſchwätz; 
Aus Gerüchten und aus Lügen 
Wird gewirkt ein buntes Neg, 
Dran in fleiß’ger Eintracht weben 
Bürg'rin, Edelfrau und Meb’; 
Schneider, Bader, Wirth erklären 
Defretal und Reichsgeſetz. 
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Doch auch Andre, die belefen 
Sn der Ehronif, fehlen nicht, 
Und manch loſen Schwäger dämpfet 
Der Gelehrſamkeit Gewicht. 
Zukunft aus DVergangnem deutend 
Sp ein Unglücksrabe Spricht, 
Lei, in ernfte Falten legend 
Sein Vrophetenangeficht: 


„Wenig Heil wohl blüht dem Pabſte, 
Den zu Bafel man erfor! 

Wißt, vor bald vierhundert Jahren 
Als dem Neich ftand Agnes vor, 
Heinrichs Mutter, ward gewählt hier 
Pabſt Honorius, welchem ſchwor 
Deutjchlands Kirche; Doch den Stuhl er 
An der Nomer Babft verlor! 


Sa, verdammt ward, der von mächt'gem 
Heer geſchützt in Nom zog ein! 

Jenes Schiefjal muß für heut und 
Ein untrüglich Zeichen feyn! 

Menn den neuen PBablt trifft gleiches 
Unheil, dann gevdenft Ihr mein!“ 

Sich zu flüchten den Propheten 
Zwang des Volkes zorn’ges Schrein, 


Eine Bühne ward gezimmert 
Por den Miünfter, breit und groß, 
Daß zweitaufend Menfchen füglich 
Dover mehr fie in fich ſchloß. 
Aller Augen lag die Bühne, 
Nur geſchützt von Oben, bloß; 
Ringsum ſich des Volkes Menge 
Wie ein wogend Meer ergoß. 
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Hergeftromt von Deutfchland, Frankreich 
Sind viel Schaaren, nah und fern, 
Don den Rittern der Gevennen 
Hat ſich aufgemacht der Kern, 
Die Genoffen der Gefchlechter, 
Die von Straßburg, Freiburg, Bern 
Und die auderforne Blüthe 
Bon Savoyens edlen Herrin, 


Da find auch die jungen Fürften: 
Philipp, „welchen unterthan 
Piemont, Ludwig, der zu Lehen 
Die Cevennen hat empfahn; 
Mit Verwundrung Aller Augen 
Nach des Pabſtes Söhnen fah'n, 
Die, rechtmäß'ger Eh’ entfproflen, 
Kindlich ehrend fich ihm nahn. 


Auf der Bühne vorderm Rande, 
DaB er Allen fichtbar war 
Bei des Hochamts Gelebrirung, 
Stand der Pabſt im Silberhaar; 
Klug das Aug’, die Haltung edel, 
Meſſe las er vor'm Altar; 
Aſſiſtenz der Miniſtranten 
Leiſtet' ihm Der Söhne Paar. 


Nicht im Leſen bat das Kleinfte, 
Nicht im Singen er verfehn, 
Gleich als wär’ er drin ergrauet, 
Feiernd vorm Altar zu ftehn; 
Sicher Alles übend, warnt er 
Wo ein Irrthum will gefchehn ; 
Fromme Nührung macht in Thranen 
Aller Augen übergehn, 
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Als die MWeihung er empfangen, 
Trat Ludwig der Kardinal 
Nah ven Pabſt, mit der Tiare, 
Glüh'nd von edler Steine Strahl; 
Wie er fie auf's Haupt ihm drückte: 
„Preis und Glück der Kirche Wahl! 
Ruhm und Heil dem Babft der Kirche!“ 
Niefen Stimmen ohne Zahl. 


„Wohl mit Recht ven Namen Felix,” 
Riefen fie, „der Babft erfor, 
Der fo lang als Fürſt geehret, 
Meife Stand der Herrfihaft vor! 
Dem fo edle Erben wuchien 
Seined Bluts und Guts empor! 
Der als Greis führt Petri Schlüffel, 
Ch’ er naht des Himmels Thor!” 


Voller Ablag wird gefpendet, 
Mie noch Basel nie genoß; 
Dann begann des Zugs Bewegung 
Durch die Straßen, hoch zu Roß; 
Schaaren fommen erft von Laien, 
Und der niedern Diener Troß, 
Dann das höhere Gejinde 
Don der Edeln Burg und Schloß. 


Edle, Ritter und Barone, 
Graf und Markgraf dann. gedrängt 
Ziehn daher; auf prächt'gen Pferden 
Schwer mit Scharlach überhängt, 
Kommt des Herzogs von Savoyen 
Schmucke Schaar dahergefprengt; 
Oft iſt ihrer Roſſe Schreiten 
Von der Gaffer Heer beengt. 
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Slanz und Kunſt und Neichthum eifern 
Prunfend um die Balme hier; 
Silber ift und Sammt der Einen, 
Gold und Purpur Andrer Zier; 
Federn mwallen, blanfe Schilde 
Machen blind das Auge fchier; 
Unter dem gefehmückten Neiter 
Schreitet ſtolz bewußt fein Thier. 


Die Reliquien Bafeld tragend, 
Stattlich Bafeld Clerus ſchritt; 
Knaben dann in weißen Kleidern, 
Regelnd mit Gefang den Tritt; 
Zu des Baldachines Geiten, 
Wo Saffran mit Purpur ftritt, 


- Bogen Ehrenſchildeträger 


In fcharlachnen Huͤten mit. 


Bor dem Baldachin zwölf Pferde, 
Leicht hintrippelnd wie im Tanz, 
Eingehüllt von Purpurdecken 
Bis zum ſchlanken Halſe ganz; 
Gleich dem Schnee iſt ihre Weiße 
Auf der höchſten Alpen Kranz; 
Wie ſo ſcharf die nächſte Gruppe 
Abſticht gegen ſolchen Glanz! 


Eremiten von Ripaille, 
Stolz'ſten Rittern einſt geſellt, 
Jetzt Mauritii Brüder heißend, 
Haben heut ſich eingeſtellt 
Zu geſegnen ihren Herzog, 
Dem zu Hof, ins Lagerzelt 
Unverbrüchlich treu ſie folgten, 
Und mit ihm entſagt der Welt. 
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Shre härenen Gewänder, 
Ihre Füße, ſchlecht beſchuht, 
Ihre Hände, rauh, gebräunet, 
Ihrer Bärte graue Fluth, 
Zeugen, wie ſo ſtreng er lebte, 
Den jetzt ſchmückt des Purpurs Glut, 
Der um die dreifache Krone 
Tauſcht den mürben Siedlerhut. 


Ehrfurchtsvoll ſinkt vor den Greiſen, 
Als vor Heil'gen, auf die Knie' 
Alles Volk; nach ihren Händen, 
Ihren Kutten haſchen ſie; 
Doch bald bannt die Geiſter wieder 
Ird'ſcher Farb' und Pracht Magie; 
Die Einſiedler macht vergeſſen 
Bald der Prunk der Hierarchie! 


Aebte folgen und Biſchoͤfe, 
Tragend feſtlichſten Ornat; 
Inful, Mitra, Pluviale, 
Hat vergeſſen kein Prälat; 
Chriſti heil'ger Leib, umgeben 
Von Wachskerzen zahllos, naht; 
Dann der Hirte, den die Kirche 
Sich vom heil'gen Geiſt erbat. 


Unterm goldnen Dache zieht er 
Ernſt und würdevoll daher, 

Den mit Einem Blick zu ſchauen 
Aller heißeſte Begehr; 

Seines Zelters Zaum zu halten — 
Grafen zwei gebührt die Chr’; 

Müde wird er nicht, zu fegnen, 
Seiner Kämmrer Hand nie leer, 
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Stattlicher Geſandten Jeder 
Seines Fürften Vollmacht trug; 

Hinter diefen bald de3 Volkes 
Moge wild zufammenfchlug ; 

Sp durch Baſels meiſte Gaſſen 
Fort bewegte ſich der Zug, 

Deſſen flücht'ge Schau Fein Auge 
Doc erfättigte genug. 


Suden, hoffend von des Pabftes 
Erftlingsgnade günft’gen Spruch, 
Bringen dar ihm die Gefebe 
Moſis, das uralte Buch; 
Streng fpriht er: „Wer Mofen fehmähet, 
Iſt ein Greuel und ein Fluch; 
Aber Eure Brauche tüdten 
Ganz des Manna's Wohlgeruch!“ 


Ausgerichtet zu des Tages 
Feier ward ein koͤſtlich Mahl, 
Wo nicht neid'ſche Regeln Schranken 
Setzen der Gerichte Zahl;— 
Krakau's Diakon vergißt da 
Des Conklave's Hungerqual; 
Edle Söhne zwei kredenzen 
Dem Pabſt Felix den Pokal. 
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XIV. 


Der gekrönte Dichter. 
1442, 


Yon den Pabſt ) gewählt zum Schreiber, 
Schrieb Aeneas manchen Brief 
In den nordiſch Falten Nächten, 
Wo er faum zur Nothöurft fehlief; 
Las er finnend manche Botjchaft, 
Die nad) Oft und Welt ihn rief, 
Und erwägt der Zeit Bedrängniß 
Sn raftlofem Geifte tief. 


Des Coneciliums tapfres Handeln 
In beredter Schrift er preist; 
Wie des Pabites Macht ihm weiche, 
Siegreich er und kühn beweist; 
Auszuglätten, zu gewinnen, 
Scharf und fihmeichelnd, ſchlau und dreift, 
Unermüdlich als Gefandter 
Er zu Herrn und Fürſten reist, 


EN EEE D ER 
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Lang vom Tod ift Kaifer Sigmund, 
Albrecht auch ſchon hingerafft,. 

Die, wenn auch in fihndver Staatskunſt 
Froſt ihre Eifer oft erfchlafft, 

Meift doch mit geneigtem Willen 
Stärkten des Conciliums Kraft, 

Das, bekämpfend Noms Anmaßung, 
Ihnen in die Hände ſchafft. 


Aber jetzt der deutſchen Fürſten 
Mahl auf Habsburgs Friedrich fallt, 
Der, die Schwächern lieber opfernd, 
Ganz es mit dem Stärken halt; 
Der, ftatt daß der Väter Anfehn 
Er der Kaiſermacht gefellt, 
Sich und Deutſchlands Neich und Kirche 
Unter rom'ſche Willkuͤhr ftellt! 


Das Concil Hat eine Botjchaft 
Hin zur Kıdnungsftadt gefandt, 
Aachen, wo der dritte Friedrich 
Mit des Neiches Fürften ftand; 
Mit Rheinabwarts ſchwamm Aeneas, 
Des Conciliums rechte Hand; 
Vor des neuen Königs Augen 
Große Huld der Redner fand, 


Selbſt durch Bafel zieht der Kaifer 
Wie zurück nah Wien er ehrt, 
Terrlih vom Concil empfangen, 
Das Beiftand von ihm begehrt; 
Mit Befuch er des Conciliums 
Pabſt, jedoch bei Nacht nur, ehrt, 
Und die Hul’gung, die der Kirche 
Haupt gebührt, ihm nicht gewährt, 
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Morte werden viel gemwechfelt, 
Honigfüß, wie Del fo glatt, 
Doch fie machen Felix’ Seele, 

Die nach Hoffnung Lechzt, nicht fatt; 
‚Weil neutral das Reich, gibt Friedrich 
Eigner Neigung Wahl nicht Statt!“ 
Raunt dem Pabſt ind Ohr ein Bifchof; 
Doch den dünkt die Ausred’ matt. 


Aber bier hat gegen Sylvius 
Sich des Kaifers Gunft erneut, 
Daß des Pabſts vertrautem Schreiber 
Gleiches Amt bei fich eu heut; 
Zwar, jo bald den Herrn zu wechjeln, 
Billig ſich Aeneas ſcheut, 
Weil, was man zu leicht gewonnen, 
Man zu haben leicht bereut. 


Doch als ihn zu Friedrich wieder 
Des Concils Vertrau'n geſchickt, 

Das ſchon zweifelnd dem Gelingen 
Seines Werks entgegenblickt: 

Spielt nicht mehr den Spröden Sylvius, 
Dem Fortuna lachelnd nickt; 

Ein zieht er die Fahn', auf welcher: 
„Kirchenbeſſ'rung!“ war geſtickt. 2) 


Soll er mit fruchtlofer Treue 
Halten feft an dem Gonkil, 
Das der eigennüß’gen Fürften 
Schnöden Launen dient zum Spiel, 
Wenn ihm in des Kaifers Kammer 
Winkt des Wirkens hohes Ziel, 
Mo, die Welt zu lenken, Fäden 
Sn einander laufen viel? 
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Wem der Boden unter'n Füßen 
In dem einen Lager brennt, 
Hütet doch fich, daß hinüber 
Er nicht ſtracks und ploßlich rennt; 
Auf dem Plan geht lang er finnend, 
Den „neutralen Grund” er nennt, 
Bis er eines fchonen Morgens 
Eich zur andern Zahn’ befennt. ?) 


Zu verfohnen ift, zu mitteln, 
Des Erleuchteten Verſuch, 

Der, mit Fläglichen Geberven, 
Schildert der Barteiung Fluch, 

Bis auf alte Farb’ und Freundichaft 
Wirft die Zeit ihr Leichentuch, 

Und er feiner Jugend Glauben 
Schreibt ind Traum- und Fabelbuch. 


Welche Bahn fih dort ihm Dffnet, 
Reiflih Sylvius bedenkt, 
Den, wenn groß die Macht, des Namens 
Mangel und des Siheins nicht kränkt; 
Andern gern den pracht’gen Titel 
Und den hohlen Prunk er ſchenkt, 
Wenn er von geheimer Kammer 
Curie, Fürften, Kaifer lenkt. 


Welche Macht iſt's, die vom Auge 
Plöglich ihm die Binde reißt, 
Daß fein eigner Mund bezeuget: 
„Rift und Leidenschaft find’ meift, 
Die der Kirche Schickſal lenken, 
Aber nicht Der heil’ge Geift; 
Schweigen will ich, daß nicht feindlich 
Jedem Theil mein Reden heißt!“ 
G. Pfizer, der Welfche und der Deutfche, 


>> 114 & 


Nicht dem erften, nicht dem zweiten 
Iſt der dritte Friedrich gleich, 
Der bewegt wohl taufend Federn, 
Statt zu führen Cinen Streich, 

Den die Stunde großer Thaten 
Immer fand vor Zagheit bleich; 

Der ein Kramer ift, ein Pächter, 
Kaifer nie und Held dem Neid. 


Suchend nach dem Stein der Weifen 
Ob den Tiegeln er fich quält, 
Zweifelbaft, ob mehr im Kopf ihn 
Noth, ob mehr im Beutel qualt; 

Myſt'ſcher Eabala beflifen 
Wörter er und Sylben zählt, 

Und zu feinen höchſten Rathen 
Er des Himmeld Sterne wählt. 


Standhaft trug die fchwere Krone 

Cr vom Morgen bis zur Nacht 
Einft in Rom, am großen Tage 

Der zum Kaifer ihn gemacht; 
Durch ein halb Sahrhundert jchleppt er 

Tag und Naht die Königstracht 
Alfo, daß Fein Mund Fann jagen, 

Ob er Schläft drin oder wacht, 


Weil das Hochzeitbett die Amme 
Seiner Braut befprengt zur Weib), 

Blieb ihm fern der kluge Kaifer, 
MWitternd Liebeszauberei; 

Sich geduldend zeigt der Bräut'gam, 
Wie von Leidenfchaften frei, 

Nie der Sflave heißen Blutes 
Der Adept der Staatskunſt fey. 
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Alfo ift vor allen Fürften 

An Fürfichtigfeit er groß, 
Stets mit DBleigewichten lähmend 

Des Jahrhunderts Schwung und Stoß; 
Nie bat ihn die Neu’ ergriffen, 

Der fih nie zur That entſchloß, — 
Menn nicht, jo gelebt zu Haben, 

Ekelnd ihn zuleßt verdroß! 


Doch ob er ſich abhold zeiget 
Aller hitz'gen That und Brunft, 
And fein fparlich Gold verflüchtigt 
In der Alchymiften Dunft: 
Möcht' er Doch ein Gönner heißen 
Guter Wiſſenſchaft und Kunft, 
Witz'gen Köpfen fihenkt er, Rednern 
Und Poeten feine Gunft. 


Wie ihm Lobesoden Sylvius 
Zufang, fiel dem Kaifer ein: 

MWürdig war’ e8, dieſes Flaccus 
Gnädiger Auguft zu feyn ; 

Müßt' es nicht der deutfchen Kaifer 
Krone neue Glorie leihn, 

Wenn fie auf der Dichter Haupter 
Ausgöß' ihren golonen Schein? 


Sonderlich der Sienefe 
Dem bedächt'gen Herrn gefällt, 
Weil jo Funftreih ex die Neden, 
Raſch und Doch befonnen ftellt; 
Mit manch kräft'gem Dichterfpruche 
Seine Worte ſchmückt und fihwellt; 
Weil jo freundlih er zu Allen 
Glatt und ſchmiegſam ſich gejellt. 


8 * 
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Fert'gen laßt er eine Krone 

Fur den Dichter, dem er Hold, 
Lorbeerzweige, ſchoͤn verſchlungen, 

Aus geſchmelztem grünem Gold, — 
Zu gehofften Dienften fpornend 

Mehr als für empfangne Sold; 
Wie er fie aufs Haupt ihm febet, 

Kundet laut ein Ehrenholo: 


„Solo ift der Metalle König, 
Bild ift es vom reinen Licht; 

Kein Gebrauch und Werk auf Erden 
Edler feinem Werth entipricht, 

Als wenn e8 der Herrfcher Schläfe, 
Wenn's der Dichter Haupt umflicht 

Mit dem Reif, den, Gotted Zeichen, 
Keine ird'ſche Hand zerbricht. 


„Blind ift, ein Tyranı, der Serrfcher, 
Welcher Kunft und Wiſſenſchaft 
Roh verachtend, an ſich gierig 
Glanz allein und Ehre rafft; 
Ewig lebt im Mund der Völker, 
Mer, was fill der Geift erfchafft, 
Hebt empor zu feiner Würde, 
Seines Glanzes macht theilhaft! 


„Aller Weisheit, Künfte, Thaten, 
Aller Tugenden Verein, | 

Hof des Rechts, des Adels Duelle, 
Ew'ger Herrſchaft Wiederfchein, 

Schiedsherr ungeſtümer Völker, 
Hoͤchſter Gnadengaben Schrein, 

Soll dad Reich, das heil'ge, vom’fche, 
Das Auguſt gegründet, ſeyn. 
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„Seine Wurzeln foll es dehnen | 
In der Volkskraft Mark und Blut, 
Daß der Bund von Stanım und Xeften 

Trotze jedes Sturmes Wuth; 
Friede, Zucht und Kunſt ſoll wohnen 
Unter ſeines Schattens Hut; 
Seine Krone ſoll vergolden 
Hoher Geiſter reinſte Glut. 


„Der ein Mehrer heißt des Reiches — 
Edler nie das Reich er mehrt, 

Als wenn er das Haupt der Sänger, 
Wie einſt that Auguſtus, ehrt! 

Wenn er Halt ver Muſen Helden 
Des Triumpheslorbeer's werth, 

Der, von Seufzern, Blut und Thraͤnen 
Nein, in ew’ger Frifche währt. 


„Kronen aufzufegen Dichtern, 
Deren Kunft und Sang ift acht, 
— Einft des Kapitoles Feier, — 
Blieb des Kaiſers Eoftbar Recht; 
Ward es, manch Jahrhundert ruhend, 
Durch Vergeſſenheit geſchwächt: 
In verjüngtem Glanze ſchauen 
Soll's das heutige Geſchlecht! 


„Preis ſey Gott geſagt im Himmel 
Deß Dreieinigkeit regiert 
Die Natur, die Welt, die Kirche, 
Daß auch unſre Zeit er ziert 
Noch mit Geiſtern, deren Tugend 
Neu der Dichtkunſt Lenz gebiert, 
Gegen die Auguſtus' goldne 
Zeit die Palme faſt verliert! 
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„Werth vor Allen ift erjchienen 
Nach gepflognem, ernftem Rath, 
Sylvius Aeneas, vielfach | 
Iren bewährt durch Wort und That, 
Der ans Licht, der Viccolomini 
Sprdßling, in Siena trat, 
Daß ihn ſchmücke ver Boeten 
Korbeerfrone und Drnat. 


„Alſo foll ex leſen, lehren, 
Difputiren, dichten frei, 

Wohlbezeugt mit Brief und Siegel, 
Daß dieß Kaiferwille ſey; 

Dazu ſollen unſre Treuen 
Allerorts ihm ſtehen bei, 

Und ſchwer büßen, Wer ihn ſchädigt 
Mit Abgunſt und Tyrannei! 


„Und er ſelbſt woll' ſeine Gabe 
Brauchen jetzt und immerdar 

Zu des Reiches Glanz und Frommen, 
Treu und hold ihm ganz und gar; 

Daß gedeih' durch ſein Exempel 
Unſerer Poeten Schaar, 

Und zum hohen Baum erwachſe, 
Was ein kleines Reiß einſt war!“ 


Alſo ward der Sieneſe, 
Während Feſtmuſik ertönt, 
Von des Kaiſers Hand zum Dichter 
Heiligen Deutſchen Reichs gekrönt, — 
Er, der die Barbaren Deutſchlands 
In lateiniſcher Zunge höhnt, 
Und, der freien Künfte Meiſter, 
Schon der Freiheit fich entwohnt! 
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Sener Goldreif, der des Herrſchens 
Fürſtlich Zeichen iſt und Pfand — 
Auf Aeneas' Haupte ward er 
Feſſel nur und Sklavenband; 
Immer fühlt' er auf der Stirne 
Jenen Druck der Kaiſerhand, 
Der des Falken Geiſt betäubte, 
Und ihm gab den goldnen Tand. 


Seltſam war zu Muth dem Welfchen 
Den der Kaifer ehrte fo; 
Der Barbaren halb er fpottet, 
Halb ift ev Der Ehre frob; 
„Eitel, Schatten, Rauch ift Alles!“ 
Denkt er wohl mit Salomo, 
„Doch Wer ift, der unter Thoren 
Süßer Thorheit Neiz entfloh?” 9) 


Aber als die ferne Mutter 
Von des Sohnes Ruhm vernahm, 
Und von des gefrönten Dichters 
Hand ein zierlich Brieflein Fam: 
Mard die treue Mutterfeele 
Frei von einem langen ram, 
Den, wie tief ev an ihr nagte, . 
Zu geftehn ihre wehrte Scham: 


Als ihr Herz dem erften Kinde 
Hoffend bang entgegen ſchlug, 
Das antrat im Mutterleibe 
Bitterer Verbannung Zug: ?) 
Sah im Traun fie ihren Knaben, 
Wie er auf dem Haupte trug 
Einen Schmuf, den zu erkennen 
War ihre Aug’ nicht Hell genug. 
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Und nachdem der Sohn geboren, 
Ward der Ahnung fie nicht (08, 

Daß, was fie gefehn im Traume 
An der Frucht von ihren Schoos, 

Sey die Müge, Die Die Keber 
Tragen auf dem Scheiterjtoß; 

Und mit Kummer fah, ftetS betend, 
Sie den Knaben wachen groß. 


Danger ward ums Herz ihr immer, 
Mie der Sungling, ſcharf und dreift, 
Keines Namens Macht jich beugend, 
Forſcht und prüft mit freiem Geift; 
Wild in des Gehorfams Zügel, 
Wie ein muth’ges Füllen, beißt, 
Und der Meberliefrung Schleier 
Sp wie den der Zucht zerreißt, 


Schwarzer Ahnung nicht bei Tag fie, 
Nicht im Traum entfliehen kann, 
Seit ihn der unfel’gen Heiden 
Sprach’ und Weisheit ganz umfpann; 
Wie er dem oneil die Fahne 
Trägt zum Kampf mit Nom voran; 
Wie nach feinem Haupt auch drohend 
Zuckt vom Vatikan der Bann, 


Froh, al8 wär er neu geboren, 
Ihr gefchenkt zum zweitenmal, 
Faltet fie die greifen Hände, 
Glüh'nd im Aug’ der Wonne Strahl; 
Um ſich fammelt fie im Geifte 
Ihrer Kinder volle Zahl, ©) 
Dankt den Hell’gen, die gewandelt 
In Triumph Viktoria's ) Qual. 
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Aber du — die Dichterfrone, 
Deutichland! reichft du Welſchlands Sohn! 
Den Kundichafter deiner Schwächen 
Zahleft du mit folchen Lohn! 
Hebft ihn über deine Kinder, 
Der dein Lob vergilt mit Hohn! 
Der, vor deinem Kaiſer Friechend, 
Sinnt, dich zu bedrucken, ſchon! 


Bofe Vorbedeutung war e8 
Fur der Deutfchen Poeſie, 
Daß zuerft an folchen Dichter 
Solcher Fürſt den Kranz verlieh ! 
Auf die Stirn mit ſolchem Schmucke 
Drüct den Kuß die Mufe nie! 
Menn erjchöpft Die Lorbeern, naht erit 
Mit der Feuertaufe fie! 


Ihren fchönften Tag auf Erden 
Lebt des Herrſchers Majeftät, 
Wenn des Geifterreiches Boten 
Hulv’gend er entgegengeht, 
Weil der Ebenbürt'gen Sendung 
Neidlos fein Gemüth verjteht, 
Und der hohen Pilger Heimath 
Aus der Augen Glanz errath! 


Aber weh, wenn Prunk und Laune, 
Selbft das Höchfte Feſt entweiht ! 
Wenn de3 Königs hohlem Spiele 
Sich der eitle Dichter leiht, 
Wenn des Himmel! Freigeborner 
Des Palaſtes Zofe freit, 
Wenn vom Bund von Fürft und Sänger 
Lügend die Pofaune fihreit! 
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Gregor's Heimkehr nad) Mürnberg. 
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Heim von dem Goneilium kehrend 
Heimburgs Herz in Wonne fchlägt, 

Wie der Abendwind entgegen 
Nürnbergs Veſperklang ihm tragt; 

Sehnjucht, wie er nie empfunden 
Weit entfernt, ihn jet bewegt, 

Ob ver Stadt, die ſchon den grauen 
Abendichleier angelegt. 


Durch Die Seele gehn Gedanken 
Sn verworren buntem Zug; 
Um der Zufunft Wolfe flattert 
Der Grinnrungstraume Flug; 
Wieder foll die Stadt er fihauen, 
Die er treu im Herzen trug; 
Ihres heimlich tiefen Reizes 
Kann er denfen nicht genug. 
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Gr gedenket, wie Aeneas 
Mit dem unverbacht’gen Lob, 
Das der Fremde zögernd fpendet, 
Frankens edle Stadt erhob, 
Wie hintan er Welfchlands Städte 
Selbſt, am Po und Arno, fchob, 
Die Bewundrung ihrer Tugend 
Mit des Reichthums Preis verwob: 


„Bindet ſich ein Mund, ver treulich 
Shrer Reize Vollzahl nennt, 
Heitre Gegend, prächt’ge Bauten, 
Starfe Mau'rn, gut Negiment! 
Mer fie fah, fürwahr der Städte 
Mufterbild und Phönix kennt! 
Wer ihr fern, muß bin fich fehnen, 
Seufzen, Wer von ihr fich trennt! 


„Wie fo veinlich find die Straßen, 
Mie fo Hoch der Haufer Reihn! 
Mie die Kaiferburg fo ftattlich, 
Duaderftein an Quaderftein! 
Himmelsnähe ſchließt Laurentii, 
St. Sebaldi Tempel ein! 
Wie von Erz, Gold, Farben glänzen 
Senfter, Pforten, Altarfchrein ! 


„Rathsherrn wohnen dort in Käufern, 
Würdig wohl der höchften Herrn; 

Tauſchen mit manch Eleinem Bürger 
Würden Schottlands Kön’ge gern; 

Prachtig, was das Auge fehauet, 
Tüchtig ift der Herzen Kern; 

Zucht der Frau'n und Schönheit ftrahlet 
Als ein heil’ger Doppelſtern.“ 
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Sa! wie nirgends, ift in Nürnberg 
Himmel, Luft und Sonnenfchein ! 

Aufgeprägt der Reichsſtadt Stempel 
Trägt jedweder todte Stein. 

Ihrem Ton und Geift wird eigen 
Was zum Thore zieht hinein; 

Iſt's doch fat, als wollten Schwalbe 
Selbit, und Storch Nürnberger ſeyn! 


Reich, doch ſcharf und rein gegliedert 
Theilt jich Dort das Leben aus; 
Ordnung ftreng im Rathe waltet, 
Herrſcht in Kirche, Werkſtatt, Haus; 
Zucht beherrſcht felbit Spiel und Freude, 
Bann trifft wufter Luft Gebraus; 
Shrenwärter, ftrenge, halten 
Drdnung bei Gelag und Schmaus. 


Mohlgeehrt, durch Macht befriedigt, 
Reiht die Zunft ſich ans Gefchlecht; 
Mor der eignen Schöffen Stuhle 
Nimmt und gibt der Bürger Necht, 
Wie's gefhöpft ward aus dem Willen 
Der Gemeinde, klar und Acht; 
Nürnbergs Aufgebot — fein eigner 
Hauptmann fuhrt es ind Gefecht! 


Frei regt jich Gefell und Meifter, 
Die der kleine Raum nicht engt; 
Keiner in des Andern Schaffen 
Vorlaut fich und gierig mengt; 
Stolz um der Gewerke Zeichen 
Standhaft Mann an Mann fich vrängt; 
Ungerreißbar aller Glieder 
Kette aneinander hängt. 
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Welcher Zauber Hat fo funlich 
Früh den Lenz der Kunft geweckt, 
Daß die Hand faft nach der Palme 
Mit Florenz die Reichsſtadt reckt, 
Die im Holz, im Stein, der Schönheit 
Neue Welt, im Erz, entdeckt, 
Heil’ger Baufunft Riefenarne 
Brünftig auf zum Simmel ftredt? 


Ein Geftaltenheerr wogt prächtig 
In den Fenftern, ſonndurchglüht, 
Daß es in der Kirchen Dammrung 
Wie von Himmelsfarben fpruht; 
In Musik, in Eindlich frommer, 
Negt die Flügel das Gemüth; 
Schon der Anmuth Reiz aus fivengen 
Linien ernfter Maler blüht. 


Als begrub die freien Sänger 
Dunkler Wirrfal ſchwere Wucht, 
Hat ein Voͤglein fich gerettet 
In der Städte fichre Bucht; 
©ittig hüpft's und pfeift's im Käfig, 
Sn der biedern Meifter Zucht, 
Bis an befferm, größern Tag es 
Kühnern Flug und Sang vearfucht; 


Dis es mit der hellern Stimme 
Weithin tünendem Metall 
Gruß zu enden wagt der edeln 
Shin verwandten Nachtigall, — ?) 
Herold deß, der breitern Flügels 
Ueberfliegt den ſtädt'ſchen Wall, 
Und, mit mächt’gent Lied, des Volkes 
Bruft entlockt den Wiederhall. 
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Bon dem Ahn auf Sohn und Enfle 
Erbt ſich Kunft und Haus und Gut; 
Stets durch Sparſamkeit erhalten, 
Wachſend in der Treue Hut; 
Alter, edler Wein im Keller, 
Sn der Truh der Goldſchmuck ruht; 
Selbft der titellofe Bürger 
Halt auf Ahnen und auf Blut! 


Sn die Vorzeit des Gefchlechtes 
Schaut das Aug’ mit Stolz zurud, 
Haftend auf den flummen Zeugen 
Münze, Kelchglas, Meiſterſtück. 
Doch, wie Jeder finnt, daß feinem 
Haus den Ehrenkranz er pflüuͤck': 
Höher ſchlagen Doch Die Herzen 
Für der Reichsſtadt Flor und Glück. 


Das Gemeinwohl ift in jeder 
Bruft dem eignen eng vermahlt ; 

Für die. Stadt zu Gab’ und Opfer 
Der bereite Sinn nie fehlt, 

„Nürnbergs Ehre!" vonder Lojung 
Wird Fein Derz je losgezählt, 

Die ven Rathsherrn, Die den Krieger, 
Die des Künftlers Werk befeelt. 


Aller Zander Beftes bringen 
Sie von fernem Markt nach Sau, 
Kühn der Näuber fich erwehrend, 
Trogend wilder Wogen Graus; 
Hoch veredelt und verwandelt 
Durch vienftbaren Feuerd Braus, 
Durch des Webſtuhls emjig Wirken, 
Führen ſie's gewinnveich aus. 
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Wäaͤhrend Pabſt und Kaifer Hadern 
Und vom Zorn die Fürften glüh'n, 
Waffen klirren, Büchfen krachen, 
Brand des Krieges Fackeln ſprüh'n: 
Waͤchsſst die Stadt in ſichern Mauern, 
MWohlbewacht von Bürgern kühn; 
Reich in friedlicher Oaſe 
Kunft, Gewerk und Handel blüh'n. 


Ihre gult’gen Briefe reichen 
An Europa's fernften Plaß, 
In die ſchoͤnen Südfruchtländer 
Und ans Eis des Kategats; 
Kunſt und Fleiß und Tauſch und Wechſel 
Mehrt des Golds und Silbers Schatz; 
Selbſt des Reichs Kleinodien haben 
Sie vom Kaiſer im Verſatz. 


Wie die Stadt von frih bis Abend 
Bon des Fleißes Ların ertönt! 
Mie der Gold und Silberklumpen 
Unterm Bildner-Sammer ftohnt ! 

Wie das Erzbild, wie die Glocke 
Frifchgegoffen mächtig dröhnt ! 

Wie die Kette klirrt, die golone, 
Und der Reif, der Fürften Frönt! 


Auch manch Heer feltfamer Krieger 
Schicken fie in alle Welt-, 
Unbeftandig, -Sedem dienend, 
Wie des Glückes Würfel fällt; 
Von den ſchimmernden Verräthern 
Ward manch Chriſtenkind geprellt; 
Solcher Soͤldner alle Jahre 
Nürnberg viele Tauſend ſtellt. 
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Schöngemalt find ihre Schilde, 
Grün ſchmückt jie der Eichenkranz; 
Wie ſo roth ſind ihre Herzen! 
Wie ſo blank der Piken Glanz! 
Obermann und Knappe folgen, 
Schwingend hoch zum Stich die Lanz, 
Ihrem König, ihrer Farbe | 
Sn den wirren Kampfestanz. 


Neu eritehend, wie Walhalla’s 
Helden, zu des Streited Luft, 
Ziehen raſtlos fie aufs neue 
Zu Triumph und zu Verluft; 
Hieb und Stih und Schmach verachtet 
Fühllos Diefer Krieger Bruft, 
Die ind Kartenfeld zu bannen 
Schlauer Maler Hand gewußt. °) 


Doch auch Stolz auf Achte Helven 
Des Nürnbergerd Herz erwärmt, 
Wenn er aus beftaubter Chronik 
In der Vorzeit Tage fhwarmt, 
Mo von wilden Kriegesvplfern 
Ward gejauchzt, getobt, gelaumt; 
Dielen lauſcht entzuct der Enkel, 
Drob der Ahnherr ſich geharmt. 


Als des vierten Heinrichs Sohn ſich 
Mit dem falſchen Pabſt verſchwor, 
Gegen ſeinen greiſen Vater, — 
Als das ganze Reich verlor 
Muth und Treu: da ſchloß doch Nürnberg 
Kühn dem Abſalom das Thor; 
Mit Mordbrennerſchaaren ruͤckte 
Der verfluchte Sohn davor. 
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Seinem Heer entgegen warfen 
Sich die Bürger ohne Scheu; 
Doh der Wurm, der Hunger, bandigt, 
Die nicht ſchrecken kann der Leu; 
Nürnberg finft in Schutt und Afche, 
Gegen die gegebne Treu; 
Aber bald erhebt ver Phonix 
Shrer Größe ſich aufs new. 


Laut in aller Welt gepriefen 
Ward die Treu, wie Gold bewährt 
In der Trübſal Glut; zwar armer, 
Sit fie Doch an Kraft gemehrt; 
Aber tiefen Groll im Innern 
Seither gegen den fie nährt, 
Der verhebt hat Sohn und Vater, 
Reich und Volk und Stadt verheert. 


Gegen Friedrich ftand dem Baiern 
Schweppermann im Gtreite bei, 

Und bei Mühldorf ſchwang des Kaifers 
Banner Nüurnbergs Hauptmann frei; 

Trank und Speife fehlt dem Sieger, — 
„Seglichem von ung ein Ei,“ 

Ruft, vom Korb austheilend, Ludwig, 
„Sichweppermann, dem Tapfern, zwei!! — 


Ware doch fo tief noch Deutſchlands 
Nam’ in jedes Herz geprägt, 
Als der heimathlichen Neichsftadt 
Ehr' und Loſung treu es hegt! 
Der zu Liebe Blut und Habe 
Jeder in Die Schanze ſchlägt, 
Deren Wohl ihm gilt als Wage, 
Drauf den Lauf der Welt er wägt! 
G. Pfizer, der Welſche und ber Deutfche. 9 
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Aber ſelbſt den Deutfchiten Seelen 
Fehlt der Einheit fichrer Halt; 
Kaifermeisheit kann nicht band’gen 
Fürſtenhochmuth und Gewalt; 
Nittertrog und Bürgerehre 
Trennt ein unbeilbarer Spalt; 
Nom Hat mit zwieträcht'gen Griffen 
Eich in's Herz des Reichs gefrallt. 


Lang gedruckt von Fürſt und Adel 
Riß dem Bürger die Geduld, 
Defjen wachen Geift in Schlummer 
Mehr Fein Geiſterbanner Lullt; 
Der aufs Recht, das er kann ſchützen, 
Bau'n will, nicht auf Gunſt und Huld, 
Loͤſchen, nicht verzinſen ewig 
Der rechtloſen Zeiten Schuld. — 


Dieß mit ſchweifenden Gedanken 
Hat Gregor bei ſich bedacht, 
Oder iſt's in ſchwanken Bildern 
Ahnungsvoll in ihm erwacht; 
Jetzt zum Thor hat ihn mit raſchem 
Schritt ſein ſtarkes Roß gebracht; 
Durch der Reichsſtadt ſaubre Gaſſen 
Ritt er ein in dunkler Nacht. 


Vielen von den fleiß'gen Bürgern 
Sit der Traumgott ſchon genaht, 
Wie er kehrt, der raſtlos wachend 
Für ſie ſtritt in Baſels Rath; 
Der, zum Cyndicus erkoren, 
Eifrig ſchützt das Necht im Staat, 
Der oft mit gewicht'ger Vollmacht 
Nürnbergs Stimm’ und Wohl vertrat. 


-—— — — — 
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XVI. 


Die Schlacht von St. Jakob. 
1444. 


Klüglich Hat Aeneas Sylvius 
Vom Coneilium ſich getrennt, 
Wenn er Treue nicht und Ehre 
Seines Lebens Sterne nennt, 
Gegen das ſich hat verſchworen 
Rom und weltlich Regiment; 
Mit des Kriegs und Wahnes Waffen 
Wirds, mit Stahl und Bann, bevennt, 


Großes Unheil droht zu fprengen 
Das gefürchtete Coneil; 
Aus dem Schoofe Frankreichs brechen 
Wilder Armagnaken D) viel; 
Bafel, wo die Väter weilen , 
Sit der frechen Horden Ziel; 
Und die Sage geht: Eugenius 
Hab’ auch Hier Die Hand im Spiel, 
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Söloner hat von Frankreichs König, 
Der jüngft eingeſteckt das Schwert, 
Friedrich felbft, der mit den Schweizern 

Längft im Kriege liegt, begehrt; 
Aber dreißigtaufend Krieger, 
Statt viertaufend, wohlbewehrt, 
Ziehn heran; von den Mordbrennern 
Liegt das Land am Rhein verheert. 2) 


Frankreichs Dauphin felber führt fie, 
Und Eugen, der hoffend blickt 
Auf die Räuber, hat auffordernd 
Ihm fein Banner zugefchit, 
Drauf der Fifcherring, die Schlüffel, 
Sind in Purpur eingeftickt, 
Und mit jtattlichem Gehalte 
Don Goldthalern ihn beſtrickt. 


Einen mächtigen Heerhaufen 
Fuhrt der Graf von Armagnaf, 
Beftien, die zu ftetem MWürgen 
Treibt geleckten Bluts Geſchmack; 
Wo die Schinder durchzieh'n, bleiben 
Leichen, Schutt und Bettelfad; 
Ew'ges Brandınal auf des Grafen. 
Namen druckt dieß Näauberpark. 


Doch er felber auch, Graf Jakob, 
Wuͤrdig ift er ſolcher Schaar, 

Dem die eigne Schweſter Söhne, 
Früchte Des Inceſt's, gebar! 

Auch Diſpens zuletzt ftellt, fälſchend, 
Aus in Rom ihm ein Notar, 

Wie zur Gattin er will nehmen, 
Die ihn lange Buhlrin war. 
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Als Genoß von Räaubern gibt jich 
Noch gekrönt der Dauphin ?) Fund, 
Der, als König, ein Meineid’ger, 
Ein Giftmifcher und Bluthund; 
Der mit fihndden Diebesgriffen 
An fich raffte halb Burgund; 
Dem, des Winks zu Martern harrend, 
Stetd zur Seit' der Henfer ftund, 


Unter Plündern, Morden, Sengen 
Stürmt da8 Heer heran zum Rhein; 
Tags den Rauch von Hundert Dorfern, 
Nachts fieht man den Flammenſchein; 
So zur Eh’ mit Hochzeitfacdeln 
Kadet Frankreich Deutfihland ein! 
So, ald Söldner oder NRauber, 
Mollen beugen ſie die Frei'n! 


Bang dad Herz den Bürgern Bafels, 
Bang das Herz den Vätern fchlug, 

Wie fie ſah'n rheinaufwärts wälzen 
Sich den kriegeriſchen Zug, 

Dem voran der Hahn, der rothe, 
Nach zieht der Aasgeier Flug; 

An deß Haupt der Pabſt Vollſtreckung 
Seiner Rache übertrug. 


Unverzagt und ihrem Bunde 
Trauend mit der Schlachten Gott, 
Zieht entgegen von den Schweizer 
Eidgenoſſen eine Rott'; 
Armagnac's, fo ruͤhmend nennen 
Sich die Feinde, blank und flott, — 
Arme Gecken H ſchilt die Räuber 
Der Gebirgesſoͤhne Spott. 
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Auf die Ritter fich zu ſtürzen, 
Sie, zu Fuße, nicht anſteh'n; 
Auf dem Blachfeld dichte Ernte 
Mollen vie Tollfühnen mah'n ; 
Ihrer Schluchten, ihrer Berge 
Mächtigen Beiftand fie verſchmäh'n, 
Gegen die mit Stahl Bedeckten 
Nackt fait, Einer gegen Zehn! 


Ob auch Mancher, ftarkern Zuzug 
Abzuwarten, ſie bejihwur: 

„Selber rennt Ihr Hin zur Schlachtbanf! 
Tragt die Wolle felbft zur Schur!“ 

„„Gehn muß es!““ und Feu'r der Kampfgier 
Der Muthbrünft'gen Aug’ entfuhr, 

„„Und geht's nicht: Hat Gott die Seelen 
Und der Feind Leichname nur!““ 


Kolben, Schwerter, Morgenfterne 
Schwingen jie mit Riefenfraft; 
Bald im Heer der Armagnafen 
Manche breite Wunde Elafft, 
Sie auch führen unerfchrocden 
Steitart, Schwert und Lanzenfchaft, 
Tod Metallfangnen fyeien 
Auf die Eidgenpffenfchaft. 


Hin vorm Hoſpital St. Jakob 
Eine Gartenmau'r ſich ſtreckt, 
Die der tapfern Schweizer Rücken 
Mit granitnem Schilde deckt; 
Vor ſich keine Zahl der Feinde 
Dieſe Loͤwenherzen ſchreckt, 
Roß nicht, noch Geſchütz, das donnernd 
Des Gebirges Echo weckt. 


ar 
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Aber in den Garten heimlich 
Schleicht ſich eine Feindesſchaar, 
Unterwühlt ſtürzt ein die Mauer, 
Die ein Schild den Tapfern war; 
Seht im Angeficht, im Nücfen 
Packt zugleich fie die Gefahr, 
Die um Rache bald nur fechten 
Noch, der Siegeshoffnung baar. 


Don früh Morgens bis zum Abend 
Ward mit Grimm geftritten dort! 
Schon verftummelt, Halb zerrifien 
Würgen noch die Schweizer fort; 
Meichen, flarrend ganz von Pfeilen, 
Und Speerfchuflen, nicht vom Ort; 
Todsgenoſſen, Nache fordert, 
Gnade nicht, ihr letztes Wort! 


Rühmen darf der Armagnaken 
Heer des Sieges fich erft dann, 

Menn Fein Schweizer mehr am Leben, 
Der die Feinde mähen kann; 


Sichern Tod mit Tod bezahlend 


Sinken Alle, Mann für Mann, 


Und das Feld behält die Menge, 


Das nicht Tapferkeit gewann! ®) 


Diefe grimme Schlacht gefchlagen 
Ward bei Bafel alfo nah, 

Daß der Vater Aug’ des Pabſtes 

- Sahne, von den Mauern, fab; 

Bor den Thoren felbft — in Haufen 
Hielten Armagnafen da, 

Daß in der Franzoſen Rücken 
Kein Ausfall der Stadt gefchah. 
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Reitend zwifchen Leichenhügeln, & 
Wo des Nafens blutig Thal 

Uebergießt mit Purpurlichte 

Spuaͤtſter Abendfonne Strahl, 

Spricht Herr Burkhard, der, ein Basler, 
Mehrte der Franzoſen Zahl: 

„Mancher Dorn ftach mich; in ofen 
Bad’ ich nun doch auch einmal!“ 


„Nun fo friß die Roſen!“ grimmig 
Ein todwunder Schweizer fpricht, 
Schleudernd ſchweren Stein mit leßter 
Kraft dem Spotter ind Geficht, 
Der den hoͤhn'ſchen Ueberlaufer 

Helm und Schädel malmend bricht, 
Daß er lautlos finft vom Pferde 

In des Harniſch's Erzgewicht. 


Don St. Jakob, wo die Rofen 
Burkhard frag, heißt jene Schlacht, 

Der alljabrlich noch in Bafel 
Im Auguftimond wird gedacht; 

Zwar ded dort'gen Weins dev Franken 
Leckrer Mund verſchmähend lacht, 

Doch beim Schweizerblut®) Fein Basler 
Eine jaure Miene macht. 


Selbſt den übermüth'gen Dauphin 
Dünkt fo theu'r der Sieg bezahlt, 
Daß, wie's doch Franzofenjitte, 
Nicht gar hoch er pocht und prahlt; 
Im Spital St. Jakobs fiech liegt 
Halb Das Heer, das hell gejtrahlt; 
Gar zu viel ein Berg möcht’ koſten, 
Menn fo viel ein Garten galt! 
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Drum geneigt zu unterhandeln 
Mit ver Stadt, mit dem Concil, 
Die zu ihm Geſandte ſchicken, 
Fordert er nicht allzuviel; 
Nur befuchen darf er Bafel, 
Das zu ftürmen war fein Ziel; 
Alfo ward Eugen verdorben 
Das fein angelegte Spiel. 


Und vheinabwarts wieder ziehn fie, 
Lagern ſich vor Straßburgs Thor; 

Doch fie fihlägt ein Burgerhaüfen, 
Der gewaltig bricht hervor; 

Ein Straßburger fhwingt als Tiebfte 
Siegstrophä' die Fahn empor, 

Die ein Schweizer mit dem Leben 
In St. Jakobs Kampf verlor, — 


Der, zwar fern von Baſel weilend, 
Bon der Schlacht fchrieb Den Bericht, 
Sylvius, Beſſ'res Deutfchland gönnend 
Doch als Frankreich, warnend fpricht: 
„Gott geb’, daß zulest der Dauphin 
Sich am Reich erhole nicht, 
Das aufs andre Rheinesufer, 
Meint er, leiften foll Verzicht! 


„Jetzt nur erft im Elſaß fordern 
Für den Winter fie Quartier, 

Zum Genommnen follen Breiſach, 
Freiburg ihnen geben wir; 

Doch nur Freundfchaft fie beſeelet, 
Gar nicht Haß und Kriegsbegier! 
Denn dem Herzog 7) bieten Frankreichs 

Tochter an Gefandte hier. 
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„Fur des Kaiferd Bundsgenoffen 
Gibt ſich noch der Dauphin aus; 
Doch gefährlich ift es, folche 
Säfte laden ein zum Schmaus; 
Shlimm iſt's, fagt dad Sprüchwort, führen 
Mit im Ranzen eine Maus; 
Der eritarrte Igel jagte, 
Warn, die Schlang’ aus ihrem Haus!“ 
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XVII. 


Der kaiſerliche Rath. 


1443. 


Lieblich iſt im neuen Lager 
Des Bekehrten Rolle nicht! 
Jetzt vergeſſen, jetzt verleugnen, 

Jetzt bereu'n iſt ſeine Pflicht; 

Allen ſchmeichelnd, ſich entſchuld'gend, 
Muß er Schatten drehn und Licht; 
Doch nicht Liſt und Klugheit Sylvius, 

Noch auch kecker Trotz gebricht. 


Manche Bitterkeit wohl ſchlucken, 
Viel er überhoͤren muß, 
Mit den Thoren ſtreiten, knacken 
Mit den Narr'n die leere Nuß; 
Heitre Mienen muß er heucheln, 
Wenn ſein Herz durchzuckt Verdruß; 
Aber dem geduld'gen Jäger 
Läuft zulegt das Wild in Schuß. 
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Alfo fchrieb er einem Freunde: 
„Kaiſers Dienft hab’ ich gewählt, 
Der parteilod, nur vom Wunfche 
Zu verfühnen, iſt befeelt; 
Des Gebisterd Plan zu fördern 
Nie der treue Knecht verfehlt ; 
Und ich bete, daß des Himmels 
Gunſt ſich fegnend ihm vermäßlt. 


Mir, des Kaiferd Diener, frommt nur: 
Ohne Willen ganz zu ſeyn; 
Seine Majeftat — mein Kichtlein 
Loͤſcht ſie aus mit ihrem Schein; 
Mein Geſetz und Evangelium 
Sit fein Sa und ift fein Nein; 
Aber fern die Sand von Allem 
Will ich halten, was nicht mein! 


Fremd, lafj’ ich die Fremden ſchalten, 

Dumm und Flug — mich fümmert’3 nicht; 
Gern die Ehre goͤnn' ich ihnen, 

Fühl' nicht ihrer Schmach Gewicht; 
Schweigend, fchreibend thu' auf Klugheit 

Mie auf Thorheit ich Verzicht, 
Wie's Geringem ziemt, dag vollig 

Nicht fein kleines Glück zerbricht.” 


Doh dem Spott nicht kann er wehren, 
Der fih in die Feder drängt, 

Ob den Zweifeln, Schwächen, Zaunen, 
Drin der Kaiſer fich verfüngt: 

„Wien belehrt mich, daß die Welt nicht 
In des Fatums Ketten hängt, 

Meil ftet3 den Beſchluß von geftern 
Heut ein anderer verdrängt.” 
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Eich bewahrt hat er als Meifter 
Im vielföpfigen Senat, 

Mo er, jung, die Vaͤter lenkte 
Mit fernangelegtem Rath; 

Doch des Wirkens reichre Ernte 
Wuchert hier der Klugheit Saat, 

Wenn dem Diener iſt zu Willen 
Ein großmächt'ger Potentat. 


Sichern, unhoͤrbaren Trittes, 
Sanft und mild Aeneas ſchleicht, 
Willig er des Kaiſers Launen 
Und des Kanzlers Weisheit weicht; 
Einem willenloſen Sklaven 
Der gewalt'ge Zaubrer gleicht, 
Der, was Friedrich ſpricht, bewundert, 
Doch was er gewollt — erreicht! 


Sitzend in der Wiener Kammer, 
Lernt er ziehn bald jeden Draht; 
In des Kaifers Seele freut er 
Zauernd feiner Plane Sant; 
Unterwürfig zeigt er immer 
Sich dem Herrn in Wort und That, 
Doch was der ausheckt am Ende — 
Sylvins’ Willen iſt's und Rath. 


In die Staatsfunft hat Merkur ihn, 
Nicht der Donnrer eingeweiht; 
Meifter ift er im Verhandeln, 
Sorgſam flieht er heft'gen Streit; 
Sparjam Fauft er aus die Stunden, 
Gaben nimmt er gern bereit, 
Doch um großen Zweck zu fichern, 
Kargt er nicht mit Gold und Zeit. 
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Friſch, gefund muß ihn's erhalten, 
Daß er zurnt nie und ergrimmt, 
Mißgefhi und Andrer Leiden 
Sich nicht tief zu Herzen nimmt, 
Daß nicht, feine Kraft vergeudend, 
Mider'n Strom er trogig ſchwimmt, 
Und den Ton, flatt anzufampfen, 
Auch nach falfchen Noten ſtimmt. 


Jeden Wind zur Fahrt zu nüßen, 
Trefflih Sylvius verfteht; 

Würfel, Die zum Schaden fallen, 
Doc er zum Gewinn noc) dreht; 

Auszufaugen Feiner Blume 
Honigtropfen er verfehmäht, 

Denn „Heu machen wird nur wenig, 
Mer nicht alle Kräuter mäht.“ 


Schwer war’, als begann vie Fehde 
Des Coneiliumd mit Eugen, 

Und ein Firhnes Abenteuer: 
Shn im Kampfe zu beftehn; 

Schwerer ift’3, auf des Bekämpften 
Seite wieder fih zu drehn, 

Und verluftig doch des Scheins nicht 
Noch der Frucht des Siegs zu gehn! 


Fur der Kirch’ Gintracht und Frieden 
Scheint fein Eifer ernſt und heiß, 
Sie zu retten, will ſelbſt Felix, 
Mie Eugen, er geben preis; 
Wer ihr Haupt fey — foll entfcheiden 
Mit Vollmacht ein Furftenkreis ; 
Glerus wird und Volk fich beugen 
Shrem mächtigen Geheiß! 
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Soll mit Recht der Pabſt nicht heißen, 
Dem die Fürften untertban? I) 

Sind für Eugen, für's Goncilium, 
Gleriker noch auf dem Plan, 

Die für ihre Meinung wählten 
Martyrfrone, Dornenbahn? 

Die auf Fürftenwink nicht, Goͤtzen 
Huld'gend, Ehriftum nennten Wahn? 


„Selbſt in Bafel,“ ruft Aeneas, 
„Sprach ich nie als Demagog! 
Möglich, daß mit würd’gen Männern 
sh, ein Jüngling, mich betrog; 
Jetzt, Wen mächt'ger Stimmen Mehrzahl — 
Binigfeit — das Recht zuwog: 
Will ich huld'gen ohne Sfrupel, 
Denn ich bin Fein Theolog!“ ?) 


Jetzt ſchon des Concils Erwahlten 
Gleich er dem Entſetzten ſtellt; 
Bald noch höher ſeine Schaale 
In treulofer Wage fchnellt, 
Mährend ein Gewicht ums andre 
In Eugenius' Schaale fallt, 
Und des Kaiferlichen Willend 
Hauch fein Segel mächtig ſchwellt. 


„Wenn Noms Herr, dem das Concilium 
Macht und Wurde nicht entwand, 

Nur beftritt mit Morten,” Denkt er, 
„Und das Haupt im deutſchen Land 

Ginig find: fo kann nur hemmen, 
Siegen nie, der MWiderftand ; 

Drum mit Pabft3 und Kaiſers Eintracht 
Geh mein Wirken Hand in Hand! 
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Rühme Deutfchland fih, zu ftehen 
Ueber den Partei'n neutr al, 

Bis es ſich zuletzt dem Sieger 
Muß ergeben ohne Wahl! 

Freu' ſich fromm, daß Gottes Urtheil 
Selbſt ihm dieſe Bahn empfahl! 
Und mir dank' es, wenn ihm wieder 

Leuchtet Petri Gnadenftrahl!“ 


Sich hin fihleppen die Neichstage 
Sieht er, ohne Frucht und Schluß; 

Sieht die Fürften und die Stände 
Murbe werden im Derdruß; 

Nicht zu fehr, die Frucht zu ſchütteln, 
Eilt er, die doch fallen muß; 

Und nicht hemmt Der Mebermüth’ge 
Seines bittern Spott3 Erguß: 


„In Arabien ift ein Vogel, 
Den die Dichter preilen laut, 
Der nach je fünfhundert Sahren 
Sich aus Zimmt den Holzftoß baut, 
Selbft fich in die Flammen fürzet, 
Wie des ind'ſchen Königs Braut; 
Doch alsbald verjüngt der Hain ihn 
Aus der Aſche ſchweben ſchaut. 


„Solch ein Phoͤnix iſt der Reichstag! 
Wohl auf Erden fliegt und ſchwimmt 
Prächtiger Fein Vogel, bunter! 
Nur daß kürzre Friſt beſtimmt 
Ihm iſt zur Metamorphoſe! 
Drum auch meiſt nach Nürnberg nimmt 
Er den Flug, weil dort gewürz'ge 
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Nelken aufgehäuft und Zimmt! 


+3 19 & 


Sal ein Phoͤnix ift der Neichdtag ! 
Mie ein allzeit ſchwangres Weib 
Trägt er, wenn er neu begonnen, 
Wieder ſich als Kind im Keibz 
Nur fich ſelbſt gebärend, kommt er 
Nie zu beſſ'rem Zeitvertreib ; 
Nichts ſchießt da der beſte Schüße, 
Wo jich immer dreht Die Scheib'.“ 


Mächt’ger als der Neichdtagsphunir, 
Defien ew'ges Rad Nichts fpinnt, 
Iſt Aeneas, welcher Hebel, 
Schrauben, Winden fihlan erjinnt 
Der mit Ariadnefäden 
Auffchließt jedes Labyrinth, 
Der mit Schmeichelei die Fürſten 
Und Sophiftenkunft gewinnt. 


Seinen Sternen danft der Kaifer, 
Daß er einen Diener fand, 

Deſſen Geift nie einer Arbeit 
Sich erfolglos unterwand, 

Der durch jede Spalte fehlüpfet, 
Lost das zähftgefihlungne Band 

Der wie Wachs vie Fuürften Fnetet 
In der goldgenlten Hand. 


— — — — — 


G. Pfizer, der Welſche und der Deutſche. 10 
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XVIII. 


Aeneas Syloins: 


„Vom elenden Leben Der Hofdiener.“ ) 


Der gekettet wie ein Sklave 
Sonſt an Kammer und Kanzlei, 

Der gekroͤnte Dichter hat ſich 
Einen Tag gerungen frei; 

An Johannes Aich jebt fihreibt er, 
Weil die edle Poeſei 

Ihn verläßt: wie fo voll Qualen 
Des Hofdieners Leben ey. 


Seine Feder, Die zu fteifen 
Schriften fonft er zwingen muß, 
Laͤßt der Vielerfahrne Heute. 
Brei in herber Klag' Erguß; 
Aber aus den Bitterfeiten, 
Die das Leben mit Verdruß 
Ihm wohl oft vergallt — im Schreiben 
Schoͤpft er Kurzweil und Genuß, 
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Halb im Mißmuth, aber Halb auch 
Als Satirifer er fehreibt, 
Der ſich an der Menfchen Thorheit, 
Luftig fie vergrößernd, veibt, 
Den’s mit Flaffus zu wetteifern, 
Juvenal und Perſius, treibt ; 
Ihrer Verſe viele hat er 
Der Epiftel einverleibt, 


„Wer der Großen Dienft erwählet, 
Iſt ein jammerlicher Thor, 

Lehrt Aeneas! — dieß wird Mancher 
Mir mit Ingrimm vrüden vor; 

Mich verklagen als Verläumder 
Wird man vor der Furften Ohr, 

Meil mein warnend Wort abfchrede, 
Wer fich ihren Dienft erfor. 


Mehr doch ihren Dank verdien’ ich! 
Immer ja zum Fürftenfaal 

Drangt ih von Hofvienftbewerbern 
Gine fo gemalt’ge Zahl, 

Daß dem Herrſcher eine böfe 
Plag' und Drangfal wird die Wahl 

Unter Vielen, welche Reichthum, 
Fürſprach, Gunft, Geburt empfahl, 


Eine Wohlthat war's, wenn Viele 
Mein Nath triebe zur Umfehr, 
Denn nicht droht Gefahr den Höfen, 
Jemals ganz zu Stehen leer; 
Zahllos bleibt der Thoren Menge, 
Die dem Wahn entjagen ſchwer, 
Als ob einzig in der Großen 
Bunt das Glück zu finden war. 
10 * 
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Waͤhnt mit des Apoftelfürften 
Mahnung mich zu Schlagen nicht: 
Untertban zu feyn dem König, 
Seinem Hauptmann und Gericht! 
Fern von mir iſt's, zu beftreiten 
Des Gehorfams Heilige Pflicht, 
Chriſtus felber: Gebt dem Kaifer, 
Was gebührt dem Kaifer! fpricht. 


Aber merkt: „um Chrifti willen“ 
Schärft Gehorſam Betrus ein, 

Nicht um Schäbe, Macht, Wohlleben, 
Nicht um ird'ſcher Ehren Schein! 

Und mit dem Propheten ruf' ich: 
Laßt nicht Eure Hoffnung feyn 

Bei den Fürften, Menfchenfinvdern, 
Die nicht koͤnnen Seil verleih'n! 


An des Vaters Wort jeßt dent ich, 
Der im Kriegsdienft manches Jahr 
Mit dem Herzog Mailands theilte 
Hofes Luft und Kampfgefahr; 
Als vermählt er häuslich lebte, 
Als Schon graulicht ward fein Haar, 
Sprach er ed, als Rath begehrte 
Edler Sunglinge ein Baar: 


„Hofft nicht, daß am Koͤnigshof Ihr 
Das beſchwingte Glück ereilt! 
Schon Teirefias hat, Apollo 
Selbit hat diefen Spruch ertheilt: 
Daß nicht bei der Erde Herrſchern 
Frieden und Genügen weilt! 
Wunden werden Dort gefihlagen, 
Aber feine Dort aebeilt. 
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Geht Ihr, Nüchternheit zu fernen, 
In die Schul beim Trunfenbolv? 
Glaubt Ihr, dag die Glück verleihen, 
Denen felbft das Glück nicht hold? 
Wenn fie auch mit prächt’gen Kleidern 

Lohnen und mit reichen Sol: 
Für der Freiheit Opfer bietet 
Dürftigen Erſatz ihr Gold. 


Tugenden, wie fie dem Leben 
Süßigkeit, Beftand verleihn, 

Müffen von der Großen Schlöffern 
Immer ausgefchloffen feyn; 

Treten je durch Zufall, Irrthum, 
Sie in jene Pforten ein: 

Fliehn fie fehaudernd vor den Laſtern, 
Melche fuhren dort den Neihn. 


Darum, jened Feld zu fihneiden, — 
Mahn’ ich Euch mit treuem Fleiß, 
Ueberlaßt Schauspielern, Schmeichlern, 
Welche wandeln Schwarz in Weiß; 
Shrenfeiter Männer Dienfte 
Finden dort nicht Lohn und Preis; 
Den Gewinn zieht dort nur Schlaubeit, 
Und die Treu’ verliert den Schweiß.” 


Sie gehorchten feinem Rathe, 
Aber ich, der eigne Sohn, 
Sprach der treugemeinten Lehre 
Des erfahrnen Mannes Hohn; 
Wohlgemuth mein Ohr verfhloß ich 
Für der Weisheit Warnungston, 
Bis mir eigene Erfahrung 
Boll bewährt des Klugen Drohn. 
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Weil ich felbft feit fünfzehn Jahren 
Hab’ in ſolchem Dienft gelebt, 
Denkt wohl Mancher: abzufchrecden 
Andre nur der Lift’ge ftrebt; 

Kann er ſich fo elend fühlen, 
Der felbft an den Höfen flebt? 
Merkt den Fuchs, der über Hunger 
Im Fleiſchkeller Klag’ erhebt! 


Ob des Ehſtands Joch feufzt Mancher, 
Doch wenn ihn davon befreit 
Seines Weibes Tod — bald wieder, 
Noch im Trauerjahr, er freit! 
Alſo mich, zu dem Berufe, 
Dem ich einmal mich geweiht, 
Rief ſtets wieder die Gewohnheit, 
Mit dem beſſern Sinn im Streit. 


Ach! der Ehrgeiz iſt's vor allem, 
Der uns an die Kette legt! 

Der in Einem gleicht der Liebe: 
Daß er Alles duldend trägt, 

Meil Hoffnung auf ird'ſche Ehren 
Unſer eitle Herz bewegt, 

Das mehr für den Glanz der Erde, 
Als fürs Heil des Himmels fchlägt. 


Ja! Recht fprach mein Vater: Thoren 
Sind, die, wo nicht zwingt die Noth, 
Hin fich Drängen, um zu efjen, 
An dem Hof, der Fürſten Brot! 
Thoͤricht, Wer ein Irrlicht fuchet! 
Mer fucht, was nur Unheil droht! 
Thöricht, Wer ftatt grünen Pfades 
Felsſteig wählet oder Koth! 
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Wenn jetzt Tadel des Hoflebens, 
Bittrer, meinem Kiel entquillt, 

Merke, daß nicht Friedrichs Hofe 
All der Thorheit Rüge gilt; 

Nicht der Wen'gen Tugend laugnet, 
Mer der Menge Sünden fchilt; 
Doch der Kamm manch Frechen Sahne 

Am zuchtreichften Hof auch fehmillt ! 


Mer die Ehre ſucht an Höfen: 
Zu Nießwurz ſollt' unverweilt 
Er, ſtatt meinen Schriften greifen, 
Daß vom Wahn er würd' geheilt! 
Ehre wird nicht von den Großen 
Nach Verdienſt und Werth ertheilt; 
Zu bereichern nur die Reichen, 
Hohe zu erhohn man eilt. 


Aber ſah nicht Dort Schon fteigen 
Arme, Niedrige die Welt, 
Die des Furften gnad’ger Wille 
Ueber Sochgeborne ftellt? 
Doch Wer find fie? die in Wolluft 
Ihm, in Völlerei gefellt, 
Thun, was dem Herrfchfücht'gen, Geiz’gen, 
Mas dem Graufamen gefällt! 


Aus der Niedrigfeit am Hofe 

Keiner Hoch in Würden fleigt, 
Mer nicht nützlich fich des Fürften 

Launen und Begierden zeigt! 
Ungeehrt ift dort die Ehre, 

Der ein dankbar Volk fich neigt, 
Wo die Sünden man vergdttert, 

Und der Wahrheit Zunge ſchweigt! 
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Shrfurchtsvoll grüßt man den Höfling, 
Menn er durch Die Straßen geht, 
Doch der Haß auf ihn mit Fingern 
Meist, wenn er fih umgedreht; 
„Den Verführer unfers Fürften , 
Unſers Guts Verſchwender feht! 
Der der Steuern Laſt uns mehret, 
Der Freiheit und Recht verräth!“ 


Iſt nicht, Wer an ſolcher Ehre 
Sich genügen laͤßt, ein Thor? 
Und erwäg' auch: ſtets auf Jene, 
Die ihm noch an Rang gehn vor, 
Iſt deß neid'ſches Aug' gerichtet, 
Der den Hofdienſt ſich erkor; 
Und zuletzt — des Fürſten Zunge 
Wünſcht noch, Wer beſitzt ſein Ohr! 


Thoͤricht, Wer das Lob des blinden 
Hof- und Gaſſenpöbels ſucht! 
Wer nach ächtem Ruhm dort fraget, 
Wo die Tugend fremd, die Zucht! 
Wer um eine Seifenblaſe 
Trägt der ſchwerſten Laſten Wucht, 
Wer mit Gold dem Wuchrer zahlet 
Die am Baum verfihmähte Frucht! 


Macht its und Gewalt, was Andre 
Zieht zum Fürſtendienſt zumeift ; 
Kath und Lenker ſeyn des Könige — 
Locket den herrſchſücht'gen Geift 

Auf die Bahn, die ihm Theilnahme 
An dem Negiment verheißt, — 

Mo fein Wort dem nußt, dem fihadet, 
Macht verleiht, und Macht entreipt! 
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. Dh! wie bitter hier die Nechnung 
Dft die Machtbegier'gen trog ! 
Wie fo Manchem herbe Knechtfchaft, 
Schein der füßen Herrſchaft log! 
Wohl war Mancher, der in Eerfer 
Hand der Reiche Schickſal wog, 
Doch deß eigne Schickſalsſchale 

Eine Feder niederzog! 


Waͤhrend üpp'ger Luft im ſonn'gen 
Capreä Tiberius pflag: 
Ganz in des Sejanus blut'ger 
Hand der Herrſchaft Zügel lag; 
Mo er felbft die Krone trüge — 
Nahe träumt er ſchon den Tag, 
Da — Ein Wink Hat des Tyrannen 
Ihn zermalmt mit Einem Schlag. 


Giferfucht, Haß, Neid bevrohen 

Den, der borgt des Herrfcherd Macht; 
Ueber Worten, Werfen, Schritten 
Scharf ver Nebenbubler wacht; 

Die Verlaumdung füt, die Natter, 
In des Fürſten Ohr Verdacht; 

In des Herrfchers Aug’ — ein Staͤubchen 
Wandelt feinen Olanz in Nat! 


An Beispielen reich ift unfre 
Zeit, Doch wären die verhaßt, 
Nur an Todte Darf man mahnen: 
Sih allmächtig wahnte faft 
Der Großfenefhall Neapels, 
Den Sohanna im Balaft 
Schalten ließ als Herrſchgenoſſen, 
Und im Bett nahm auf als Gaft. 
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Bald zu andrer Buhlfchaft wandte 
Sich der Kön’gin heißes Blut, 
Und ver alten Liebe Feuer 
Kehrte fich in Haſſes Glut. 
Abnungslos erlag der Sichre 
Durch gedungner Mörder Muth, 
Während an des machtbegabten 
Neuen Günftlings Bruft fie ruht. 


Men’ge jind’3 nur, deren Größe 
An den Höfen hat Beftand! 

Gunft der Fürften, der Hofviener 
Treue — Dunft find fie und Sand; 

In Wettkampf um Macht ift immer 
Gegen Jeden Jedes Sand; 

Ehrſucht, die Natur felbft Höhmend, 
Reißt wie Spinnweb jedes Band! 


Mipgunft der Verſchwoͤrung Samen 
Reicht in alle Herzen füt 

Derer auf den untern Staffeln, 
Gegen den, der oben fteht, 

Bis ein Sturm, erregt durch Nänfe, 
Ploͤtzlich ihn herunterweht, 

Und auf den Nachfolger ſeines 
Haſſes Erbtheil übergeht. 


Andre ſind, die Reichthum locket 
Auf des Hofdienſts ſchlimme Bahn 
Die des Heilands Wort vergeſſen 
Sn der blinden Habgier Wahn: 
Daß nur ſchwer dem Himmelreiche, 
Die dem Mammon huld’gen, nahn, 
Der uns Schäße heißet fuchen: 
Sicher vor des Roſtes Zahn! 


— — 
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Doch weil dieß vielleicht zu geiſtlich 
Dem profanen Ohre klingt: 

Gelte denn, daß Gut und Habe 
Auch dem Geiſt Gedeihen bringt, 

Weil der Tugend, wenn ſie darbet, 
Schwer des Lebens Fahrt gelingt, 

Und der bittern Armuth Rachen 
Oft der Seele Heil verſchlingt. 


Wohl wähnt Mancher: Dienſt bei Fürſten 
Sey des Golds und Silbers Schacht, 
Und zum Opfer ſolcher Hoffnung 
Hat die Freiheit er gebracht; 
Doch nur Wem'gen iſt's gelungen, 
Wie ſie's ſchmeichelnd ſich gedacht; 
Denn Jagd wird dort von zu vielen 
Schützen auf Ein Wild gemacht! 


Aber Wem's gelingt, daß reichlich 
Ihn ſein Herr mit Lehn bedenkt 
Oder Pfründen — dienen muß er 
Mehr, je Mehr ihm wird geſchenkt; 
Tag für Tag wird der empfangnen 
Wohlthat Schuld ihm eingetränkt; 
Und weh ihm, wenn, reich geworden, 
Sich ſein Sinn auf Freiheit lenkt! 


Wenn er fliehn will, wie die Taube 
Heim zum Schlag, wenn voll der Kropf, 
Und zu Haus fein Schäfchen braten 
Ungeftört im eignen Topf: 
Raſch noch faßt ihn eine Klage 
Sey's mit Fug, ſey's Lug, am Schopf, 
Und es koſtet der Prozeß ihn 
Hab' und Gut, wenn nicht den Kopf! 
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An den Hof ift er gefchmiedet, 
Wenn auch Gold die Ketten find; 
Seine Segel muß er leihen 
Seder Fürftenftimmung Wind. 
Mit dem Herrfcher lachen, weinen; 
oben, tadeln, felber blind, 
Muß er, und nach feiner Laune 
Modeln Mien’ und Wort gefchwind. 


Iſt's nicht hoͤchſte Thorheit, Schäße 
Tauſchen ein um ſolche Pein, 
Und um endlich reich zu ſterben, 
Arm, gequält im Leben ſeyn? 
Selten auch wird groß belohnet, 
Wer von Stand gering und klein; 
Nach dem Mann, nicht nach dem Dienſte, 
Richtet dort den Lohn man ein! 


Auch gewiß iſt: wenig Fürſten 
Schenken eigen, ehrlich Gut! 
Meiſt an ihrem Golde haftet 
Schweiß des Volkes, Thränen, Blut; 
Und ver Fluch der auf dem Kaufpreis 
Des verfauften Rechtes ruht, 
Dem noch, der aus ungerechter 
Hand das Geld nimmt, Schaden tut! 


Der zuganglich alle Menfchen — 
Sinnenluft ift der Magnet, 
Don deß Macht gezogen Mancher 
Nach der Höfe Stufen geht; 
Sm Genuß, nach Epikurus, 
Ganz des Lebens Werth beiteht; 
Und ihm pflichten bei mit Werfen 
Diele, deren Wort ihn ſchmäht. 
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Die fünf Sinne — fünf Tyrannen 
Sind's, die unter fih im Bund, 
Um zu richten jede Seele 
Mit vereinter Macht zu Grund! 
Aug’ und Ohr, Taſtſinn und Nafe, 
Und Der Gaumen ſammt dem Schlund — 
Hungrig hoffen fie an Höfen 
Reiz und Sättigung allſtund. 


MWinfen nicht am Hof dem Auge 
Garten, Schloß, der Spiele Pracht, 
Tapfrer Männer NRüftung, Federn, 
Holder Frauen ſchmucke Tracht, 
Schöne Sperber, Pfauen, Hunde, 
Roſſe, ſchnaubend nach der Schlacht, 
Kunft, Die Leinwand und Tapeten 
Mit Geftalten prangen macht? 


Wohl an folhen Augenmweiden 
Iſt an Höfen Ueberfluß, 
Doch gering ift deß Ergugen, 
Der fie ſieht ftets, weil er muß; 
Was den Bürger — keines Herren 
Diener — labt oft mit Genuß: 
Des Hofdienſts gepugtem Fröhner 
Wird es Ekel, Zwang, Verdruß. 


Wenig freut der Prunk des Kriegers 
Den, der ſelbſt auch drein muß hau'n; 
Nicht, wie es ſein Aug gelüſtet, 
Darf er nach den ſchönen Frau'n, 
Nur nach denen, die in Gunſten 
Bei dem Koͤnig ſtehen, ſchau'n; 
Schmeichelnd muß er Solchen huld'gen, 
Die ein Abſcheu ihm und Grau'n. 
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Wenn die Sammt- und Seide: Mäntel 
Sind für Andre Augenweid’: 

Ein Verdruß find ihm mehr Troddeln 
Und mehr Gold an KHöhrer Kleid! 

Schönre Falken, prächt'ge Roffe 
Qualen ihm das Herz mit Neid; 

Zum Schaufpiel dem Fürſten folgt er, 
Ob's ihm Lieb ift, oder leid. 


Menn zu Haus ihn Blumen laben, 
Soll er jagen Hirſch und Reh; 
Menn er gern Daheim fich wärmte, 
Muß er reiten in den Schnee; 

Mit muß er Prachtzüge machen, 
Wenn ihm thun die Glieder weh, 

Und, gichtkranf, im goldnen Tanzjaal 
Friſch fich Drehen auf der Zeh’! 


Zeit, fein Auge zu vergnügen, 
Bleibt dem Höfling wenig nur; 
Stets vor's Aug’ Drangt ihm der Feind fih, 
Welchem ew’gen Haß er ſchwur; 
Doch aus Blick und Zügen muß ev 
Bannen jeder Feindſchaft Spur; 
Dft Hat er deß Hand gefüffet, 
Dem ind Haar er lieber fuhr. 


Diele Luft verfprichft an Höfen | 
Du vielleicht Div für das Ohr; 
Dorthin richten Die Verkünder 
Alles Neuen ihr Sprachrohr; 
Tragen dort Gelehrte, Weile, 
Redner, nicht ihr Willen vor? 
Harfıen tönen dort und Githern, 
Und der ſüßſten Sänger Chor! 
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Ah, das Neue — felten Gutes! — 
Hört noch Jeder bald genug, . 
Wie hier Brand und Fluth gewüthet, 

Edle dort Verrath erſchlug! 
Wenn du höreft, daB an Höfen 
Achte Wiſſenſchaft vortrug 
Der Natur, der Weisheit Lehrer: 
Nenn' es kecklich Schmeichlertrug! 


Wenn auch Rednern, Philoſophen, 
Vor den Fürften je einmal 
Deffnete beredte Lippen 
Hoher Gönner Önadenftrahl: 
Ach, wie windet fich die Wahrheit 
Bei der Worte fiheuer Wahl, 
Wie gefeffelt ftöhnt der Schule 
Freiheit in dem goldnen Saal! 


Denn an Höfen — jedes Redners 
Aufgab’ ift dort Schmeichelei! 

Eins nur gilt: was wohlgefällig, 
Aber nicht was wahr und frei! 

Selbft verfalfcht wird die Gefchichte, 
Daß fie nicht anftoßig fey, 

Wenn fie frech malt und verdammet 
Des Gebieterd Gonterfei. 


Sup Muſik dem Obre fchmeichelt, 
Das nad ihr fich eben fehnt; 
Dort mußt Nächte lang du Laufchen, 
Wenn dein Mund vor Schlaffucht gahnt; 
Taufendmal börft du mit Fluchen, 
Was der Stümper trefflich wähnt; 
Aber fill und todt ift Alles, 
Wenn fich leer Die Zeit dir dehnt, 
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Doch dafur in den Vorzimmern 
Welch Concert yon Zank und Spott, 
Hader, Fluchen, Läfterungen 
Auf die Heil'gen und auf Gott! 
In Unfläterei und Zoten 
Pie mwetteifert eine Nott’ 
Alter Boͤcke, junger Buben, 
Daß Zucht wird und Scham banfıott. 


Ein Utopien an den Höfen 
Traumt der Lüftling für den Sinn, 
Der zumeift in Bann und Dienften 
Steht der Liebeskönigin; 
Aber Wen’gen wird von Vielen 
Dort erhoffter Luft Gewinn; 
Netze flicht Dort nicht Wulkan nur, — 
Auch des Trugs und Geizes Spinn’! 


Den nur die Hoffrauen lieben, 
Der in ſchoͤnen Kleidern fteckt, 
Der die Haare zierlich fihlichtet 
Und den Bart hübſch ſtutzt und ect, 
Der bei Ritterfpielen glanget, 
Der bei Tanz und Spiel jie net, 
Deſſen Stirn ſtets luſt'ger Leerheit 
Narrenglorie gleißend deckt. 


Doch ſtreng bleibt das Weib dem Manne 
Selbſt für den ſie heimlich brennt, 
Wenn als prahlriſch, unbeſtaͤndig, 
Schwazhaft das Gerücht ihn nennt; 
Und wenn ihren Auf gering Halt 
Eine — dann nach Diefer vennt 
Alles — drum der Hof nie Liebe 
Ohne Leid und Aerger Fennt, 
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Da entjteht denn Haß und Hader, 
Schläge gibt's und fließet Blut; 
Treu nicht bleibt, der Andre Großes 
Bieten, Dir bei Fleinem Gut. 

Gegen junge, fchone Diebe 
Schützt Fein Niegel, feine Hut; 
Während dich der Hofdienſt feffelt, 
Andern fie im Arme ruht, 


Gönnt ein feltnes Glück ein Weib dir, 
Melches dich liebt ganz allein: 
Ha, auf flücht'ge Augenblicke, 
Nur verftohlen ift fie dein! 
Zweier anfpruchsvoller Herren 
Diener fann ein Mann nicht feyn, 
Denn wie Amor fpricht der König: 
Ganz und vollig fey er mein! 


Wird, die dich fo viel muß miffen, 
Der Derfuchung widerftehn ? 

Und, wenn treu fie bleibt — ein Phoͤnir, 
Mie ihn wenig Augen fehn! — 

Wie fo oft mußt, mit dem Fürften 
Keifend, fern Du von ihr gehn; 

Dann beſtürmen fie Verführer, 
Die zumeift die Treuften ſchmähn! 


Sn dem Gaumen, in der Nafe, 
MWohnt der lebten Sinne Baar; 
Bald gefondert wird ihr Wirken, 
Bald vereinigt, offenbar; 
Viehgleich find, die in des Magens 
Frohne leben ganz und gar! 
Deren Gott der Bauch iſt — ihnen 
Spricht ihr Urtheil Paulus klar! 
G. Pfizer, ver Welſche und ver Deutſche. «41 
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Und doch zu den Schlöffern ziehet 
Viele nur ihr gieriger Bauch; 
Meil der Fürften Tiſch voll Speifen, 
Edlen Wein hegt Faß und Schlau, 
Mollen, wie die Fliegen, leben 
Sie am üpp'gen Mahl fih au; 
Aber wen’ger goͤnnt, als Fliegen, 
Shnen noch der Hofesbrauch. 


Keiner Iaugnet, daß am beften 
Eſſen dann und Trinken ſchmeckt, 
Menn zur feitgenteffnen Stunde 
Wird der Tiſch zum Mahl gederkt, 
Mo nach mäß'gen Friſten wieder 
Hunger iſt und Durft geweckt; 
Ach, wie wird des Hoflingg Magen 
Dft mit Harrens Pein geneckt! 


Selten wird ihm angerichtet, 
Eh' die Mittagsſtunde ſcholl, 
Wo der Mann nicht mehr eßluſtig — 
Wo vor Hunger er ganz toll; 
Einer ſchweigt mit Käſ' den Magen 
Und mit Brot; wenn dann er ſoll 
Eſſen, ſtoͤßt's ihm auf — der Andre 
Schlingt ſich wie ein Vielfraß voll. 


Umgekehrt zu andern Zeiten 
Trägt man auf ſchon das Gericht, 
Wenn erſt kaum im Oſten dämmernd 
Steigt herauf der Sonne Licht; 
So mußt vor der Zeit du eſſen, 
Wenn der Hunger noch gebricht, 
Falls bis in den fpäten Abend 
Nüchtern du willſt faſten nicht, 
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Nicht unluflig nur, genußlos, 
Nicht nur Furze Plag' und Pein 
Sit Solch Leben, das des Eſſens 
Zeit und Stunde nie halt ein: 
Krankheit jeder Art erzeugt’S auch, 
Schwindel, Blutandrang und Spei'n, 
Und wenn’s nicht zum Schlagfluß füuhret, 
Quaͤlt's den Greis mit Gicht und Stein. 


Waͤhnſt du Nektar dort zu jehlürfen ? 
Guter Himmel, welch ein Trank 
Wird am Hof zum Wein getaufet, 
Der dich jchlaflos macht und Franf, 
Bitter, herb, trüb, zäh, verwäffert, 
Statt der Blume nur Geftanf, 
Hölzernes Geſchirr vertritt dort 
Die Pokale ſchön und blank! 


Denn das Glas ift zu zerbreihlich, 
- Silber dieb'ſche Hände reizt, 
Drum aus Holz trinkſt du, von Hefen 
Und vom Staube braun gebeizt; 
Aber ſelbſt mit dem Geſchirre 
Noch der Küchenmeiſter geizt: 
Gin Holzbecher gnügt für DViele, 
Wie Ein Ofen Dielen heizt! 


Mandern muß der Holzgefchnigte 
Becher jo von Sand zu Hand, 
Und die Kippe mußt du fegen, 
Wenn dich diürftet, an den Rand, 
Der vor Dir unfaubern Mundes, 
Garft’ger Zahne Biß empfand, 
Wo ein Bart, ein vielbewohnter, 
Ein willfommnes Bad erft fand. 
411* 
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Von den Fürften will ich ſchweigen r 
Melche für fich felbft den Wein 
Ganz behaltend, Bier nur laffen 
Shren Dienern ſchenken ein, 
Welches bitter allenthalben,, 
Dom Geſchmacke der Arznei'n, 
Doch am bitterften an Höfen 
Smmer wird zu finden ſeyn. 


Wahrend Bier nur, oder fchlechten 
Wein zu trinfen dich verdrießt: 
Köftlih alten Wein der Mundſchenk 

Sn des Königs Becher gießt, 
Alfo Duftend, Daß Das ganze 

Haus der Wohlgeruch durchfließt: 
Doch nur Deine Naſe theilet, 

Was des Herrſchers Mund genießt. 


Heute goldnen Sicilianer, 

Süßen Muskatweines Fluth, 
Morgen das Gewächs vom Rheine, 
Der Burgundertraube Blut, 

Heißt er bringen, Portugieſer, 
Oder des Tokaiers Glut, 
Oder mundet gar ihm Chios', 
Cyperns edler Saft ihm gut. 


Und wenn fo bei üpp’gen Bechern 
Dein Gebieter köſtlich zecht, 

Fult dir aus unfauberm Keffel 
Läffig dein Gefäß der Knecht; 

Und die Blume der wuͤrzreichſten 
Weine, ſüß und alt und Acht 

Sn der Nafe, — ſchmeckt dem Gaumen 
Auch der Wein, der befjer, jchlecht. 
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Dualen gibt fogar beim Waffer, 
Wie beim Weine, man dich preis; 
Wenn im Sommer von der Stirne, 
Von den Gliedern ftrdmt der Schweiß, 
Küuhlt dem Fürften man das Wafler, 
Wie die Flaſchen Weins, mit Eis, 
Du, ein lau Getränke ſchlürfend, 
Siehſt's, und brenneft zwiefach heiß. 


Fleifh von Rindern, Schweinen, Borken, 
Bären, kommt auf deinen Tifch, 

Das am liebſten Fauft der Küche 
Meifter, wenn e8 nicht mehr frifch, 

Denn wohlriechend ift den Diebe, 
Mas dem Gaft ftinft moͤrderiſch; 

Rauch und Kohlen find, ftatt Pfeffer, 
Nelken, Salz, dad Beigemiſch. 


Faul find Rüben, Kohl; Gemüße 
Halb gekocht; der Erbſenbrei 

Iſt voll Wicken, Linſen, Bohnen, 
Aſche auch und Sand dabei; 

Ki wird ſelten dir, und wimmelt 
Dann von Thieren vielerlei; 

Wenn ſchon drin das Küchlein lebet, 
Kommt auf deinen Tiſch das Ei. 


Deine Butter ftinkt, und vanzig 
Sit dein Speck, mit Del gekocht 
Sind die Speifen, welches billig 
Nährte nur der Lampe Docht, 
Dep Seruch hatt! zu verjagen 
Schlangen aus dem Neit vermocht; 
Obſt ift Da, um das ver Schimmel 
Die grünmeißen Kränze flocht. 
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Fisch bekommſt du, Haring, Barben, 
Ginen magern Hecht manchmal, 

And zur Laichzeit etwa Karpfen, 
Einen. nattergleichen Aal, 

Riechend nad) dem Schlamm der Teiche; 
Aus der edlern Fiiche Zahl 

Schwimmt zu dir am vierten Tage, 
Was verfchmäht des Fürften Wahl. 


Hart, daß e3 die beiten Zähne 
Malmen kaum, ſchwarz it das Brot; 
MWeißes, wenn auch oft nicht theurer, 
Wehrt des Fürſten fireng Gebot, 
Melcher wähnt, bei folcher Gleichheit 
Leide feine Hoheit Noth, 
Und vom weißen Brot der Diener 
Sey das Herrenrecht bedroht. 


Sonderlich im Reich des Gaumens 
Würzet Wechſel den Genuß; 
Auf ein Jahr weiß der Hofdiener, 
Was er täglich eſſen muß, 
Und wenn er die ſchale Mahlzeit 
Würgt hinunter mit Verdruß, 
Schaut er des Gebieters Schüſſeln 
Mit der Qual des Tantalus. 


Die Muränen, wie Lucullus 
Sie, der Ueppige, gepflegt, 
Stoör, Forelle, Lachs und Rochen 
Auf des Fürften Tiſch man tragt, 
Die gebraten, Die gejotten, 
Und in Del und Mein gelegt, 
Zwifchen Kräutern und Gewürzen, 
Die Arabien, Indien begt. 
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Hirsch, Reh, Wildſchwein, Zieklein, Hafen, 
Biber, Rebhuhn, welfcher Hahn, 

Enten, Gänſe, Schnepfen, Wachteln, 
Kranich, Taube, Pfau, Faſan, 

Amſeln, Waſſerhuhn, Kaninchen, 
Auerhahn, Lerch', Ortolan — 

Was da Gutes ſchwimmt, fliegt, ſchreitet, 
Siehſt des Fürſten Tiſch du nahn. 


Schmachtend zu den Herrlichkeiten 
Dein bezaubert Auge ſieht; 
Duft der koͤſtlich würz'gen Brühen 
Suß dir in die Naſe zieht; 
In den Mund lauft dir das Waſſer, — 
Hoffnung ach! um Hoffnung flieht, 
Deine Lüfternheit vergebens 
Vor'm Altar des Schwelgers Fniet! 


Nicht der halbverzehrte Safe, 
Nicht das Stück vom wilden Schwein, 
Nicht das Hühnchen, nicht die Schnepfe, 
Drauf du boffteft — Nichts wird dein! 
Kriegt dein Tifchgenoß ein Stückchen — 
Dh, wie quält dich Neides Bein! 
Kommt Etwas am did — der Biffen 
Iſt dem Hunger viel zu Elein, 


Uebermüthig die Aufwärter 
An den Höfen find zumeift, 
Kriechend vor den Hochgeftellten, 
Gegen die Geringern dreift; 
Taub find fie, wenn Brot, Salz, Wafler, 
Sie dein Ruf berbringen heißt; 
Selten deinthalb fie fich rühren, 
Grob jind fie, bequem und feift, 
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Menn ein gunft’ger Stern ſchmackhafte 
Schüſſeln einmal auch befchert, 
Tragen fie fie weg vom Tifche, 
Ch du fatt bift, ungeleert; 
Darum mit dem Mefler Seder 
Wüthend in den Braten führt, 
Daß davon die Hand leiht Wunden 
Trägt, die nicht mit Stahl bewehrt. 


Beffer wahrlich ift des Bürgers 
Einfach und befcheiden Mahl, 

Der mit Weib und Kind fich fattigt 
An der Schuffeln Fleiner Zahl; 
Das des Landmanns, der Kaftanien 
Hat und wildes Obſt zur Wahl, 

Dem die füße Mil, das Waſſer 
Friſch vom Duell, füllt den Vokal! 


Sa, beneiden felbit nicht Sene 
Dürfen der Hofviener Schmauß, 
Die verbannt in Felſen wohnen, 
In der dden Wildniß Graus, 
Die die Hande zum Almofen 
Auf den Brücken ſtrecken aus, 
Die belagern Ein- und Ausgang 
Bettelnd vor dem Gotteshaus! 


Doch du fagft: dem Heil nachjagen 
Mag ein treuer Mann auch Dort, 
Wenn ein Schuß der Wittwen, Waifen, 

Gegen Unrecht ift ein Hort! 
Wenn er für das Wohl der Völker 

Bor dem König führt das Wort; 
Menn er macht des Fürſten Kammer 

Zu der Unſchuld Rettungsport, 
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Menn je Einer von fo lauterm 
Trieb des Guten ift befeelt, 
— Da doch meift folh hohes Rühmen 
Nur der Selbſtſucht Wünſche Hehlt, — 
Uebel wahrlich hat den Hof er 
Für den guten Zweck gewählt, 
Den er fiherlid, — und meift noch 
Mit des Heild Verluſt — verfehlt! 


Tollkühn ift fürwahr der Taucher, 
Der in dieſen Strudel fpringt, 
Gegen den der ſtärkſte Schwimmer 
Sn fruchtlofem Kampfe ringt; 
Hundert wohl der ungeftümen ) 
Brandung fihaum’ger Schlund verfchlingt, 
Eh die edle Berle Einer 
Aus der wüſten Tiefe bringt. 


Felt muß ſeyn des Mannes Seele, 
Don der Tugend Stahl beverkt, 
Melche nicht am Fürftenhofe 
Mird von Laftern angeſteckt, 
Menn die Wolluft lot und fehmeichelt, 
Wenn des Herrſchers Dräuen ſchreckt, 
Wenn Gelegenheit und Beiſpiel 
Jeden boͤſen Trieb erweckt! 


Dienftlich mußt du feyn, mittheilend, 

Nehmen Zeit und Ort in Acht, 
Andern zu gefallen — eigne 

Laune meiſternd — ſtets bedacht; 
Ernſt mit Kranken und mit Alten, 
Froh mit dem, der ſcherzt und lacht, 
Mußt bewundern freche Zoten, 

Mit dem Wiftling ungeſchlacht; 
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Sonft wirft du nicht viel dort gelten, 
Und ift kurz dein Aufenthalt; 
Platon lehrt, wie an den Höfen 
Schwach der Tugenden Gewalt! 
Bei'm Iyrannen von ©icilien 
Viel der hohe Weife galt; 
Doch bedroht fah er fein Leben, 
Als er deſſen Lafter fchalt. 


Meide Seder das Hofleben, 
Mer fich nicht als Solchen Eennt, 
Daß er unbefleckt — der Sonne 
Strahlen gleich — den Koth durchrennt, 
Daß das Beh ihn nicht befudelt, 
Daß das Feuer ihn nicht brennt, 
Daß die Lafter in Des Hofes 
Masken furchtlos er benennt! — 


Piel Drangfal noch Fönnt’ ich nennen, 
Mie den Schlaf dort mehren fat 

Schlechted Bett und Bettgenoffen, 
Und von der Hofreifen Laſt, 

Mo du reiten mußt in Stürmen, 
Schnee, Eis, Regen ohne Raſt, 

Wo in Scheunen, Ställen, Kellern 
Du dein ſchlimm Nachtlager haft. 


Wo's vergnüglich wir’ zu weilen, 
Tont der Ruf zum weiter Gehn; 
Wo's yerdrußlich ift und Armlich, 
Dleibt Das Lager Wochen ftehn, 
Gleich als müßte den Hofdienern 
Alles nur zum Leid gefchehn, 
Und als war's verhaßt dem Fürften, 
Fröhlich fein Geſind zu fehn. 
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Sauer wohl mit folchem Dienfte 
‚ Wird verdient der Großen Sol, 
Aber ſchau, wie Dir am Ende 
Noch verfunmert wird dein Solo! 
Zah und grob ift der Schagmeifter, 
Wie der geizigfte Kobold; 
Menn dein Recht du fuchft — beftechen 
Mußt du ihn, daß er dir hold! 


Ach! wie liegt Dir der Verwandten 
Haufen immerdar im Ohr, 

Daß durch Fürſprach und Empfehlung 
Du jie mächtig hebſt empor! 

Aber, der Befördrung heiſchet, 
Sit ein Frevler oft, ein Thor; 

Daß du Spott und New nur ernteft, 
Wenn du feinen Wunſch tragft vor. 


Niemals ift des Fürften wahre 
Liebe treuften Dienftes Lohn! 
Kurzweil, Nuß und Kunft empfehlen, 
Keine Treu’ zieht Teer davon; 
Daß zufüllig, blind der Kön’ge 
Gunſt ſtets fey, lehrt Platon ſchon; 
Gleichheit ift der Freundſchaft Boden, 
Fern drum muß fie fliehn vom Thron. 


Minder ift felbft ver Beliebte 

Fürften werth als Pferd und Hund; 
Stirbt er auch — ein Andrer findet 

Sich für feinen Pla zur Stund', 
Den hoch über den Vorgänger 

Nühmend jest der Schmeichler Mund; 
Doch fur Hund und NRoß bezahlen 

Muß die Hand manch Goldſtück rund. 
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Und willfommen oft dem SKerrfcher 
Iſt's, wenn ihn der Tod befreit 
Von dem Diener, der ihm treulich 
Seines Lebens Kraft geweiht, 
Menn er nun genug vor Augen 
Shn gehabt hat lange Zeit, 
Und er, wechfelnd, einem Andern 
Lieber feine Gunft jest leiht. 


Und der Fürft, bei dem du dieneft, 
Sey er böfe, fey er gut — 
Selten nur wird Dir gefallen, 
Was er laßt und was er thut; 
Selbſt des Herrſchers redlich Wollen, — 
Steht's nicht in der Weisheit Hut, — 
Stiftet oft nicht kleinres Unheil 
Als Bosheit und Uebermuth. 


Mitleid wird um ihn dich quälen, 
Menn er fanft und gutgejinnt, 
Und der Heuchler ihn mit Kügen, 
Shn der Feind mit Tu’ umfpinnt, 
Wenn bei dem Arglofen kecker 
Trotz es über's Necht gewinnt, 
Wenn er thatlos irrt in guter, 
Frommer Wuͤnſche Labyrinth. 


Furcht wirft und Verdruß du fühlen, 
Menn er heftig ift und roh, 
Menn nie, Wer in feiner Nähe, 
Heitrer Sicherheit wird frob, 
Menn ihm bei Verluft, Beleiv’gung, 
Toll aufgluht des Zornes Koh), 
Wenn er in der Bosheit Vorſatz 
Sit verftorft wie Pharao, 
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Höhre Wonne wird dem Manne 
Nicht in Diefer Welt gewährt, 
Als wenn er mit heitrev Faſſung 
In die Einſamkeit ſich kehrt, 
Wenn die Muſen er als Prieſter, 
Sinnend, dichtend, leſend ehrt, 

Ariſtoteles und Platon, 
Tullius und Horaz ihn lehrt! 


Der Hofdiener — wenn dies ſtille 
Glück ſonſt ſelig ihn erwärmt, 
Jetzt ob dem Verluſt der edeln 
Muße bitterlich ſich härmt; 
Kann der Muſen Andacht walten, 
Wo's wild um ihn tobt und laͤrmt, 
Mo der roheften Gefellen 
Heer den Lejenden umſchwärmt? 


Meinem Gott muß ich es danken, 
Daß ich an den Hof kam fpät, 

Als Doch ſchon in meine Seele 
Guter Samen war gefat, 

Der auch unter jener Beftien 
Tritten nicht mehr untergebt, 

Und der Umgang mit den alten 
Heil’gen Männern mir befteht! 


Aber Thoren find, die Knaben 
Schicken an den Hof, daß dort 
Gute Zucht und Kunft fie lernen, 
Mo man Kunft und Zucht jagt fort! 
Mo der Mufen holde Gabe 
Nirgends findet Gunft und Ort; 
Mo nur Lafteung führt, Zank, Rohheit 
Und Schamlofigkeit das Wort! 
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Doch der Dualen größte heget 

Tief in feinem rund dein Herz! 
Dein Gemiffen, das betaubt nur, 

Nicht erjtickt, der Spaß und Scherz, 
Sıhwerbelaftet von der Höfe 

Sünden, ruft, ein dröhnend Erz, 
In fchlaflofer Nächte Stille 

Wach in div der Neue Schmerz ! 


Aber Neu’ und ram ausfihütten 
Darfit du nie in Freundes Bruft, 
Mie du deine beffern Freuden 
Aengſtlich auch verſchließen mußt; 
Dumpf erftarren die Gemüther, 
Wo nur gilt Die thier'ſche Luft; 
Scheu weicht aus dad Herz der Freundſchaft, 
Nur der Selbſtſucht ſich bewußt. 


Hoͤre die Hofdiener klagen, 
Was auch ihr Beruf und Stand: 
Räthe, daß ihr Rath Nichts gelte; 
Schreiber, daß der Unverſtand 
Ihre Briefe beſſernd fälſche; 
Krieger, daß des Kammrerd Hand 
Kürzt den Sold; den Arzt, daß feinen 
Negeln folgt, gefund, Niemand! 


Glerifer auch find am Hofe — 
Unterfuchen nicht mag ich, 

Ob der Selbitverläugnung Helden 
Sie zu Muftern nehmen jtch ; 

Ob fie Zollbant, Mantel, Eimer 
Laſſen um den Herrn im Stich, 
Ob der Taube: gleich fie fern ich | 
Halten von Welttück' und Schlih! 


Aber wenn ihr Thun und Wandel 
Selbft nicht Argerlich fpricht Hohn 
Ihren Kleid, Beruf und Worten: 
Korn nicht faen fie, nur Mohn! 
In der Kirche fihnarcht der Haufe, 
Der dem Schalfsnarren fpendet Lohn; 
Beſſer iſt's als Höfen — Fiſchen 
Predigen, wie St. Anton! 


Im Beichtſtuhl die ſchwärzſten Sünden 
Ohne Scham und ohne Scheu 
Beichtet der Hofdiener Rotte; 
Doch vor'm Kirchthor, ohne Reu, 
Spotten ſie des Pfaffen, füllend 
Ihrer Schuld Kerbholz auf's neu: 
„Schilt uns nicht! ſind unſre Sünden 
Doch dein Hafer und dein Heu!“ 


Durch viel Trübſal gehn Gerechte 
Zu des Himmels Freuden ein; 
Mit viel Noth und Qual erſtreben 
Die Hofdiener ew'ge Pein! 
Drum, Wer ſo zum ſchlimmſten Ziele 
Wählt den Pfad voll Koth und Stein, 
Soll ver lautſten Schellenfappe 
Solch ein Thor nicht würdig feyn? 


Sagen Freund! auch wir von Diefem 
Ungetreuen Meer uns los, 

Wo wir, neben Müh' und Kummer, 
Sünden ftehn und Laſtern bloß! 

Flüchten wir uns in des Friedens, 
In der Mufenfünfte Schoos! 

Wo wir frei, aus Elaren Höhen, 
Schauen auf der Sflayen Long 
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Alfo zeigt dem Freund Aeneas 
Mit der Feder fharf und fpig, 
Mie der Hof der Ort der Thorheit, 
Aller Sünd' und Rohheit Sitz; 
Wie dort herrſcht — der Hölle Vorſchmack! — 
Neid, Haß, Ingrimm, Froſt und Hitz'; 
Doch ſein Herz klebt an der Leimruth', 
Die erkennt und hoͤhnt ſein Witz. 
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XIX. 


Gregor in Mürnberg. 


. Heim von Bafel, thut er Rechnung, 

Mie er hat geftritten dort, 

Gegen Liſt und Troß der Curie 
Alter Kirchenfreiheit Hort; 

Sener Kämpfe, jener Stürme 
Denkt er freudig jest im Port, 

Doch das Schwert, das dort er zuefte, 
Laßt er voften nicht — das Wort! 


Froh die Hand den Freunden drückt er, 
"Denen er viel Jahre fern; 
Sein volfsfreundlich Herz erlabt fich 
Neu an Nürnbergs Mark und Kern; 
Anwalt, Mittler, Hort und Lehrer 
Dient er Bürgern, fo wie Herrn, 
Doch vom Kleinen nicht verschlungen, 
Schaut er nach des Reiches Stern. 
®. Pfizer, ver Welfche und ver Deutfche, 12 
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Mit den Weifeften in Nürnberg, 
Mit den Beften dort am Main, 
Deren Sinn gediegner Schönheit 
Licht jich dffnet, im Verein, 
Führt er, was von Mufengaben 
Werth den Leben mag verleihn, 
Veppigfeit und Rohheit dämpfen, 
Unter feinen Deutfihen ein; 


Alſo daß fein Freund und Lehrer, 
Der in Nürnberg meilt als Gaft 
Beim Neichstag, im Rath des Kaifers, 

Freudig Schreibt in erfter Haft 
Wärmſten Glückwunſch ihm, der heute, 
Als Feſtredner im Palaſt, 
An ital'ſchen Nedefluffes 
Reiz und Stärke ragte faft: 


„Du und Deinesgleichen führen 
Deutfchland noch den Tag herbei, 
Wo's, Italiens Spuren folgend, 
Scheucht die Nacht der Barbarei! 
Wie zur Kunft der Nede tüchtig 
Eures Volkes Geift auch fıy, 
Zeugen alte deutſche Schriften 
In St. Gallens Bücherei. 


Diele Städte, Herrn und Firften 

Eind dem wackern Rechtsmann hold; 
Dit entbietet ihn zu wicht’ger 

Handel Schlihtung ein Herold; 
Seinem Dienft und Eifer lohnen 

Sie mit Ehren wohl und Sol; 
Silber Hegt er viel im Hauſe, 

Humpen, Ketten viel von Gold, 
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Auch den eignen Herd zu gründen, 
Hemmt ihn nicht Die ſchwere Zeit; 
Geht für Weib und Kind entfehloßner 
Doch der Mann nur in den Streit! 
Sener fchönen Jungfrau'n eine 
Der gelehrte Nitter freit, 
Deren Zucht der lockre Sylvius 
Bitterfüßen Lobſpruch meiht. 


Doch mit fcharfen Aug’ beftändig 
Er der Dinge Gang bewacht, 
Die gehullt für Andrer Blicke 
Ganz in der Verwirrung Nacht; 
Kunde wird von nah und ferne 
Ihm Durch Briefe viel gebracht; 
Und des Rechners Scharfſinn fruchtbar 
Auch Die dürft'gen Zahlen macht. 


Und wenn tagt dad Reich in Nürnberg, 
Labt der vuftige Gregor 

Nicht blos mit der Muſenkünſte 
Feur'gem Lob der Gäfte Ohr; 

Seiner Neichöftadt Fordrung trägt er 
Mit beredten Gründen vor, 

Und des Neiches Heil und Ehre 
Halt er als Standart’ empor. 


Spiel und Karten der erlauchten 
Spieler Heimburg wohl erräth; 
Lift, Gewinnſucht, ſchlaue Falſchheit 
Oft fein ſcharfer Blick erſpaͤht; 
Wohl bemerkt er, wie gefälſchter 
Trumpf oft ſticht die Majeſtät, 
Und wie gut auf's Volteſchlagen 
Sich ſein alter Freund verſteht. 
I: 
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Bitter fehmerzt ihn, Daß zu folcher 
Fahne Sylvius ſich bekennt; 
Ob beftochner, blöder Feigheit 
Donnernd oft fein Zorn entbrennt, 
Die der Fürſten Bund: der Kirche 
Beſſ'rung zu vollziehn, getrennt, 
Die „Neutralitat” Aeneas 
Mit gewandter Zunge nennt. 


Von des Reichstags Gaften Indet 
Heimburg zu ſich eine Zahl, 

Die, aus allen Gauen Deutſchlands, 
Sitzen ums Nürnberger Mahl; 

In der Kochkunſt Würzen duften 
Wildſchwein, welſcher Sahn und Aal; 

Fleißig Ereist mit Wein vom Maine 
Goldner und Kıyftlall- Pokal. 


Manche Laft beflommmer Seelen 
Meg der Sorgenbrecher flößt; 
Meg von der Gedanken Kammer 
Gr den ſchweren Riegel ſtoͤßt; 
Ehrgeiz, Leidenſchaft und Hoffnung 
Zeigt das wärm're Herz entbloͤßt, 
Manchem ehrenfeſten Rathe 
Eich die ſchwere Zunge Lost. 


Heimburg felber ruft, mißmuthig 
Ob des Reichstags Wortgeleck': 
„Wir verbleichen ob Vergleichen! 
Waͤhlen, handeln gilt es keck! 
Mit neutralen Flügeln hebet 
Nie der Adler ſich vom Fleck; 
Nimmer wird ein Pabſt mit Willen 
Deutſchland helfen aus dem Dreck! 
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„Brei, wie aus den Wolken, wägen 
Soll ver Kaifer Aller Recht; 
Toͤdtend treff’ der Bli der Strafe, 
Per den Spruch des Nichters fchwächt! 
MWeigrungslos dem Cäſar folge 
Deutſchlands Heerbann ins Gefecht! 
Der ih Röm'ſchen Kaifer nennet — 
Kann er feyn des Nömerd Knecht? 


„Denn er frei darf fordern Alles, 
Wird nie feine Gunft ſeyn feil! 
Wenn, ald Haupt, ihm dient das Ganze, 
Hegt jein Herz treu Aller Heil; 
Fuhlt er fich des Leibes Seele: 
Wird er nie mißtrau'n dem Theil; 
Dulden nie, daß ihm der Fremde 
Treib’ ind Fleisch der Zwietracht Keil! 


„Dann, das ganze Wolf vertretend, 
Stark durch feine ganze Macht, 
Könnt’ er hier, dem Türken wehrend 
An der Donau halten Wacht, 
Könnt er dort dom Romer trotzen, 
Der Deutfchland durchwühlt als Schacht; 
Und ob allen Thronen wiegen 
Seiner Adlerfchwingen Pracht, 


„Klug zwar dunft Ihr Euch, Doch fürben 
Sollt' Euch Scham die Wangen voth, 
Wenn Ihr fpreht: „Des Hauptes Schwäche 
Thut der deutschen Freiheit noth! 
Wenn nicht wehrten weiſe Schranfen, 
Koͤnnt' erwachſen der Deſpot 
Aus dem Kaiſer, deß Reichsapfel 
Schimmert, doch deß Stab nicht droht.“ 
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„Shmah! Für Eures Kaiferd Tugend 
Gilt nicht Eure Wahl als Pfand? 
Ab ſprecht Ihr Euch ſelbſt, fo rechnend, 
Shre, Weisheit, Kraft, Verſtand! 
Mißtrau'n, Schwäche follen Enüpfen 
Zwifchen Haupt und Reich das Band? 
And wenn Recht und TrewW Er höhnte — 
Blieb Euch nicht das Schwert zur Hand? 


„Dann, wenn auf des Reiches Schultern 
Steht ein waltend Haupt voll Kraft: 
Schoͤpfriſch dann aus eignem Blute 
Deutjchland auch fein Herz fich Schafft, 
Seined Glaubens Herd, — die Kirche, 
Röm'ſcher Ammenhand entrafft, 
Die dem Volk aus veinfter Duelle 
Reitet zu den Lebensſaft! 


„Froh kann Deutfchland nur gedeihen, 
Menn’s die Ringe abgeftreift, 
Darein Rom mit Enterhafen 
Seiner ſchlauen Herrſchſucht greift, 
Wenn e8 bricht die Nömerftragen, 
Drauf ind Neich dev Bfaffe fchweift, 
Wenn's die Burg der Defretalen, 
Des Ablaſſes Raubſchloß ſchleift!“ 


Hell begrüßen die Pokale, 

Wie der Hauswirth alſo ſpricht, 
Deutſchlands Größe, draus kein Frevler 
Einen Stein, wenn's einig, bricht; 
Mancher thut für Stadt und Fürſten 
Auf des Vorrechts Trotz Verzicht; 

Tod dem Türken wird geſchworen, 
Und Rom aufgeſagt die Pflicht. 
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Doch, was fie vom Mein begeiftert 
Bei des Feſtmahls Saus und Braus 
Mit Zuruf und Trunf befräftigt — 
Anders nimmt ſich's nüchtern aus! 
Mas im Ohr von Heimburgs Neden 
Haftet — dünkt fie jegt ein Graus; 
Ihm, der fih beim Wein und nüchtern 
Gleich bleibt, meiden fie das Haus, 


Sp, ein Pred’ger in der Wüſte 
Dleibt er nur mit ſolchem Wort; 
Bon Gefchlechtern zu Geſchlechtern 
Erbt zu fang der Krebs jchon fort; 
Hochmuth hier verwehrt das Opfer, 
Kühne That der Schwahlinn dort; 
Keine Hand biegt grad die Eiche, 
Die gefrummt wuchs und verknorrt. 


Fruchtlos ift es, Einung pred’gen, 
Wo ſich Alles trennt und flieht, 
Milde Gahrung auseinander 
Alle Slemente zieht; 
Kaifer, Priefter, Fürſt und Bürger 
Echeel zum Glück des Nachbars fieht; 
Keiner mehr will heilig achten, 
Was der Andre fchon verrieth. 


Ah! zum Werk, wozu den Kaifer 
Hoffend Heimburg auserfah, — 
Mahnte den der Zeiten Ruf auch! 
Großes unter ihm gefchah! 
Outtenberg befeelte Lettern — 
Colon fand Amerifa — 
Und es vücdte die Gefchichte 
Braufend großer Wandlung nah! 
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Doch Friedrich — ein halb Jahrhundert 
Hat er Deutjchlands Thron gedrückt, 
Und in3 Grab ift er gejunfen 
Nur von Schmach und Hohn gebuct! 
Nie Hat er ald Held, ala Richter, 
Sich mit einem Kranz geſchmückt, — 
Nur der deutſchen Kirche Grundftein, 
Den gelegt er fand — verrückt! 


Selbit nicht mochte ſich der Kaifer 
Mit vermeßnem Hochmuth blähn! 
Mar fein Herz auch trag zum Handeln, 
Doch nicht blind war er, zu ſeh'n; 
„Was man wird von ung berichten," 
Spricht er, wie zur Neig’ er gehn 
Fuhlt fein Leben, „unter garſt'gem 
Titel, forg’ ich, wird's geſchehn!“ 


Heimburg Doch, vergagend nimmer, 
Mit ver Treue rüſt'gem Fleiß, 
Fur des Daterlandes Eintracht 
Wirkt im nüchften, Eleinern Kreis; 
Stark flicht fich der Bund der Städte, 
Die, dem Hohn gegeben preis 
Uebermüth’ger Furften, fammeln 
Kraft zu Kämpfen, lang und heiß. 


Zweiundjiebzig Städte g.'en, 
Sich zu helfen, Wort und Pfand, 
Wenn in ihre Recht' und Ehren 
Greife kecker Furften Sand; 
Einen ſchwachen Funken braucht e8, 
Anzufachen großen Brand; 
Doch der Schmied fehlt, vafch zu jchmieden 
An dem Feu'r der Einheit Band! 
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IX. 


Heimweh nach Italien. 


Seit zu Bafel des Conciliums 
Fehde mit Eugen entbrannt, 
Iſt Aeneas aus Stalien, 
Seiner Seimath, wie verbannt; 
Deutſchlands König Hat zum Dichter 
Ihn, zu feinem Kath, ernannt; 
Beſſer find ihm, als die welfchen, 
Deutfche Gawn und Frau'n befannt, 


Wohl an Deutfchlandg Brauh und Leben 
Hat der Welfche ſich gewöhnt, 
Hat mit mancher fremden Gitte 
Sich, gefchmeid’gen Sinn's, verfühnt, 
Bald auch Herbe deutfihe Strenge 
Mit ital'ſcher Kunft verfchont, 
Dver ungefiheut barbar'fche 
Blövdigkeit, und frech, gehöhnt, 
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Seinen MWeisheitstempel Hat er 
Aus verſchiednem Holz gebaut; 
Glaube, Zweifel, Fatalismus, 
Leichtfinn — frifch in eins er braut; 
Necht will er das Leben fihlürfen, 
MWichst ja für den Tod Fein Kraut! 
Doch für's ew’ge Heil — der Beichte 
Kraft und Rettung er vertraut. 


Sein Schubgott, Merkur ver Schlaue, 
Bleibt's auch bei der Liebe Spiel; 
Doch ein Zaubrer bier, Fein Zaudrer, 
Dringt ev ungeſtüm zum Ziel; 

Lift und Gold ſtuͤrmt jede Koön'gin, 
Die Aenead’ Aug’ gefiel; 

Manches Abenten’r, im Rückblick 
Schmelgend noch, malt keck fein Kiel, 


Wird nicht feinem Dochte Fehlen 
Bald des Lebensbls Erguß, 

Dran mit haft’ger Doppelflamme 
Zehrt die Arbeit, der Genuß? 
Einem Freund befennt der Vierz'ger 
Mit halb ſcherzendem Verdruß, 

Daß er, ein gezwungner Weiſer, 
Steh an kraͤft'ger Jugend Schluß: 


„Daß du beffer mich nicht achtet 
Als ich bin: befannt Div ſey, 
Daß Die Frucht zu frühen Alters 

Meine MWeisheitsprev’gerei! 
Sn der Tugend Kampfe ftehen 
Sattheit mie und Ekel bei! 
Nicht Cytherens Goch zerbrach ich, 
Sondern felbft gab fie mich frei! 
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„Ach! wie ift die Kraft gefhwunden! 
Mie das Aug’ gefunfen ein! 

Grau die Haare, fteif Die Sehnen, 
Marklos Nerven und Gebein! 

Zum Erſatz der edle Neftar 
Bleibt mir, bis zum Tod, der Wein; 

Doch auch Hier gilt’, Unmaß meivend, 
Sich von Sunde halten rein.” 


Ceres, Bacchus und Diana 
Mit Danubius im Verein, 
Laſſen leer von leckrer Nahrung 
Nie den Tiſch Des Fremdlings feyn; 
Ihm gefchenkt im Keller liegen 
Tlafchen viel mit Tokai's Wein; 
Manche Pfründe tragt ihm fihöne 
Ungrifche Dufaten ein. 


Hat er nicht dem Neich gewidmet 
Gänzlich Feder, Dienft und Rath, 

Das ihm gaftlich hat verliehen 
Dichterfrone und Ornat? 

Singt er nicht das Lied des Fürften, 
In deß Brot und Dienſt er trat? 

Ward ihm Heimath nicht der Boden, 
Drauf fallt ſeines Geiſtes Saat? 


Hat durch Gunſt und hohe Gaben 
Deutſchland nicht ſein Herz erkauft? 
Iſt zum Sohn des Deutſchen Volkes 
Welſchlands Flüchtling umgetauft? 
Ha! der Heimathliebe Wurzel 
Wird ſo leicht nicht ausgerauft! 
Eher er dem eignen Schatten 
Als des Heimweh's Zug entlauft! 
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Wie er freundlich jeder Wohlthat 
Mit beredter Zunge dankt, 
Schmwörend, daß in feiner Seele 
Nie dran das Gedächtniß wankt: 
Unter luſtig kecker Maske 
Heimlich Doch Die Seele Eranft; 
Immer doch fein Herz nah Süden 
Wie die Sonnenwende ſchwankt. 


Hochgeehrt im fremden Lane, 
Sehnlih Doch des Tags er harıt, 
Der ihm wandeln foll der Heimath 
Sufen Traum zur Gegenwart; 
Mo er, dem im Faltern Klima 
Dft fein ſuͤdlich Blut erftarrt, 
Seiner Jugend Bilder wieder 
Aus des Nordens Gräbern fiharrt. 


Nicht der Redner Reiz, der Dichter, 
Fühlt des ftumpfen Kaiſers Bruft, 

Unbekannt faſt ſind in Deutſchland 
Sie, Italiens ſtolze Luſt! 

Edler Bücher Schatz — begraben 
Bleibt er unter Staub und Wuſt; 
Schmäaͤhlich geht, wornach er ſchmachtet, 

Bei Barbaren zu Verluſt. 


Plutus und Merkur erfuͤllen 
Seine Luſt und ſein Gebot; 

Doch der Grazien und der Muſen 
Zoͤgling leidet bittre Noth; 

Frei noch kann er ſich nicht fühlen, 
Weil er ißt des Fremden Brot; 

Daß er dient Barbaren, färbt ihm 
Oft mit Scham die Wangen roth. 
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Drum, wie feine Macht er fühlet, 
Sinnt er auch auf hoͤhern Lohn 
Als Gefchenfe, Pfrunden, Roſſe — 
Mit weit ſchau'ndem Plane ſchon 
In ſein Vaterland die Brücke 
Baut ſich ſtill Italiens Sohn, 
Die ihn in die Heimath führe 
Und vielleicht auf einen Thron! 


Wenn auch raſtlos Deutſchlands Kaiſer 
Er den Kopf leiht und die Hand: 

Doch entſagt er nicht der Herrſchaft 
Für das eigne Vaterland; 

Deutſche Wurden find der welſchen 
Ehren Treppe nur und Pfand; 

Sichrer nach den Preis zu zielen, 
Nimmt im Schatten er den Stand. 


Sp hat er den Streit gelenfet, 
Der bewegt die Chriftenwelt, 

Daß de3 Friedens Wunſch — der Ehre 
Rath Hoch in die Lüfte ſchnellt; 

Daß auf ihn die Wahl des Kaifers, 
Zu Eugen zu reifen, fallt, 

Deſſen Sad’ in Deutjchland trefflich, 
Doch geheim er hergeftellt, 
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X. 


Gregor’s Ermahnung 
an 


den Saifer, die Könige, die Fürften der Ehriftenheit. ) 


————— —— 


Waäͤhrend dem das Feu'r zu lbſchen, 
Das er ſelbſt mit angefacht 
In der Kirche, ſchlau Aeneas 
Aber heimlich, iſt bedacht: 
Sinnt Gregor, wie man der Päbſte 
Zwiſt zum Heil für Deutſchland macht, 
Und mit kühnem Wort aufruft er, 
Die zu beſſern haben Macht. 


Weil auf ungeſtümen Wogen 

Jetzt die Barke Petri ſchifft, 

Weil ſo leicht man nicht gleich günſt'ge 
Stunde zum Vertrage trifft; 

Mahnt ev Kaiſer, Kön’ge, Fürften 
Sn beredter, ſcharfer Schrift, 

In der Kirche recht zu fiheiden 
Honig — Galle, Balſam — Gift. 
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„Ob's gleich fahrlicher feit Jahren 
Anzufechten Pabſt's Gewalt, 

Als die Macht des Herrn der Simmel, 
Den nicht Jahre machen alt: 

Fur das Necht und gegen Mißbrauch 
Frei Doch meine Stimme jchallt, 

Meil ſchwer fündigt, Wer erfannter 
Pflicht ich feig entzieht und Kalt. 


Aus den Lehrern und Prälaten 
Die mit Willen reich geſchmückt, 
Deren wohlberedten Kauptern 
Sich das Volk bewundernd bückt, 
Aber die, die Leuchte Gottes 
Dampfend, fein Gebot yerrüdt, 
Und mit neuer Knechtichaft Zefjeln 
Chrifti Freiheit unterdrückt: 


Baut die Kirche fich, die fleiſchlich 
Ganz, von Buhlerinnen Urt, 
Deren Bild ſich St. Sohannis 
Seheraug’ geoffenbart; 
Sie, mit der die Kön'ge buhlen 
Die den Wein der Luft nicht fpart, 
Alto daß vorm wüſten Naufche 
Dleiben Wenige bewahrt. 


Liftig ladet fie zum Becher 
Des Derderbens Groß und Klein, 
‚Schenft umfonft zuerſt den Scheuen 
Ihrer Hoffahrt Taumelwein, 
Bis fie, trunfen, nicht die Wahrheit 
Unterfcheiden mehr vom Schein, 
Bis ſie Lüg’ und Unrecht lobend, 
In die Laftrung ſtimmen ein. 
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Doch nicht lang großmüthig fchenkt fie; 
Bald begehrt fie großen Lohn, 
Geld und Gut, Herrfchaft und Ehren, 
Und vergilt die Gunft mit Hohn; 
Durch Gewalt und Lift bejiät jie 
Jetzt die Welt zur Halfte fchon, 
Denn zur Drohung wird, fobald ihr 
Machst die Macht, ihr Schmeichelton. 


Durch der falſchen Drud die heil’ge 
Kirche zu verfinfen droht! 
In Mipachtung ift gefallen 
Weltlich, Faiferlich Gebot; 
Lügenkünſten preisgegeben 
Schwebet alle Welt in Noth; 
Die die Wahrheit follten pred’gen, 
Eſſen felbft der Sünde Brot; 


Denn die falſche Kirche, ſchwellend 
Don der Kander veichem Raub, 
Wie ein Wolf nach Beute fehnüffelnd, 
Zauernd, wie die Schlang’ im Laub, 
Uintergrabt die Macht der Starken, 
Die vor ihr nicht Fnien im Staub, 
Göoͤtzendien'riſch Schmeicheln hört fie, 
Und dem Rechte bleibt fie taub! 


Und die Laien, Hoch und Nieder, 
Meltlich lebend, ungelehrt, 
Don den faljchen Prieſtern felber 
Mit des Irrthums Gift genährt; 
Haben, ganz im Dunkel wandelnd, 
Sih des Wahnes nicht ermehrt, 
Zu deß Schuß man Tert und Zeugniß 
Selbſt ver heil'gen Schrift verkehrt: 
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„Solche Macht zu Rom dem Bifhof 
Hat verlieben Chriſti Mund, 

Daß er frei, nah Wohlgefallen, 
Ordnen mag das Erdenrumd! 

Daß von ibm Niemand darf fordern 
Seines Thuns und Laſſens Grund, 
Denn den Engeln felbft, ihm dienftbar, 

Thut er feinen Willen fund!“ 


Aber hört die heil'gen Schriften: 
„Herrſchen laßt die gnad’gen Herrn,“ 
Sp gebeut den Juͤngern Chriſtus, 
„Aber ihr bleibt davon fern!“ 
Paulus ſpricht: „das Ird'ſche meidet, 
Wer nachzieht des Glaubens Stern! 
Setzt nicht die auf Richterſtuͤhle, 
Die der Kirche Troft und Kern" 


„Gebt dem SKaifer, was des Kaifers, 
Und was Gottes, Gotte gebt!" 
Sp gebeut nit Chriſti Mund nur, 
Dem hat ſelbſt ev nachgelebt! 
Nicht den Schoß hat er verweigert 
Den, der Zoll und-Stewr erhebt, — 
Während jegt der Roͤm'ſche Bifchof 
Ueber Reich und Kaifer ftrebt. 


Meltlihe Gewalt den Prieſtern 
Nicht verliehen, nein! gewehrt 
Hat der Öottesiohn, Gehorfam 
Durch fein Beifpiel fie gelehrt; 
Mit der Stimme nur die Schafe 
Lenft er, nicht mit Arm und Schwert! 
Frei laßt er den Glauben felber, 
Weil Nichts der erzwungne werth, 


G. Pfizer, der Welſche und ver Deutjche, 13 
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Ha! wie wolbte fi) der Himmel 
Mit fo ſel'gem, reinem Blau 
Ob der apoftol’fchen Kirche 
Geiſt'gem, gottgemeibten Bau! 
Als noch wandelten die Lehrer 
Auf des Kreuzes Pfad genau, 
Todt der Erde Pracht und Kuften, 
Doch im, Dienft des Worts nie lau! 


Ara, Doch geiftlich, warb die Kirche 

. Fur den Ölauben an die Welt; 

In der reichen hat des Fleiiches 
Herrichjucht ſich zum Geiz gefellt; 

Auf den EFaiferlichen Nacken 
Seinen Fuß der Briefter ftellt, 

Deß Machtgier jich bis zum Wahnfinn 
Ird'ſcher Allgemalt gefchwellt, 


Ha! ch’ Konftantin regierte — 

Wer den röm'ſchen Stuhl nahın ein, 
Schätze, Purpur, weiße Pferde 

Ird'ſcher Herrichaft Prunk und Schein 
Blieben fern von feinem Ginne, 

Der arın in der Welt und klein, 
Nur des Martyrthums gewärtig 

Fur den Glauben durfte feyn. 


Do als Conſtantin Sylveſters 
Kirche mit Beſitz befchenkt, 

Mard das Prieftertfum vom Pfade 
Schon des Heiles abgelenft. 

Schon hat jih der Keim der Herrichjucht 
Sn manch eitle8 Herz gejenkt, 

Schon halb fleifchlich ward die Kirche, 
Die fonft ganz vom Geift getränft, 
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Durch der Kaifer Huldigungen, 
Dargebracht aus frommem Gin, 
Lenkte fich der roͤm'ſchen Prieſter 
Herz nur nach dem Ird'ſchen hin, 
Daß dem Himmel ſie vorzogen 
Weltlich Gut, der Macht Gewinn, 
Selbſtgefällig ſchmückend Chriſti 
Braut zur ird'ſchen Königin, 


Starker Kaifer Arm bat wieder 
Ihre Anmaßung gebeugt, 

Die die Brüfte frommer, blinder 
Milde hatten groß gefaugt; 

Von des Kaiſers Oberwaltung 
Manch entſetzter Biſchof zeugt, 


Den zum Herrn des Reichs, der Erde, 


Keine Kunſt der Roͤmer leugt! 


Laſtend hat auf Rom gelegen 
Noch des dritten Otto's Hand! 
Doch ſchlau trugen Roms Biſchöfe 
Bald den Krieg ins deutſche Land; 
Zwietracht ſchürten, die da follten 
Knüpfen ew’gen Friedens Band; 
Der beitechliche Verräther 
Stets an Nom den Käufer fand 


Ihrer Größe Baum zu pflegen, 
Streuten ſie des Aufruhrs Sant, 
Lödten fie den Eid der Treue, 
Heiligten fie den Verrath, 
Stärkten jie, des Himmels fpottend, 
Mit der Kirche Schuß und Rath 
Den Ruchloſen, der mit Füßen 
Die Natur, die Treue trat. 


13* 
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Sterbend ſprach Rudolph von Schwaben, 
Wie er Schlacht und Hand verlor, 2) 
(Den, um Heinrich zu entthronen, 
Sich des Pabſtes Liſt erkor,) 
„Auf des Pabſtes Drängen hob ich 
Des Aufruhrs Pannier empor; 
Seht! da liegt die Hand, die Treue 
Meinem Herrn und Kaiſer ſchwor!“ 


Zwar begehrt vom fünften Heinrich 
Hat der Pabſt der Huld'gung Eid! 
„Huld'gung zu empfangen, zieme 
Kaiſern nur!“ war der Beſcheid; 
Zu erzwingen jetzt verſucht' er's, 
Doch ward der Verſuch ihm leid! 
Ab gewohnt im Kerker Heinrich 
Shnt auf weltlih Recht den Neid! 


Aber nachmals ward geſchmiedet 
Schlau der Dekretalen Buch, 
Welches auf dem Reich, der Kirche, 
Laſtet wie ein Alp und Fluch; 
Welches auf der Kirche geiftlich 
Weſen wirft das Leichentuch! 
Bald der Welt Recht ward der Falfchung 
Fabelähnlicher Verſuch! | 


Der ſich Chrifti Erben nennet — 
Sehet, wie er Chrifto gleich ! 

Chriftus wehrt — der Pabſt begehret 
Meltliches Gebot und Reh! 

An des Richters Stuhl meist Chrijtug 
Hader, Klagen und Vergleich; 

Und der Pabſt will Kaifer harren 
Seine Spruch's ſehn, bang und bleich! 
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Den Landpfleger ehret Chriſtus, 
Den der Kaifer hat beftellt; 

Und der Pabſt fest über'n Kaifer, 
Setzt fich uber alle Welt! 

Chriſtus fehilt fie, die da ftreiten, 
Mer den eriten Platz behält; 

Und um den Primat — des Pabſtes 
Wuth die ganze Kirch’ anbellt! 


Am PBalmtag den Herrn des Himmels 
Eines Eſels Füllen trug; 

Seinem irdifchen Verweſer 
Iſt ein Zelter nicht genug, 

Menn er zu der Gaffer Schaufpiel 
Halt den prunfend eitelm Zug: 

Wo ein Kaifer nicht, ihm haltend 
Den Steigbügel, fteht am Bug! 


Chriſtus — Juden hat und Heiden 
Er zum Bund gelenkt vom Streit, 

Und der Pabft die Deutfchen, einig 
Sonft, verftort oft und entzweit; 

Chriſtus duldet's, der Unſchuld'ge, 
Daß man ſchlägt ihn und verſpeit, 

Und der Pabſt Frankt und mißhandelt 
Reich und Kirche allezeit! 


Steuern wollen hat dem Greuel 
Baſels Heiliges Coneil; 

Zu deß Bild zurück die Kirche 
Führen, von dem ab ſie fiel, 

Doch weil es bedroht die Curie, 
Thron des Frevels und Aſyl: 

Hob ein Sturm ſich, der das Schifflein 
Fern halt vom erſehnten Ziel, 
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Und das — meil Ihr, die am lautften 
Gegen Roms Bifchof getobt, 

Und, daß man den Stuhl ihm abſprach, 
Selbft gefördert und geloft, 

Jetzt des roͤm'ſchen Golds, der Pfründen 
Süße Zaubermacht erprobt; 

Wie Penelope zertvennt Ihr 
Das Gewand jebt, das Ihr wobt! 


Denn die Buhlrin, Die den falfchen 
Mein der Luft und Stunde braut, 
Hat beraufcht fo viel Liebhaber, 

Die ihr huld'gend fihmeicheln laut, 
Daß kaum unter Taufend Einer H 
Treu bleibt Chrifti Achter Braut 

Und der heiligen Verſammlung, 
Drin ihr leibhaft Bild man fehaut. 


Und von Eines Menſchen Hochmuth, 
Der frech widerftrebt dem Geift, 
Der fleifchlich geſinnt, herrichgierig, 
Mehr ald ein Vorgänger dreift, 
Ueber das Goneil ſich ſetzet: 
Wird die Welt, Deutſchland zumeiſt 
Um Recht, Freiheit, Ruh betrogen, 
Die ibm das Goneil verheißt! 


Oh! ernüchtert Euch, Ihr Trunfnen! — 
Schüttelt ab vom Hals das Joch 

Der Neutralität, darin Ihr 
Eingefpannt wie Sklaven noch ! 

MWerft das Wort weg, drein die Feigheit 
Und die Tücke jich verkroch! 

Die einmüthig fie verdammen — 
Hört die hohen Schulen doch! 


” 
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Oh! fo lang am Nhein zu Bafel 
Das Goneilium noch weilt: 
Ganz der Kirche Stand zu beſſern, 
Weil's Die Zeit noch gönnet, eilt! 
Schneidet weg, was faul, eritorben, 
Und was franf und fchwach ift, Heilt! 
Selbft zur SHeiligung und Heilung 
Chriſtus feinen Geift ertheilt! 


Hoͤrt's Ihr, Die noch geiftlich trachten, 
Denn zu Euch der Herr auch fpricht: 

„Flieh, mein Volk, ver Greuel Stätte! 
Theil ihr fündig Weſen nicht! 

Daß dich nicht, Das ihrer wartet, 
Treffe mit — das GStrafgericht, 

Denn die Woge ihrer Frevel 

- An de8 Himmels Thor fich bricht.” 


Und voran ſteh Deutfchlands Kaifer! 
Er von allen Fürften nur 

Auf die faljchen Defretalen 
Leiftet er dem Pabſt den Schwur! 

Loͤſch' er aus auf feiner hoben 
Kaiferftirn Die Sklavenſpur! 

Stell!’ er her die Kirch', in welche 
Gottes Geift am Pfingftfeft fuhr!“ 


Alfo gab Gregor den Deutfchen, 
Ihrer Freiheit große Saat 

Zu beftellen, in der günſt'gen 
Stunde, den getveuen Rath; 

Frei, weil ſich im Schach zwei Päbſte 
Hielten, war jet Mort und That: 

Doch auf Felfen fiel der Samen, 
Oder Bosheit ihn zertrat. 
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XXII. 


Die zwei Liebenden von Siena.) 


Kühn darf allen melfchen Städten 
Sich Siena flellen gleich, 
Das an prächtigen PBalaften 
Und an feiten Häaͤuſern reich; 
Deſſen Edle, deſſen Bürger 
Führen jo gewalt’gen Streich, 
Dap oft ward vor Angft die Wange 
Der bevrohten Nachbarn bleich, 


Manches Hohen Siegs Erinnerung 
Der Sanefen Herzen jehmellt, 
Aus der Zeit, wo fih Stalien 
‚Sn zwei Lager bat geitellt, 
Mo ihr Heer bei Montaperti 
Hat Firenze's Stolz gefällt; 
Und in ihrem Geift ift tapferm 
Muthe reichfte Kunft gefellt. 
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In dem Meer von Käufern, Kirchen, 
Ragt Maria's Dom empor, 

Gegen welchen jeder Tempel 
Welſchlands feinen Preis verlor; 
Mo, aus Marmor, Menjchen, Roffe, 
Engel Herrlich ftehn ums Thor, 

Wo durch Eöftlich bunte Scheiben 
Falt der Lichtftrahl in den Chor. 


Ganz befleidet mit vielfarb’gem 
Marmor ift der edle Bau; 
Weiß und fihwarz gewürfelt raget 
Hoch jein Glockenthurm ind Blau; 
Künftler fugten zu Geftalten 
Edlen Stein an Stein genau, 
Glüh'nd in Schmelzen, wie die Blumen 
Menn der Strahl ſich bricht im Than. 


Wer die breiten Stufen nieder 
Steigt vom Dom, mit Blei bedacht, 
Schaut darunter St. Johannis 
Tauffapelle, wie im Schacht ; 
Staunen wert der Doppelfirche 
Koftbare, gediegne Pracht, 
Größres noch die Kunft, Die finnreich 
Solches Wunder ausgedacht. 


Cine Herberg gegenuber 
Bon der Kathedrale fteht, 
Deren Ruf belobt, gejegnet, 
Aus in alle Zander geht, 
Mo der Arme, Kranfe, Bilger, 
Wartung mild und Speiſ' empfaht, 
Ungefragt, aus welcher Heimath 
Ihn des Schickſals Sturm geweht; 
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Mo man aufnimmt Findelfinder, 
Daß die Straß’ nicht wird ihr Grab, 

Groß fie zieht, zur Eh’ den Mädchen 
Steuert reiche Morgengab’, 

Mo zum Handwerk wird gewöhnet, 
Dver auch zur Kunft, der Knab', 

Mo die Quellen des Erbarmens 
Auffchließt jeded Bettlers tab. 


Freundlich, gaftlich gegen Fremde 
Iſt der Sienefen Art; 
Bei den Frau'n der Tugend Sitte 
Mit der Schönheit Neiz ſich paart; 
Stets durch Jungfrau'n, duch Matronen 
Blieb der Ruhm der Stadt gewahrt: 
Daß in ihr zumeift Cytherens 
Gunft und Huld fich offenbart. 


Und fo viel mit Ehr' und Sitten 
Stimmt in Zuchten überein, 
Pflegen hold Siena’3 Frauen 
Liebeſchmachtenden zu feyn; 
Harfenfpielens find ſie kundig, 
Witzig ift ihr Geift und fein, 
Manche find geübt in Werfen 
Und in zierfichen Latein. — 


Keck und voll der Puls des Lebens 
In der Stadt, der reichen, fchlägt, 
Deren Volk in neu errungner 
Freiheit fröhlich ſich bewegt; 
Allgemach die Fluth des Tages 
Sich zum Abendfrieden legt, 
Und ein Küftehen holde Kühlung 
Bon der Arbia Wellen trägt. 
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In den Mondfihein düſtre Schatten 
MWeithin wirft der prächtige Dom; 

Sich verlaufen bat des Volkes 
Lärmend ungeſtümer Strom; 

Dort, die Laute unterm Mantel 
Toͤnend, huſcht ein grau Phantom, 

Hier des Blumenmädchens Nelken 
Füll'n die Lüfte mit Arom. 


Vorgezogen in den Straßen 
Sind die Rieſenketten ſchon,?) 
Aus goß auf die meiſten Bürger 
Schon der Schlummer ſeinen Mohn; 
Nah den Schläfern ſind die Waffen, 
Burgen gleich die Häuſer drohn; 
Ziſchelnd ſprechen Moraſpieler 
Des Verbotes Strenge Hohn. 


Doch in eines Gartens Laube 
Wird die laue Sommernacht, 

In Orangenduft geſättigt, 

Von geſell'gem Kreis verbracht 

Edler Männer, ſchöner Frauen, 
Wird geſungen und gelacht, 

Und von würz'gen Weinen höher 
Stets des Frohſinns Glut entfacht. 


Abgelegt wird hier des Tages 
Und des Amts, der Wuͤrden Laſt, 
An Amtsſtab und Schwert und Feder 
Denkt zu diefer Frift Fein Gaſt; 
Glerifer und Raten Halten 
Unter'm grimen Zaubpalaft, 
Ueberftromt von Mondes - Silber, 
Und beim Gold der Reben, Raft. 
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In dem Ninge geht von Gäften 
Die Guitarre tönend um; 

Des Genufjed und der Freude 
MWeltlih Evangelium 

Wird erklärt; der Gruft entfteigen 
Götter aus dem Heidenthum; 

Aber in dem lauten Kreife 
Dleibet Einer lange ſtumm. 


Sylvius Aeneas ift es 
Er, der Piccolomini, 
Deſſen Geiſtes reiche Quelle, 
Sprudelnd ſtets, verſiegte nie; 
Deſſen Kunſt und Kraft und Klugheit 
Noch kein Redner überſchrie; 
Der der Kirche Recht vorzeiten 
Seine mächt'ge Feder lieh. 


Der der Höoͤf' und Volker Sitten 
Mit dem ſchärfſten Aug’ gefchaut; 
In des Streit3 empört'ſten Wirbeln 
Seiner Schwimmfunft hat vertraut, 
Für der Franfen Kirhe Wunden 
Lang gejucht ein beilend Kraut, 
Und vor ſchnoͤden, falfıhen Buhlen 
Stark vertheidigt Chrifti Braut. 


Noch nicht fünfzig Jahre zogen 
Ueber feine falt'ge Stirn, 
Doch Hat raſtlos Sinnen, Denken 
Angeftrengt ihm das Gehirn; 
Sonnenglut hat ihn evmattet 
Und der Alpen Ealter Firn; 
Schon verhüfft des Alters Graue 
Friſcher Jugend Hell Geftirm, 
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Die im Schnee erftarrten Fuße 
Dualt feit Jahren ſchon die Gicht; 
Schon ein Kranz von weißen Haaren 
Ihm die braune Schlaf umflicht; 
Längſt, der Frauen Herz zu flürmen, 
That fein Dichtermuth Verzicht, 
Nur fein Auge Hohn des Alters 
Unwillfomnmer Masfe fpricht. 


Sozino Mariano net ihn, 
Der, von Körper ungeftalt, 
Aller Weisheit, aller Künfte, 
Mie fonft Keiner, bat Gewalt, 
Dem das rafıhe Blut der Jugend 
Noch Durch Greifesadern mwallt, 
Schuß des Nechts, der Armuth Tröfter, 
Hochbeliebt bei Jung und Alt. 


„Edler Vetter,” zu Aeneas 
Spricht er: „ift Euch worden fteif 
Pegafus? Noch einmal fpornt ihn, 
Daß er fliegt mit hohem Schweif! 
Oder, mit Dvid wetteifernd, 
Sattelt Euch den Vogel Greif! 
Singt von Liebe, wenn Ihr's Herz nicht 
Auch erfrort in Schottlands Reif!” 


„Wenig taugt nur,“ fpricht Aeneas, 

„Mir die Stimme zum Gefang, 
Der mir fhonseinmal in Bafel 

Nur zu Hohn und Schmach gelang; ?) 
Laßt mich eine Maͤhr' erzählen, 

Die halb Iuftig Elingt, halb bang; 
Läutet aus mit den Pokalen, 

Menn fie Euch bedünkt zu lang, 
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Mer im Marke Hat empfunden 

Nie der Liebe ſüße Bein, 
Shre Schauer, ihre Gluten, 

Muß ein Thier feyn oder Stein; 
Ihren Trieb ſaugt in Siena 

Seder mit der Milch fchon ein; 
Shren Zoll muß jede Seele 

Hier der hohen Gottheit weihn, 


Als vor Jahren Kaifer Sigmund 
Einritt, nehmend lang Quartier, 

Traten grüßend ihm entgegend 
Güttergleicher Frauen vier, 

Die an Tugenden und Schönheit, 
An Geburt die Erften bier; 

Monnig, wie am Ida Bari, 
MWard der alte Kaifer fihier. 


Doch den Apfel zu vergeben 
Wohl Fein Richter ſich befann ! 
Blind für Schönheit, Wer Lufretin’s 
Fordrung ihn verweigern kann! 
Alle Augen, alle Herzen 
Sclug die Herrliche in Bann; 
Mer ihr nahe kommt, muß neivifih 
Grollen ihrem Chemann. 


Zwanzigjährig kaum, war fchon fie 
In der Che Joch gebüdt; 
Eines reichen, plumpen Gatten 
Fauſt Die Roſenbeete pflückt, 
Würdig nicht, daß ſolche Göttin 
An die Schwanenbruſt ihn drückt, 
Würdig nur, daß ihm ein tüchtig 
Hirſchgeweih die Stirne ſchmückt. 
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Zürnend und verfagend, gaben 
Ihre Sonnenaugen Tod; 
Lächelnd und ermunternd, übten 
Sie des Lebens Machtgebot; 
Shrer Schönheit Glanz mit Blendung 
Dem entzückten Schauer droht; 
Neinfter Schnee ift ihre Stirne, 
Shre Wange Morgenroth. 


Ihres Mundes Rothe weichen 
Mußten Kirſche und Corall'; 
Ihre kleinen Zaͤhne glaͤnzten 
Wie durchſichtiger Kryſtall; 
Ihre ſittſam muntre Rede 
Glich des klaren Baches Fall, 
Ihres Lachens Rollen toönte 
Wie des Silberglöckchens Hall. 


Jedes Auge, nie geſättigt, 

Der Hinſchwebenden nachflog; 
Fürſten fie und hohe Ritter 

Un der Sflavenfette 309; 
Shrer Anmuth unterwürfig 

Sich der ſtolzſte Nacken bog; 
Ihr zu nahen unentzundet 

Sic, fein Männerherz verwog. 


Aber Einen traf vor Andern 
Shres Auges Gluterguß: 
Shre Schönheit, wie ein goldnes 
Ne, umwob Eurialus; 
Wie fein Mark glüht von des mäÄcht’gen 
Götterfnaben erftem Schuß! 
Auf der Leiter des Verlangens 
Will er ftürmen den Genuß. 
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Wie das Schickſal, hat der Kaiſer 
Ihn mit Huld und Gunſt verwöhnt, 
Jeder Kraft und Rittertugend 
Ehrenpreis die Stirn' ihm krönt; 
Aus blondbärt'gen, friſchen Lippen 
Greiſer Klugheit Stimme toͤnt; 
Unter des vermeßnen Reiters 
Druck fein ſpaniſch Prachtroß ſtöhnt. 


Aber ihr, die mit der Schönheit 
Zauberneg den Nitter fing, 
Selbit ein unfichtbarer Faden 
Unlodsbar am Herzen Ding, 
Der fie mälig eng umfchnürte, 
Wie einft jener Kette Ring, 
Drin Zenobia beim Triumphe 
Hinter ihrem Sieger ging. 


Sedes wahnt nur fich getroffen 
Von dem giftigfußen Pfeil, 
Sich vom ganzen, heiligen Feuer 
Glühend, nicht vom hälft'gen Theil; 
Jedes härmt fich, bitter klagend, 
Daß des Andern Herz blieb heil; 
Keines ahnt, daß Gegenliebe 
Das erſehnte Gut beut feil! 


Und den Pfuͤhl des ſchoͤnen Weibes, 
Deſſen Zucht der Treue Hort 

Wahrte, floh der Schlaf, wie Schwalben 
Den vom Brand bedrohten Ort; 

Vor ihr ſtand das Bild des Fremden, 
Der zu ihr noch ſprach kein Wort; 

Doch die wachen Stunden ſpannen 
Sich zum ſteten Traume fort. 
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Seit den Fremdling fie gefehen, 
Ward ihr der Gemahl verhaßt, 
Drückte fie die lang geübte 
Pflicht wie eines Fluches Laft; 
Mit Exil und Armuth taufchte 
Gerne fie den Prachtpalait ; 
Ehr' und Ruf find ihrer Seele 
Ganz zu Schemen abgeblaßt. 


Schwache Wehren trifft die Flamme, 
Die Lukretia's Herz verfucht; 
Leidenſchaft ſchlaͤgt das Entjagheer 
Kühler Klugheit in die Flucht; 
In des Reichthums Haus wohnt nimmer, 
Nur in armer Hütte, — Zucht; 
Sie verfinft, wie jene Roͤm'rin 
Unter ihres Schmudes Wucht. 


Siegen Fonnte nur die Tugend, 
Wenn das Weib blieb fern vom Plan, 
Doch fie felbit veizt ihn zum Sturme, 
Tretend vor auf den Altan; 
Sollte nicht der ſchoͤne Ritter 
Raſch mit Sturmesleitern nahn, 
Wo des Schloſſes ftärkfte Hälfte 
Durch Verrath ihm unterthan? 


Unten mit dem Franken reitend, 
Sieht der Kaiſer, wie das Blut 
Ploͤtzlich ihr die Wangen ebthet; 
Scherzend deckt er mit dem Hut 
Dem Eurialus die Augen, 
Wie man den Jagdfalken thut; 
„Setzeſt immer du die Frauen 
So, wie jenes Weib, in Glut? 
G. Pfizer, der Welſche und der Deutſche. 14 
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„Diegmal ſollſt du fie nicht ſchauen, 
Die dein brünftig Herz begehrt, 
Mir allein fey, deinem Kaifer, 
Shres Anblick Luft gewahrt!“ 
Doch Eurialus mit Bitten, 
Kaugnend, feinem Scherze wehrt: 
„Fremd ift mir die Frau. Doch laßt e8! 
Leicht fonft fie Verdacht beſchwert!“ 


Dft dem Haufe ritt der Franke 
Auf geſchmücktem Roß vorbei; 
Dom Barette ſchwankt die Feder 
Dft vom beuteluft’gen Weib; 
Zwifchen blau'n und fihwarzen Augen 
Vliegen Blicke mancherlei; 
Doch Fein Bote fteht der Seelen 
Stummem Xiebestaufch noch bei. 


Sn der edlen Frauen Buſen 
Brennt verhehlte Glut zu heiß; 
Wie am Haus voruberreiten 
Deutſche Krieger ſchaarenweiſ', 
Ruft ſie von des Gatten Dienern 
Soſias, den deutſchen Greis, 
Dem ſtets rühmend ſein Gebieter 
Zuerkannt der Treue Preis. 


„Schau,“ ſpricht ſie, „wo gleicht ſich dieſem 
Volk ein andres auf der Welt? 
Sieh! wie Eiſen ſind die Nacken! 
Stolz die Bruſt und Mannskraft ſchwellt; 
Ihrer Haare goldner Schimmer 
Dieſes Tages Nebel heilt; 
Ird'ſchen Müttern haben Götter, 
Die zu zeugen, fich gefellt! 
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„Jetzt als wahr muß ich erkennen, 
Was ich ſonſt beftritt mit Hohn: 
Daß den Preis vor allen Völkern 
Trägt Oermaniend Volk davon; 
Ha! wir Gattin ich geworden 
Einem folchen Götterfohn ! 
Wohl dünkt ich mich Euniglicher 
Als auf Welfchlands erftem Thron! 


„Diele fennft du? Auch den Franken, 
Der Burialus genannt? 
Ja? Sy hör’! in Deiner Treue 
Ruht e8, wie im Grab gebannt; 
Bon unldichbar heftigen Flammen 
Iſt für ihn mein Herz entbrannt; 
Geh! nur Dieß begehr' ich: fag’ ihm, 
Was ich eben Dir befannt!“ 


Staunend fieht fie an der Alte: 
„Weh, daß dieß mein Ohr vernimmt! 
Daß ich meinen Kevin verriethe, 
Schlecht zur langen Treue ftimmt! 
Ein blies dir die Glut der Teufel, 
Der ob deinem Glük ergrimmt; 
Lich’ das Feu'r, das Heil und Leben 
Dir bedroh'nd, geheim noch glimmt!“ 


Doch Lukretia, Durch fein Schelten 
Heft'ger nur entzundet, fpricht: 

„Hoff nicht meinen Sinn zu wenden, 
Selbſt der Tod erfihreeft mich nicht ! 

Fur den Flug der Seelen haben 
Ird'ſche Dinge Fein Gewicht! 

Meines Wunſchs gewährt, erduld’ ich 
Klaglos jegliches Gericht.” 


14 # 
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lebend fpricht Darauf der Diener: 
„Willſt du ſchänden fo dein Haus? 
Wenn nicht Zofen, Magde, Knechte, 
Sagt die Wand den Frevel aus! 
Duftend heute, ftinkt fchon morgen 
Uepp'ger Freuden Blumenftrauß; 
Und von Gottes Racheengel 
Wird verwürzt Belfazard Schmaus!“ 


Left verfegt die Frau, doch ruhig: 

„Was du fagft, ich weiß, ift wahr; 
Gottes Zorn — der Menfchen Strafe — 
Neue fern — und nah Gefahr — 

Amors mwillenlofe Sklavin 
Scheut nicht, was fie fchaut fo Far; 
Stärfer ift der Zwang der Kiebe, 
ALS der Tugend Willen war!” 


Shre Tugend wach zu rufen, 
Nochmals fte der Greis beſchwört, 

Und den Wahnfinn zu verfcheuchen, 
Der ihr edles Herz bethört; 

Seine brünft’gen Bitten traurig 
Aber mit Geduld fie hört; 

Do ihre Wort nur neue Bangniß 
In des Alten Herz emport: 


„Gänzlich nicht aus meiner Seele, 
Sit die Sittſamkeit entflohn. 

Folgen will ich Deinem Rathe, 
Ernfter Tugend Warnungston; 

Nicht bekämpfen, fliehn nur kann ich 
Die Gefahren, die mir drohn; 

Sn des Fühlen Grabes Freiftatt 
Sprech’ ich heißer Sunde Hohn! 
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„Collatins geprieſ'ne Gattin 
Muß dann weichen meiner That, 
Wenn ich ſterbe rein, bevor noch 
Mir der Sünde Peſt genaht; 
Fehlt auch Dolh und Gift — entfchloßner 
Muth zum Tode findet Rath; 
Feuer fchlang des Brutus Portia, 
Als man ihr dad Schwert vertrat!” 


Da erjchrickt der treue Soſias, 
Sieht vergofjen ſchon ihr Blut, 
Und er müht fich zu begüt’gen 
Shren wild empürten Muth; 
„Steht dein Leben auf dem Spiele: 
Sey gewagt des Namens Gut, 
Nichts erweckt vom Grab; die Ehre 
Wiegt des Leumunds ſchwanke Fluch.“ 


Ihre Botſchaft zu beſtellen 
Zeigt er ſich der Frau bereit; 
Gütlich denkt er noch zu ſchlichten 
Zwiſchen Schmach und Tod den Streit, 
Taufchend fie, bis fie ein Heerzug 
Don des Franken Nah’ befreit; 
Ihre tollen Flammen kühle, 
Hofft er, bald Die mächt’ge Zeit. 


Mit erlogner Botfchaft taufcht fie, 
MWandernd hin und her, der Greis, 
Ihrer Liebesglut Erwiedrung 
Malt er mit beredten Fleiß. 
Einmal auch zum Franken ſprach er: 
„Wie bift du geliebt Hier Heiß!” 
Aber feinen ſtuͤrm'ſchen Fragen 
Gibt Fein weitres Wort er preis, 
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Mar auch in des Nitters Seele 
Hoch die Liebesglut entfacht: 

Sit Doch, Wen der Alte meine, 
Keine Ahnung ihm erwacht; 

Seine Sehnfucht ſchwelgt in Flammen, 
Doch jein Hoffen irrt in Nacht; 

Denn der Wunſch, die Hoffnung, gleichen 
Dft dem Eimerpaar im Schacht, 


Lang Hat er erwogen: „Liebe — 
Kurze Luft ift’3, lange Dual — 
Führt, ein ſtetes Sterben, nie doch 
Sn de8 Todes Schattenthal; 
Karg mißt fie verftohlne Freuden, 
Dpfer beifiht fie ohne Zahl!“ 
Doch der Liebe Würfe ftehn nicht 
In des Eugen Rechners Wahl! 


Seiner Klugheit Bollwerk ftürzet 
Des DVerlangend Leidenfihaft ; 
Die vermeßnen Wünſche fprengen 
Scheuer Vorficht bange Haft; 
Amors liebeſiecher Sklave 
Heuchelt höchfter Mannheit Kraft, 
Ruͤhmt ein Held ſich, wieder Türke 
Kämpft berauſcht von Mohnes Saft: 


„Lieben iſt Geſetz der Weſen; 
Thor, Wer ſich der Liebe ſchämt, 
Deren Port des Dichters Seele, 
Der der Weiſe ſich bequemt, 
Die mit Stolz der Kaiſer übet, 
Wie der Loͤwe ungezähmt, 
Deren ſüßes Recht zu miſſen | 
Greis und Mönch und Stein fich grämt!“ 
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Eines Nachts, al3 Frank vor Liebe 
Mach er blieb, wie Alles fchlief, 
Seinen Nifus, Schreibens Fundig 
Und der mwelfchen Sprach’, er rief; 
Dem diftirend goß er feines 
Herzend Brunft in einen Brief. 
Ungeftum dann hHeifcht er Jemand, 
Der ald Liebesbot' ihm lief, 


Ach! zum Dienft war ihm gewärtig 
Meder Iris noch Merfur, 

Die, geflügelt durch die Lüfte 
Schwebend, lafien feine Spur; 

Auf zum Boten trieb ein altes 
Kuppelweib ibm Nifus nur, 

Die, zu bringen gunft’ge Antwort, 
Bei der heil’gen Jungfrau ſchwur. 


Doch den Brief reißt die Signora 
Zornig aus der Alten Sand, 
Deren Schmachgewerb ſtadtkundig; 
Und zerrijien auf den Sand, 
Ungelejen, wirft in hundert 
Stufen fie das Liebespfand: 
„Kupplerifche Hexe! Deiner 
Marten lang ſchon Strif und Brand! 


„Sort! und kehre, Scheufal, nimmer 
In mein edles, reines Haus! 
Du, vor welcher die Matronen 
Don Siena fpeien aus! 
Die vom Laſter zehrt, wie Wölfe 
In der Peſtſtadt Halten Schmaus! 
Der Schon Hundert Furien grinfen 
Aus den Haaren zottig kraus!“ 
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Doch die Kupplerin Hört Alles 
Ruhig an mit fühlen Muth; 
Bei fich Tpricht fie: „O wie anders 
Fühlt fie, die fo wüthend thut!“ 
Laut dann: „Frau, verzeiht mein Kommen, 
. Denn ich meint’ e8 mit Euch gut; 
Leicht mag Euer Zorn fich mildern, 
Seht Ihr erft das edle Blut!“ 


Ihrer Sendung Unglück hehlend, 
Sie mit Trug den Nitter net: 
„D wie liebt fie Euch! Aus — 
Hat zum Jubel ſie erweckt 
Euer Brief, den ſie mit tauſend 
Glüh'nden Küſſen hat bedeckt.“ 
Reichbeſchenkt in dunkler Vorſtadt 
Dann die Alte ſich verſteckt. 


Unbewußt that lautre Wahrheit 
Doch das Weib dem Ritter kund: 
Aus dem Sande las Lukretia 
Den zerriß'nen Brief zur Stund' 
Mit geduld'ger Müh zuſammen, 
Drückt' ihn tauſendmal zum Mund, 
Ihn im todten Zeichen küſſend, 
Deſſen Bild ſtets vor ihr ſtund. 


Aber ſtreng laßt fie ihm ſchreiben: 
„Schon mit Brief und Boten mein! 
Mir das freche Weib zu fenden, — 
Lud ein Blick von mir dich ein? 
Wirb um Andre fo! mir ziemet 
Huld'gung nur, die edel, rein; 
Hieltft du mich der Feilheit fähig: 
Trog dein Auge falfcher Schein!” 
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Daß die Kupplerin ihn taufchte, 
Merkt' er, als fie ihm fihrieb fo, 
Doch war er des jichern Boten, 
Den jie ſelbſt ihm fandte, froh; 
Höher in des Abgewiefnen 
Herzen ſchlug empor die Loh'; 
Lang nicht fihrieb er; ungenußt doch 
Diefe Zeit ihm nicht entfloh: 


Fremd dem ritterlichen Deutjchen 
Noch Etrusfer- Sprache war; 
Sie, mit zweiunddreißig Sahren, 
Lernt der ftattliche Scholar; 
Zunge, Wis, Gedächtniß fchärfte 
Ihm Gott Amor wunderbar; 
Im Boccaccio's .goldnen Lauten 

Flötete bald der Barbar, 


Dann dem brünftigen Gedanfen 
Lieh er felbft im Brief das Wort: 
„Jenes Weib, ob dent du zurnteft, 
Schickt' ich arglos, fremd am Ort; 
Deine Zucht nicht wollt’ ich Eränfen, 
Die der Frauen Schmuck und Hort; 
Ohne fie ift Schönheit nichtig, 
Mit ihr blüht fie ewig fort, 


„Ohne Zucht und Sitte duften 
Süßſten Reizes Blumen nicht; 
Wär's nicht Wahnfinn, trüben wollen, 
Das allein mich lockt, das Licht? 
Darum laß mich vor dich treten, 
Angefiht in Angeficht, 
Daß, der todten Zeichen ledig, 
Seele frei zur Seele fpricht.” 
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Drauf Lukretia: „Ob der Alten 
Laſſ' ich fahren gern den Groll; 

Liebft du mich, jo Fann mich das nicht 
Machen hoben Dünkels voll; 

Nicht der Erſte bift du; Keinem 
Mard noch der Erwiedrung Zoll; 

Mehr als, mich zu ſeh'n, vein Sehnen, 
Gilt mir billig, was ich fol! 


„Wächter ftehn vor meines Haufes 
Thor; Hoch ragt's, gebaut von Stein; 
Im Gemach allein mich trifft du 
Nur, fliegt du als Schwalb’ herein; 
Gaben ſchickſt du mir — fie nehm’ ich, 
Meil Die Acheit zierlich fein, 
Sende Dir den Ning dagegen, 
Um nichts fehuldig Dir zu ſeyn.“ 


Er erwiedert: „Eine Schwalbe, 
Deinthbalb — o mie wurd’ ich’3 gern! 
Menn, dir nahe nie zu treten, 
Mir verhängt mein böfer Stern: 
Mill dem Schickſal ich mich fügen, 
Wie der Sklave flumm dem Herrn, 
Doch ſchwer trug’ ich3, wenn dein Wille 
Mich von dir verbannte fern! 


„Nicht ein Tale ijt meine Liebe, 
Der die Beute Frallend heizt, 
Nur ein Tauber, den der Taube 
Bild im blauen Spiegel reizt; 
Graufam iſt's, wenn hartes Meigern 
Meiner Sehnfuht Traum durchkreuzt, 
Der nicht nach des Glückes Wefen, 
Kur nach feinem Lächeln geizt.“ 
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„Fordre nicht," war ihre Antwort, 
„Nein DVerderben durch ein Sa! 
Wohl bift du der Männer Schoͤnſter, 

Adeligfter, den ich jah! 
Deiner Eitten, deiner Thaten 
Kunde flieget fern wie nah; 
Aber kann es dich beglücken, 
Wenn durch Dich mir Leid geſchah? 


„Selber fenn’ ich mich. Nicht taugt mir 
Daß ich liebe. Wenn Gewähr 
Sch des Herzens Trieb gelaſſen, 
Kenn’ ich Map und Damm nicht mehr; 
Einmal bingegeben, trüge 
Trennung und Derzicht ich ſchwer, 
Goͤnnte Div nicht zu der Heimath, 
Dhne mich, Die Wiederkehr, 


„Koͤnnteſt du mich mit dir führen? 
Könnt’ ich einfan bleiben hier? 

Oh! zu viel verlaff'ne Weiber 
Flüftern berbe Warnung mir! 

Leichter Dampft der Mann den Wahnfıinn 
Der entbrannten Liebesgier; 

Tod nur ift des Weibes Rettung, 
Wenn die Liebe rast in ihr! 


„Gegengift beut Feins Die Erde, 
Menn dieß Gift erft in uns tobt; 

Noch kein Mittel bat, als: jehlurfen 
Bis zur Hefe, fich erprobt; 

Dichter, die des Frau'ngemüthes 
Suße Milch Ihr oft erhobt: 

Schaut, ob Ihr nicht Schlangengeifer, 
Tigers Galle habt gelobt! 
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„Darum dränge nicht Die Taube, 
Daß fie wandle die Natur! 
Laß ſie ungefährvet ſchweben 
Dur den glänzenden Azur! 
Keck verflogne Wünfche Locke 
Ganz nicht auf der Sünde Spur! 
Liebe, ſolches Dpfer heifchend, 
Mär des Haſſes Masfe nur!“ 


„Sal und Honig,” ſchreibt ex wieder, 
„Sind in deinem Brief gemifcht; 
Doch hat er wie Moſe's Duelle 
Meinen Franken Geift erfriicht; 
Zuverficht betaubt den Zweifel! 
Liebesglut fo Leicht nicht liſcht! 
Hoffnung mit den Rofenfingern 
Meg die herben Worte mwifcht! 


„Dich zu lieben ſollt' ich laſſen? 

Wenn dreiblätt'rig nicht der Klee 
Sproßt mehr; wenn bergan die Ströme 
Bließen, wenn fein Fifch im See, 
Nicht Das Wild mehr lebt im Male, 

Scythiens Berge ohne Schnee: 
Dann, Lufretia! kann Eurialus 
Von dir laſſen, und nicht eh’, 


„Aber deine Bitten felber 
Zeugen mir, was du verfagft! 
Selig ahn’ ich, was du fühleft, 
Doch nicht zu befennen wagft; 
Deines Herzens Wunſch, nicht meine 
Kühnheit ift’3, wovor du zagft, 
Wenn, ftatt des gemwalt’gen Gottes, 
Mich ald graufam du verklagt! 
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„Einem Fremden zu gewähren 
Deine Liebe, trägft vu Scheu’; 
Knüpft Die Volksgemeinſchaft fefter 
Als der Herzen tiefe Treu’? 
Auch der Heimath Neiz veraltet, 
Liebe nur bleibt ewig neu; 

Furchte nicht, daß ihre Ketten 
Lore Wankelmuth und New! 


„Wollt' ich Dich verlaffen: müßt’ ich 
Leben koͤnnen ohne Herz; 

Zwei in Lieb’ verfchmolzne Seelen 
Scheiden, wär graufamer Scherz. 
Schon nagt mir der Gram am Leben, 

Denn nur Fleifch bin ich, nicht Erz; 
Drum ein Ziel ſetz' deinem Weigern! 
In Triumph kehr' meinen Schmerz!” 


Jetzt ſchmilzt Widerftand in Sehnfucht: 
„Dein bin ich! du haft geſiegt! 
Meiner Liebe nackt Befenntnip, 
Meine Seele vor dir liegt! 
Abzufchlagen deine Sturme 
Kraft und Stolz des Weibs verjiegt;- 
Blindlings eil’ ich Dir entgegen, 
Wie zum Licht die Sylphe fliegt! 


„Weh mir, daß ich deiner Briefe 
Süße Lockung nicht verfhmäht! 

Mehe dir, wenn deiner Treue 
Wanken mein Vertrau'n verrath! 

Wenn nicht fehirmend meiner Schwäche 
Deine Kraft zur Seite fteht! 

Menn den heißen Schwur der Liebe 
Der Erfaltung Hauch verweht! 
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Sieh, ob du ein Schild durchs Leben 
Mir zu ſeyn, entjchloffen biſt? 
Halt mich fo dein Herz umfchloffen, 
Mie dein Bild in meinem ift? 
Sonſt — vorm legten Schritt — zur Umkehr 
Laß und nützen noch die Frift! 
Aber wiß, daß meiner Treue 
Wort und Pfand fein Roſt zerfrißt!“ 


Was iſt's, das vom GSiegereinzug 
Noch zurück den Ritter halt? 

Ach! der felge Bund der Herzen 
Hat zum Feinde noch die Welt, 

Die mit Sitt’ und Sabung neidifch 
Süßer Liebe Luft vergallt, 

Und den Gatten, der mit Hundert 
Wächtern Hat die Frau umftellt. 


Leiblich trennt Die einsgewordnen 
Seelen ftreng des Kaiſers Wort, 
Der zu unterhandeln jandte 
Mit dem Pabſt, den Ritter fort; 
Dem Geliebten folgt des Meibes 
Sehnſucht an den fernen Dit; 
Sn Siena — nur ein freudlos 
Dunkles Wittwenbild blieb Dort. 


Als Einjtedlerin, geichteden 
Bon der Welt, Halt fie fich ganz; 
Kein Juwel ſchmückt ihren Bufen, 
Ihre Stirn fein Blüthenkranz; 
Locken kann fie auf die Bühne 
Nicht der Ritterfpiele Glanz; 
Fruchtlos ladet der verliebte 
Alte Kaifer fie zum Tanz. 
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Als er nach zwei langen Monden 
Hat vollbracht des Herrn Gebot, 
Und die Schöne vom Altane 
Nieder ſich den Blicken bot, 
Sprach der Kaiſer zu dem Ritter: 
„Laͤugnen thut jet nicht mehr noth! 
Nacht war es, fo lang du ferne, 
Sest geht auf Das Morgenroth !“ 


„Was auf den Altan fie lockte,“ 
Spricht der Graf mit muntrer Art, 
And fein Aug’ bist heimlich aufwärts, 

„Iſt mir nicht geoffenbart; 
Doch ich denk', der Frauen Neugier 
Reizt wohl ftolzer Roſſe Fahrt, 
Glanz der Federn, oder, Kaifer! 
Gar dein raufchend langer Bart!” 


Ach! nicht froh dem Nückgefehrten 
Darf fie fliegen in den Arm! 

Darf in feiner Küffe Teuer 

Nicht erglühen roſig warn! 

Nicht in feiner Liebfofungen 
Lethe werfen ihren Harm; 

Muß, von fern ihn ſchau'nd, die Mienen 
Hüten vor der Spaher Schwarm. 


Aengſtlich muß die Liebe fchleichen, 
Scheu, verftohlen wie ein Dieb; 
Dft zum Fenſter fohaut der Ritter, 
Doch das Thor verfihloffen blieb. 
Eine Schenfe hinterm Saufe 
Einft fein Nifus ihm befchrieb, 
Wo mit Schauen er und Reden 
Sanft'gen kann der Sehnſucht Trieb, 
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Mie er lang an trüber Scheibe 
Ueber ſchmutz'gem Hofe laufcht, 
Bis das Goͤtterbild Lukretia's 
Drüben hinter'm Fenfter vaufcht! 
D wie er, vom gahr'nden Mofte 
Junger Leidenſchaft beraufcht, 
In der neuerlernten Sprache 
Brünſt'ge Liebesgrüße tauſcht! 


Erſt durch's Auge ward gefeſſelt 
Seine Seele, jetzt durch's Ohr; 
In der Stimme Wohllaut ſchwelgend 

Alle Mäß'gung er verlor; 
Ungeſtillt, nur hoͤher lodert 

Seiner Wünſche Flamm' empor; 
Eine Leiter ſoll ihm Brücke, 

Und ihr Fenſter ſeyn das Thor. 


„Mich verzehrt's, dich nur zu ſchauen! 
Dem Verlechzten ein Pokal 
Nur gezeigt, und doch verweigert — 
Tod iſt die tantal'ſche Qual! 
Herrliche! in dieſe Arme 
Schließen muß ich dich einmal! 
Drachen, dieſe Roſe huͤtend, 
Irren nimmer meine Wahl!“ 


Müuͤhſam Halt vom Abenteuer 
Ihn die Zitternde zurud, 
Marnend vor der Späher Augen, 
Bor des böfen Nachbars Tu: 
Andre Wege wird ung zeigen 
Unfrer Liebe günſt'ges Glück! 
Störe nicht des liſt'gen Gottes 
Merk mit plumpem Wageſtück.“ 
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Sieh! bald, als willkommner Selfer, 
Stellt ſich Soſias dar der Frau; 
Daß fie nicht entfagt der Liebe, 
Hat erkundet er genau; 
Sorge nagt an feinem Herzen, 
Daß, wenn falfchem Freund’ fie trau', 
Von Derräthern untergraben 
Stürze ihres Glückes Bau. 


Und als er gefaßt, nach langem 
Sinnen, reiflichen Entfchluß, - 
Tritt er vor die Frau: „Noch immer 
Liebſt du den Eurialus! 
Iſt dir gleich, daß ich durchſchaue 
Deine Kiften, zum Verdruß, 
Dienen will ich deiner Liebe, 
Die mein Sinn doc) fihelten muß. 


„Weiſe ift, Wer der Begierden - 
Tyrannei fich ganz entwand, 
Klug, Wer, fein Gelüfte büßend, 
Rath, die Welt zu täufchen, fand. 
Weil ich fürchte, deine Buhlichaft 
Bring’ uns Mord ind Haus und Schand‘, 
Aergſtes abzuwenden, biet’ ich 
Selbft zum Argen Hilf und Hand, 


„Schützen möcht’ ich deine Liebe 
Por Entvekung und Berdadht; 
Wahrlich, neu ift e8 Dem deutſchen 
Greis, daß er den Kuppfer macht ! 
Doch ich thu', wozu mich nimmer 
Drohung hätt! und Gold gebracht, 
Meil vergebens warnt die Treue, 
Dorficht dich umfonft bewacht." 
G. Pfizer, der Welfche und der Deutfche, 
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Wie fo ſuͤß des Alten herbes 

Wort dem Ohr Lukretia's klingt! 
Süpßer als Sirenenſtimmen, 

Als der Vogel Edens ſingt; 

In der Luft verweht ſein Schelten, 
Hoffnung bis zur Seele dringt; 
Gier'ger nicht, vor'm Tod, der Sünder 
Der Vergebung Wort verſchlingt! 


„Jetzt erkenn' ich,“ ſpricht Lukretia, 
„Was des Dieners Treue heißt! 
Klug und gut haſt du gewählet 
Was uns Allen frommt zumeiſt; 
Enge Schranken, ſtraffe Zügel 
Trunkne Leidenſchaft zerreißt; 
Milde Nachſicht nur beſchwöret 
Der entbrannten Liebe Geiſt. 


„Meld' Eurialus: Ein Mittel 
Gibt's nur, mich allein zu ſehn: 
Wenn er will die grobe Kutte 
Des Sackträgers nicht verſchmähn, 
Derber Bauern Schaar geſellet 
Unter Laſten Kornes gehn, 
Und auf zum Fruchtboden wandernd 
Günſt'gen Augenblick erſpähn, 


„Einzubiegen von der Treppe 
In mein einſames Gemach, 
Durch die Thür, die ohne Mühe 
Seinem Druck wird geben nach; 
Andres konnt' ich nichts erſinnen, 
Wie mein Geiſt auch ſchlau und wach; 
Mahn' ihn, daß ſelbſt ärgre Masken 
Jupiter nicht hielt für Schmach!“ 


— 


—— 


Schaut! an der Korneinfuhr Tage 
Welch ein Träger unterm Korn 
Schwitzt in grobem, langem Kittel, 
Der im Schlachtgewühle vorn 
Mähte ſonſt mit breitem Schwerte, 
Dem am Fuß klang goldner Sporn! 
Ueber deſſen Haupt der Kaiſer 
Ausgoß ſeiner Gnaden Horn! 


Tief hinein hat in die Stirne 
Er gedrückt den breiten Hut; 
Sehnſucht nur ſtärkt ihn, zu tragen 
Des endloſen Tages Glut; 
Endlich toönt's: Ave Maria! 
Wo die ſaure Arbeit ruht; 
Ungeſtüm dem falſchen Trager 
Wallt zum Herzen jetzt das Blut. 


Saumend im Hinunterſteigen, 
Als der Hinterfte vom Zug, 
Gegen die verborgne Thüre 
Mit ver kräft'gen Fauft er fchlug, 
Daß fie auffprang — durch die Deffnung 
Schwingt er fih in raſchem Flug, 
Sel’ger, ald wenn er fein Banner 
Auf erftürmte Mauern trug. 


Und im Zimmer, Seide nahend, 
Harrend bang, Lufretia faß; 
Unftet ſchweifend oft der Arbeit 
Ihr gefpannter Geift vergaß; 
Die Gefahr — der kecken Täufchung 
Hohen Lohn fie dann ermaß; 
Hoffnung macht das Aug’ erglühen, 
Aber Furcht die Wange blap. 
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Gleich als wär’ ein Geift gekommen, 
Fährt fie auf bei feinem Gruß; 

Er, fie ungeftum umfchlingend, 
Naubet feurig Kuß auf Kup; 

Sn dem Knechtsgewand erniedrigt 
Schien er felbft fih, voll Verdruß: 

Nun er fie beruhrt bat, fühlt er 
Wieder ſich Eurialus. 


Welch ein prächtig goldner Falter 
Bald aus brauner Larve flieht! 
Wie Lukretia ſelig lächelt, 
Als ſie ihn verwandelt ſieht, 
Der, des Reiches hoher Ritter, 
Ihr zu Füßen ſchmachtend kniet, 
Und das Knechtskleid, ihr zu Liebe, 
Ueber's Wamms des Grafen zieht! 


Aber eh' des Seelentauſches 
Wonne ſie gefoftet recht; 
Pocht ſchon an der Thuͤre warnend 
Soſias der treue Knecht; 
Menelaus naht, der Gatte! 
Ward der Täuſchung ſchlau Geflecht 
Ihm verrathen? Iſt's der Zufall, 
Der am fihönen Paar ihn rat? 


Abzumenden das Verderben 
Raſche Keckheit gilt's und Lift! 
Ein Verſteck und Weibes Schlauheit 
Schaffen dem Bedrohten Friſt. 
Doch der Ritter, dem zum Munde 
Schon die Fluth geftiegen tft, 
Ob der Angft um Chr’ und Leben, 
Faſt der Liebe Glück vergißt. 
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Still zu allen Heil’gen fleht er 
Ihn zu retten aus der Noth, 

Die, ertappt man fo als Dieb ihn, 
Seined Namens Glanz bedroht; 

Sie faſt fihilt er, die zu folchem 
Abenteuer ihn entbot; 

Ach! die Liebe ſinkt im Werthe, 
Wenn der Preis ift Schmach und Tod! 


Doch die ſchwarze Wetterwolfe 
Ohne Schaden zieht vorbei; 

Leicht die Schwerbedrohten athmen, 
Mie vom Fegefeuer frei; 

Die erpreßt die Angft — Gelübde, 
Bricht die Leidenfchaft entzwei ; 

Des Gewifjens ſchwache Rufe 
Dampft der Liebe Naferei. 


Wie dem menfhlichen Erbarmen 
Wilder Rauſch der Schlacht fpricht Hohn: 
So ift aus des Ritters Seele 
Pflichtgefühl und New entflohn; 
Was er wie ein Dieb erfchlichen, 
Heiſcht er jest ald Kampfes Lohn, 
Der beim fchlimmen Wurfelfpiele 
Sich verzieh des Lebens ſchon! 


Alles feinem Ungeftume 
Wähnt Eurialus jest erlaubt, 
Gieriger nach dem Höchften Danke, 
Weil der Tod geftreift fein Haupt; 
Sein Berlangen nährt Zufretia, 
Das fie zu befümpfen glaubt; 
Zweifelhaft iſt's, ob der Kampfpreis 
Ward gewähret, ob geraubt? 


-»3 230 & 


Lange Raſt ift ihm verweigert 
Dort, wo Amor ihn begludt ; 
Klugheit ruft ihn fort, der ewig 
Gern fie hatt! an's Herz gedrückt; 
Doch Erinnrung ihm die Seele 
Hell zum Liebestempel ſchmückt; 
In den Kreiß der fihonen Zaubrin 
Bleibt fein trunfner Geift verzüdt. 


„Das ich fat um Dich verloren, 
Dank’ ich auch, mein Leben, dir! 
Doch gelautert in Ambroſia, 
Göttin! wiedergabſt du's mir! 
Mir zu Muth ift, wie dem Adler, 
Der durchſchifft des Lichts Nevier, 
Wie eleujifchem Geweihten, 
Dem geſtillt die Wißbegier! 


„Sa! du biſt das Del, der Aether, 
Drin mein Leben felig brennt! 
Biſt die Sonn’, um die ich Ereife, 
Durch Die Verne nicht getrennt! 
eine Kön’gin, deren Namen 
Jeder Pulsfchlag jauchzend nennt, 
Mein Geheimniß, das fich felbit nur, 
Ohne Neu’, das Herz bekennt!“ 


Minder nicht auf hohen Mogen 
Sel’gen Rauſch's Lukretia fchmebt, 
Der die Scham doch einen Schleier 
Um des Glücks Erinnrung webt, 
Die, vom Hauch der New umflüftert, 
Bor der Klarheit fehmerzlich bebt, 
Und der Sinne That, vergeiftigt, 
Ueber's Reich der Schuld erhebt. 
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Seltfan grenzt der ſünd'gen Kiebe, 
Und der rettenden, Gebiet! 
Frommes Heimweh noch zum Himmel 
Selbft die Pflichtvergeß'ne zieht; 
Daß ſie bald in Andacht lodernd 
Vor der heil'gen Jungfrau fniet, 
Bald von Magdalenens Dornen 
Zu Cytherens Rofen flieht. 


Nicht verfagt fie fih des Glückes 
Süß verftohlne Wiederkehr; 
Ohne ihn verfließt die Zeit ihr 
Wie ein fchlamm’ger Strom fo fehwer; 
Des betrognen Gatten Ehre — 
Nicht Verſagung heilt fie mehr; 
Und mit Götterneftar tränfet | 
Zwei Beglückte die Gewähr. 


Schönheit ift die firenge Herrin, 
Die ſtets Zins erhebt und Zoll; 
Jugend ift der Zauberbecher, 
Melcher immer fprudelt voll; 
An dem Feld des Widerſtandes 
Schäumt die Brandung zwiefach toll; 
Was ift Scheivefunft, wenn löfen 
Sie verſchmolzne Herzen fol? 


Im Genuß, im mühelofen, 

Leicht der fatte Wunfch erfchlafft; 
Ungefättigt ſtets der Ritter 

Ihren Armen fich entrafft; 
Dei gefahrvoll Fargen Spenden 

Wäaͤchst nur fleter Sehnfucht Kraft; 
‚ Nie vermag fein Herz ins Freie | 
Sich zu fihwingen aus der Haft. — 
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Hat auch der betrogne Gatte 
Seiner Stirne Schmuck geahnt, R 
Lauern rings auch des Verrathes 
Tück'ſche Katzen, ſcharf gezahnt: 
Dennoch keck durch Netz und Schwerter 
Liebesmuth den Weg ſich bahnt; 
Heldenſinn lacht der Trompete, 
Die zum Rückzug warnend mahnt. 


Wie zum erſten Spiel im Grünen 
Fliegt, im lauen März, das Kind, 
Stürmen ſie zum Spiel der Wonne; 
Lieb' iſt, ſeit die Welt ſteht, blind! 
Unerſchrocken volle Segel | 
Bieten jie dem wildſten Wind, 
Achtlos, ob auf hohem Meere, 
Ob fie nah den Klippen find. 


Könnt Cinmal nur ihnen weihen 
Klarer Friede den Genuß, 

Dap zum See, zum fpiegelglatten, 
Dehnte ſich der ſtürm'ſche Fluß! 

Koͤnnte weg die ird'ſchen Schlacken 
Stoßen ihrer Glut Erguß! 

Koͤnnten ſie geſtillt die Seelen 
Hauchen aus im Opferkuß! 


Doch ſolch Glück verklärter Ruhe — 
Schuld'ger Liebe bleibt's verſagt, 
Die im höchſten Wonnerauſche 
Zweifelt, fürchtet, bangt und zagt; 
Die, den Honig auf der Lippe, 
Heimlich doch am Wermuth nagt; 
In der Nächte Taumel ſchwärmet, 
Und vor Geiſtern bangt, wenn's tagt. 
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Ah! im Garten dieb'ſcher Wonnen 
Wechfeln haftig Froft und Hitz', 

Ob verfchwendrifceh auch die Kränze 
Slechten Schönheit, Neiz und Witz: 

Jedes Wöoͤlkchen, Lüftichen, höhnet 
Den zerbrechlichen Beſitz; 

Aus dem dunfelblauften Himmel 
Zucket mörderiſch der Blitz. 


Sigismund, dem Pabſt verfühnet, 
Rüſtet raſch nah Nom den Zug; 
Das Gerücht die fohlimme Kunde 
Zu Lukretia's Ohr bald trug; 
Sie erblaßt, ald hörte rauſchen 
Sie der Unglücksvögel Flug; 
Alfo jchrieb fie an Eurialus, 
Ihm vorrückend den Betrug: 


„Scheiden wird von hier der Kaifer, 
Mit ihm fort vuft dich die Pflicht; 
Mir verfchwiegft du's; zürnen müßt ich, 

Doch den Zorn Fennt Liebe nicht. 
Melches Loos harıt mein? ntbehrend 
Dein, loͤſcht mir des Lebens Licht; 
Jetzt bewähr', was dir der Eide 
Gilt, des Treugelübd's Gewicht! 


„Nicht nur Worte — bittre Thranen 
Bringt dieß Blatt dir, die Dich flehn: 
Raube mich! Die Unglucdfel’ge 
Laß im Gram nicht hier vergehn! 
Laß zwei Diener, meiner harrend, 
Bei Maria's Kirchlein flehn; 
Mich verlieren muß mein Oatte, 
Mags durch Gift, durch Flucht gefchehn.” 
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„Zürne nicht, Daß ich Dich,“ ſchreibt er, 
„Zu betrüben nicht geeilt! 

Soll die Zufunft Schatten werfen 
In die Stunde die noch weilt? 

Gern mit dir hab’ ich Die Freude, 
Ungern meinen Schmerz getheilt; 

Treffen muß dich jebt die Wunde, 
Doch verſchmäh' nicht, was fie Heilt! 


„Wieder nach Siena komm' ich, 
Kehrend heim von Nom, gewig! 
Durch die Welt joll mich der Himmel 

Irrend jagen, wie Ulyß, 
In Verzweiflung foll mein Leben 
Enden und in Finfterniß: 
Schliegt nicht meine Rückkehr wieder 
Unjrer Herzen bfut’gen Rip! 


„Dich entführen — wie fo fihmeichelnd 
Deine Fordrung ſich verſchwört 

Mit ver eignen Sehnfuht Flüftern, 
Das zu gern das Herz nur hort! 

Süßer Traum, dag mir Lufretia 
Ohne Widerruf gehört! 

Zufall nicht und fremde Laune 
Banggehaſchte Wonnen ftört! 


„Aber deine Wohlfahrt zieh’ ich 
Mehr als meine Luft zu Rath; 
Deines edlen Hauſes Schimmer 
Schwärzt auf ewig dein Verrath; 
Deiner Mutter Tod — dem Neide 
Ein Triumph, wär’ dieſe That, 
- Die die lang gepflegten Blumen 
Deiner Zucht in Staub zertrat, 
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„Wurde mir die Gunft des Kaifers 
Ueberfehn ven kecken Raub? 
Gelben nicht in feinem Zorne 
Meines Glückes grünend Laub? 
Ließ' er aus der Gnaden Höhe 
Mich nicht finfen in den Staub? 
Blieb’ fein Ohr gehäß'gem Flüftern 
Eiferfücht'gen Neides taub? 


„Sollt' ich ftet3 Dich mit mir fchleppen, 
Hof und Lagern ziehend nach, 
Wo die Fauft der Nohheit töDtet, 
Was der Buhlfunft Wurm nicht ftach, 
Mie die Dirn’, die, Allen- willig, 
Jeder Sitte Damm durchbrach? 
Müßte da nicht deine Wangen 
Treffen auch der Hauch der Schmach? 


„Gib nicht treuer Lieb’ Erfaltung 
Schuld, mein ſüßes Leben, mir! 
Wie Laofoon die Schlangen, 

Sinn und Athem raubend fchier, 
Preßt fie mic das Herz zuſammen, 
Da ich scheiden foll von hier! 

Leiblich Fehr’ ich zu Dir wieder, 
Und mein ©eift ift nur bei dir!“ 


Der Ergebung ift, der Demuth 
Hohe Schule — Liebe nur! 
Die mit kühner, troß’ger Einſprach 
Durh den Sinn dem Gatten fuhr: 
Ihr ift des Geliebten Wille 
Nichticheit ihres Thuns und Schnur; 
Schweigend bannt aus Wort und Mienen 
Sie des Grams, des Zweifel! Spur. 
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Pfander ihrer Lieb’ am Kerzen, 
Gingeprägt der Seel ihr Bil, 
Zieht nach Rom er mit dem Kaifer, 

Der ihm unerfchopflich mild 
Seine Dienfte lohnt, mit ftolgen 
Zierden ſchmückt fein Wappenfchilo, 
Drauf des Mannes Tugend Eunden 
Mappenthiere, graufam, wild! 


Doch Die Luft, die böfe, wehte 
Mit dem Fieberhauch ihn an, 
Daß von franfer Glut zu brennen 
Er, Schon liebeſiech, begann; 
Aeskulaps bewährt'ſte Heerſchaar 
Huͤlf' aus Kraut und Stein erſann, 
Aber ihre Kunſt dem grimmen 
Feinde wenig abgewann, 


Bis ein Brief mit wohlbekannten 
Zügen für den Kranken kam, 
Athmend der Geliebten Sehnjucht, 
Aber hehlend ihren Gram, 
Deſſen Kraft ihn alfo ftärkte, 
Der im Froſt lag bleich und lahın, 
Daß entzückt den Trank die Aerzte 
Rühmten, den zulegt er nahm. 


Aber weil dem Leib Die volle 
Kraft zu Fehren lange ſäumt, 

Bleibt in Rom er, das der Kaifer, 
Nah Paris zu ziehn, geräumt; 

Von der Frau, der fügen, fernen, 
Wachend, wie im Schlaf, er traumt; 

Doch in Schwermuth fließt der Liebe 
Strom, der jubelnd fonft geſchäumt. 
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Kaum genejfen, nach Siena 
Zieht er, wie fein Herr gebot; 
Ein ritt er durchs Thor im Herbſte, 
Als erblich das Abendroth. 
Jetzt wirft aus das 8003 die Urne: 
Ein’gung, Abjchied oder Tod! 
Die Erinnerung will nicht Lächeln, 
Und der Zufunft Finger droht. 


Streng bewacht, einmal von fern nur 
Sahn fie fich beim Mondeslicht ; 
Beide zittern, Geifterbläffe 
Decket Beider Angeficht; 
Doh in ihrer Schönheit Trümmern 
Glüht die Liebe ſchwächer nicht, 
Und die Trauer felbit wird Wonne 
Durch der Treue Zuverſicht. 


Nur drei Nächte darf der Nitter 
In Siena halten Rait; 
Boten juchen die Geliebte, — 

Brief auf Brief, in banger Haft, 
Wird getaufcht, — der Flucht Gevdanfe 
Taucht auf wie ein Feenpalaft, — 
Aber wie ein Traum zerfließt er; — 

Morgen zieht der theure Gaft! 


Nicht den Ziehnden darf fie grüßen, 
Der fie feurig Doch umfchloß! 
Stummen Bli ihm nach nur fenden, 
Der fo bleich fchwanft auf dem Roß; 
Trocknen Auges Beider Seele 
Blut’ge Thraͤnen doch vergoß, 
Als mit ehrner Nacht fie trennend 
Ihres Edens Thor fich ſchloß. 
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In der Dienerinnen Arme 
Sinnberaubt Zufretia ſank, 
Als ihr Aug’ zum legten Male 
Des Entſchwundnen Anbli trank, 
Schuldnerin des Grabs, erwacht fie 
Mit Entiegen, ohne Danf, 
In des Lebens ödem Kerker, 
Wie die Lilie bleich und fihwanf, 


Niemand weiß, ob alte Tage 
Shrem Geift oft wurden neu? 
Ob fie dem Geliebten züurnet, 
Ob bezweifelt feine Treu’? 
Ob ſie nur verklagt das Schickſal? 
Ob der Schuld entiproß Die Reu'? 
Ob yon der Crinnrung Bildern 
Ihr verftörter Geift trägt Scheu’? 


Trauer trug fie; ihre prächt’gen 

Kleider barg ein ſchwarzer Schrein; 
Niemand hörte mehr fie fingen, 

Sah mehr ihres Lächelns Schein; 
Niemand durfte Troft ihr bieten, 

Lindrung nicht der Krankheit Bein, 
Bis ſie in der jammervollen 

Mutter Arm zum Tod jchlief ein. — 


Unterwegs zu den Begleitern 
Syrah Eurialus fein Wort; 
Sie erfüllt ihm ganz die Seele, 
Die er laſſen mußte dort; 
Rechnet zweifelnd, wann jein Roß er 
Wieder lenfe zu dem Dirt, 
Ahnet bang, daß, bis er Fehre, 
Seine Blume jey verdortt. 
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In Paris traf er den Kaifer, 
Dem fortan er ftet3 blieb nah, 

Ihn begleitend tief nach Ungarn, 
Böhmen und nah Mantua; 

Aber fo wie er dem Kaifer, 
Folgte ihm Lukretia, 

Die allnächtlich er im Traume 
Hin nach Süden winken ſah. 


Als von der Signora Tode 
Zuverläß'ge Botſchaft kam, 
Zeugen Trauerkleider minder, 
Als ſein Antlitz, von dem Gram, 
Der die Lebensfarb' den Wangen, 
Seinem Aug' den Glanz benahm, 
Bis die Braut aus Herzogsblute 
Trdftete den Bräutigam. 


Alſo meldet wahre Mähre 
Bon dem Sienefer Paar, 

Die und zeigt der Liebe Zauber, 
Wahnſinn, Freuden und Gefahr; 

Aber ihres ſel'gen Raufches 
Strenge Buße lehret Elar: 

Daß der Liebe Kelch viel minder 
Honig beut als Aloe dar. 


Dver wenn Ihr andre Weisheit 
Aus der Mähre fchöpfen wollt: 
Wißt, daß unfres Landes. Schußgeift 
In gerechten Zorne grollt, 
Menn ausland’fchen Stammes Sprößling 
Gunft die Schöne Welſchlands zollt! 
Miſcht dad Blut nicht, das in deutſchen 
Und in welfchen Adern rollt!“ 
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Mit gezwungnem Scherz die traur’ge 
Mähr fchließt jo des Kaifers Rath; 

Mancher Mund rief glühend Beifall 
Der entfchloßnen Liebe That; 

Schimmernd in manch holdes Auge 
Zarten Mitleidvs Thräne trat; 

Und manch Herz vom Gott der Heiden 
Sich ſolch Abenteu'r erbat. 


Mancher auch bewundert lächelnd 
Des Erzählers Phantafie, 

Der, begabt ſchon mit den Weihen, 
Doch fo warme Farben lieh 

Dem Beginnen trunfner Xiebe. 
Ohne Schwarzer Kunft Magie 

Kann von Flammen alſo zeugen, 
Mer fie felbft empfand noch nie? 


So erzählt im nächt'gen Garten, 

- Unter Freunden froh und traut, 

Der Gefandte, den mit wicht'gem 
Auftrag Friedrich Hat betraut; 

Der nah Nom will weiter ziehen, 
Wenn der näcfte Morgen graut. 

Abſchied nimmt er jest von Allen 
Die fein Mährlein hat erbaut. 


Doch beforgt und bittend drangen 
Viele jest jih um ihn her; 

Shnen ift Das Herz ob feiner 
Sendung an Eugenius fehwer, 

Dem er einft mit Wort und Schriften 
Angetaftet Amt und Chr’; 

Sie befürchten, daß er nimmer, 
Aus des Löwen Höhle kehr': 
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„Halt nah Chrifti Worten Petri 

Erbe jo fich allezeit, 

Daß er ftebenzigmal fieben, 

Daß er fiebenmal verzeiht? 
Manche Zelle, ſchwarz vergittert, 
Halt die Engelöburg bereit! 
Manche Sand des Unfehlbaren 

Groll zu jedem Dienst fich leiht!“ 


Doch fein zuverfichtlich Lächeln 
Muth in ihre Kerzen flößt: 
„Beller weiß ih, daß ver Hirte 
Kein rückkehrend Schaf verftößt, 
Noch vom Hund, der Wölfe fcheuchet, 
Aus Derdruß den Pferch entbloͤßt, 
Meil, verlodt, er einmal thöricht 
Von der Herde fich gelost.” 


®, Pfizer, ver Welſche und ver Deutſche. 16 
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XXM. 


Römiſche Gefandtfchaften. 
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Wie ſo hoch das Herz Aeneas 
In der Freude Wallung ſchlug, 

Als den Thuͤrmen Noms entgegen 
Shn fein müdes Maulthier trug! 

In die Weltftadt trieb ihn mächtig 
Längſt geheimer Sehnſucht Zug; 

Ihm zur Rechten ſchwebt — ein fröhlich 
Dmen! — eined Adlers Flug. 


Ob er auch mit heft'gem Geifte 
Bittern Krieges Fahne ſchwang, 

Der Berfchwornen Keckſten Einer 
Zu Eugenius’ Untergang: 

St Doch, vor des Pabſtes Antlik 
Hinzutreten, ihm nicht bang; 

Sicher hofft er ehrenvollen, 
Milden, gütigen Empfang. 
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Wohl weiß er, daß, ein willfommner 
Dot’, er bringt Foftbaren Rath; 
Wichtiger Entſcheidung Stunde 
Iſt im Kivchenftreit genabt ; 
Das neutral fo lang geblieben, 


Deutjchland, will zur Wahl und That 


Endlich jchreiten und dem Pabſte 
Legen vor fein Ultimat. 


Coͤln's und Trier's Erzbiſchoͤfe 
Hat des Pabſtes Spruch entſetzt, 
Weil, neutral zu ſeyn, des Biſchofs 
Pflichten gegen Rom verletzt; 
Doch gering ward von den Fürſten 
Das ohnmächt'ge Wort geſchätzt, 
Und es hat der kecke Spruch nur 
Ihres Zornes Stahl gewetzt. 


Drum zuſammen ſind getreten 
Die ſechs Wähler jest zum Bund, 
Ihren unbeugfamen Willen 
So dem Pabſt zu machen Fund: 
Die Abfegung fol, die ſchnoͤde, 
MWiderrufen er zur Stund’; 
Soll beſtät'gen, was zu Conſtanz, 
Baſel, Sprach der Kirche Mund. 


Soll dem deutjchen Volk verpflichten 
Sich mit feierlichen Pfand, 

Daß, wo morſch und faul die Kirche, 
Beſſern er woll ihren Stand; 

Daß auf Pfründen und Annaten 
Nom nicht decke mehr. die Hand, 

Daß er nicht das Gold der Deutfchen 
Tauſche ein für roͤm'ſchen Sand. 
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Wenn er dieß mit fichrer Bürgfchaft 
Shnen eidlich jage zu, | 

Und alsbald mit greifbarn Werfen 
Kund den erniten Willen thu’: 

Woll' ganz Deutfchland ihn annehmen 
Sn Gehorfam, Eintracht, Ruh'; 

Nenn er's weigre: auf ihn fchutteln 
Sie den Staub von ihrem Schuh. 


Was fie heimlich fo befchloffen, 
Theilen fie dem Kaifer mit, 

Dem das ſcharfe Wort des Ernites 
Durch Die matte Seele fihnitt; 

Nicht mißrieth er, Daß fie thäten 
Endlich der Entſcheidung Schritt; 

Doch das Recht er den Churfürften; 
Zu bedroh'n den Pabſt, beftritt. 


Doc zu fenden einen Redner 
An den Pabſt, er gern verspricht, 
Der zu der Churfürften Drängen 
Füge feines Raths Gewicht; 
Weigern werde Die gerechte 
Forderung Eugenius nicht, 
Menn erkannt er, daß die Deutjchen 
Seht der Sporn des Unmuths ſticht. 


So der Fürften Abgefandten 
Schickt er feinen Sylvius nad; 
Anderd doch den untermweist er, 

Als er zu den Wählern fprach: 
„Meld' ihm, daß, neutral zu bleiben, 
Die Geduld den Deutjchen brach, 

Und daß er nur mit Nachgeben 
Schaden wenden werd’ und Schmach. 
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„Mahn' ihn ernft von mir, dem Freunde, 
Weil ihm jest die Wahl noch frei, 
Daß er Trier's, Coͤln's Biſchbfen 
Mit großmüth'ger Huld verzeih'; 
Daß er etlichen Beſchlüſſen 
Des Goneiliums trete bei; 
Doch auch ſchwör' ihm, Daß zu jeder 
Hülf' ich ftet3 bereit ihm ſey.“ 


Raſch der Fürften Abgefandten 
309 Ueneas hinterdrein ; 

Faſt mit ihnen Nom erreicht er; . 
Förderlich dem Pabſt zu feyn, 

Laßt er unverweilt ihn bitten, 
Ihm ein gunftig Ohr zu leihn; 

Euma’s Kardinal führt willig 
Ihn beim heil'gen Vater ein. 


Vorher doch erwirkt ein Breve 
Hat er von des Pabſtes Hand, 

Allgenügender Vergebung 
Unbezweifelt Unterpfand, 

Das ihn aller Schuld und Rüge 
Wegen alten Fehls, entband, 
Und ihn, vor des Pabſtes Antlitz, 
Herelltſt in den Unſchuldsſtand. 


Und Aeneas, wie der heil'ge 
Vater huldvoll ihn begrüßt, 
Ihm erſt knieend den Pantoffel, 
Dann die Hand, den Mund dann küßt; 
Auch mit Selbftanflage reuig, 
Demuthsvoll Die Schuld er büßt, 
Und Eugens Triumph mit feinem 
Widerrufe noch verfüßt. 
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„Heil'ger Vater,’ alfo fpricht er, 
„Was von mir Dein Ohr vernabm 
In den frühern Tagen — wenig 
Mir bei Dir zu Gunften Fam! 
Mich erfüllt, gevenfend frühern 
Sırtbums, heiße Neu’ und Scham, 
Daß ich Deinem heil’gen Herzen 
Half bereiten Leid und Gram! 


„Denn, die mich bei Dir verflagten — 
Ach! nicht Lügen ſprach ihr Mund! 

Sa, mit Deinen Veinden war ich, 
Ein Berblendeter, im Bund! 

Mas gethban ich, was gefchrießen, 
Laut thut meine Schuld e3 Fund; 

Schon erleichtert durch's Bekenntniß 
Fühl' ich mich zu dieſer Stund'. 


„Doch ſtets gegen Betri Erben 
Hab’ ich Haß und Neid verbannt, 
Fur der Kirche Recht und Heil nur 
Immer war mein Herz entbrannt; 
Mit aufricht'gem Sinn der Lehren 
Irrwiſch bin ich nachgerannt, 
Bis zulegt, durch Gottes Gnade, 
Ich der Wahrheit Licht erkannt. 


„Viel Prälaten, fromme, Eluge, 
Manches Haupt, der Schulen Stern, 
Küuhmten mit bevedtem Munde 
Heu entdeckter Wahrheit Kern: 
Untertban nicht jey vie Kivche, 
Das Goneiliun, ird'ſchem Herrn; 
Sie nur hört’ ich, ihnen folgt! ich, 
Denn des Hirten Stimm’ war fern! 
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„Sin Sandforn ift, wo fo Viele 
Irrten, Eines Irrthum nur; 

Doch gebracht hat Gottes Führung 
Bald mich auf der Wahrheit Spur; 

Sn des Stromes Mitte, meidend 
Klippen rechts und links, ich fuhr, 

Bis, von Deinem Necht durchdrungen, 
Ganz ich ab den Irrthum ſchwur.“ 


Drauf Eugen: „Wohl hat mich Kunde 
Oft von dir, mein Sohn, betrübt, 

Mie du, Deiner Mutter feindlich, 
Deines Geiftes Kraft geübt; 

Doch nie fürchtet ih, daß Betri 
Ew’gen Feld Ihr untergrüd't; 

Euch bemweint’ ich, daß Ihr gegen _ 
Chriſt's Gefalbten Euch erhüb't! 


„Langfam ftrafen, fehnell verzeihen, 
Iſt der Kirche Mutterart; 

Das die Wahrheit Dir Verirrtem 
Gott hat gnadig offenbart, 

St ein Zeichen, daß zu Großem 
Dih der Simmel aufbewahrt ; 

Nie ward tüchtigem Schiffsmeifter 
Arger Stürme Schul’ erfpart! 


„Sey getroft! die hoben Gaben, 
Die Dir Gottes Huld gefchenkt, 
Brauch fie zu der Mutter Nuhme, 
Die Dein frühres Thun gekränkt; 
Auf den Feind fey jebt Die Spitze 
Des Achillesfpeerd gelenkt, 
Und ald Mann wird fie Dich Erönen, 
Welche Dich als Kind getränkt.“ 
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Vor nun trägt er ſeine Botſchaft, 
Die der Kaiſer ihm vertraut, 

Die da zeugt, wie hoch- auf feines 
Dieners Klugheit Friedrich baut; 

Koftbar ift dem Pabſt die Kunde, 
Der mit Klarheit jet durchſchaut, 

Wo er fenfen muß die Stimme, 
Mo fie heben keck und laut. 


Anzuhören der Churfürften 
Abgefandte, Sylvius rath; 

Doch Eugen der Abgeſetzten 
Brief zu leſen erſt verſchmäht, 

Bis ihm Fund, daß der Biſchoͤfe 
Namen nicht Darunter fteht, 

Und nur von „des Nömifchen Reiches 
Wählern” ihre Schrift ausgeht, 


Seht vergonnt der heil'ge Vater 
Seine Gegenwart, fein Ohr 
Den Gefandten, die der Wähler 
Ein’ger Nath und Bund erfor; 
Wie fie nahn, ftellt nach der Reihe 
Sie dem Pabſt Aeneas vor; 
Aber einzig Aller Augen | 
Feffelt von Heimburg Gregor. ) 


Aus den Welfchen, felbft den Deutfchen, 
Nagt der Ritter Folofjal, 
Tadellos an Wuchs, von Antlitz 
Schoͤn und freundlich; Blitzes Strahl 
Sprüht aus ſeinen dunkeln Augen; 
Des entzückten Künftlers Wahl 
War er zum Heroenbilde, — 
Nur fein Haupt ward frühe kahl. 
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Der Hofbrauch am heil'gen Stuhle 
Schleht ihm zu behagen ſchien; 
Nie wohl zum Pantoffelkuffe 
Hat er noch den Mund gelieh'n; 
Um die Sendung bang, den Ritter 
Nieder die Begleiter zieh'n; 
Sich zu krümmen, ſträubt der Naden, 
Und das Bein fträubt fih zu Fnien, 


Sylvius, in ded Kaiferd Namen, 
Jetzt Die andre Nolle fpielt; 
Dringend er dem Pabſt der Fürften 
Wunſch und Bitten anempfiehlt, 
Ihn anflehbend, zu gewähren 
Mas aufs Wohl ver Kirche zielt, 
Der zu lang fhon Ruh und Frieden 
Schlimmer Hader vorenthielt, 


Drauf das Wort Gregor yon Heimburg, 
Wohl des Sprechend Fundig, nimmt; 
Doch Heut Hat er nicht zu milden 
Säufeln feinen Ton geftimmt; 
Nicht, wie auf ülglatten Wellen 
Die befranzte Barfe ſchwimmt, 
Gleitet des Gefandten Rede; 
Mürrifch droht ev, und ergrimmt: 


„Ginig find Die großen Fürſten, 
Deren Nath die Wahl flieht zu 
Fur den deutfchen Thron: daß werden 
Muß in Reich und Kirche Ruh! 

Eines Sinnes ſind fie Alle 
Was jet noth zum Seile thu'; 
Klar vor Augen liegt's: des Friedens 
Störer bift und Hemmung Du! 
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„Sahre lang hat Deutfchland zoͤgernd, 
Ganz anhängend feinem Theil, 

Beiden gunftig, wenn fie boten 
Trieden und der Kirche Heil, 

Treu gerathen zur Vermittlung; 
Endlich ward ihm lang die Weir, 

Und uns dunkt, e8 wird der Faden 
Der Geduld zum Narrenfeil! 


„In Entrüftung find die Fürften, 
Sind die Deutfchen alle jebt, 
Daß die großen Erzbifchöfe, 
Als Neutrale, du entfebt, 
Meil fie, treu am Reiche hängend, 
Nicht den Fürſtenſchluß verlegt, 
Meil fie auf der Brüder Herden 
Nicht des Haſſes Hund gehebt. 


„Dieß entbieten dir die Wähler: 
Auf den Herbft wird Reichstag feyn; 
Bis dort feß’, den Spruch vernichtend, 
Die Bifchöfe wieder ein! 
Bürgfchaft gib, dag gelten follen 
Der Concilien Schlüffe rein! 
Daß den Deutfchen du nicht nehmen 
Wollſt das Brot, und bieten Stein !” 


Staunend hat der Pabſt die Sprache, 
Der er nicht gewohnt, gehürt ; 

Doch er fpricht mit ruh'ger Miene, 
Ob auch innerlich empört: 

„Mehr betrübt mein Herz als Eines, 
Was der Kirche Wohlfahrt ftort, 
Mich, das Haupt, das zu mißachten 
Sich der Glieder Bund verfehwort. 
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„Fürſten nicht noch Fürftenboten 
Werd' ich jemals Rede ftehn 

Ob dem Spruch, aus Nichtervollmacht 
Mit fonnklarem Recht gefchehn; 

Darf der Hund den Hirten meiftern? 
Darf der Thon den Töpfer ſchmaͤhn? 

Die ich hab’ erhöht vom Staube — 
Soll’n fie gegen mich ſich blähn? 


„Der Goncilien Würd’ und Anfehn — 
Niemals ſchätzt' ich fie gering; 
Doch fo wie ich Uberfommen 
Petri Schlüffel, Fifcherring, 
Alfo muß ich fie bewahren, 
Daß der Satan nicht verfchling’, 
Mas von Ehrifto feinen Heil’gen 
Sit vermacht als Erbgeding. 


„Meiner deutfchen Kinder Wohlfahrt — 
Ob auch Nacht ihr Auge deckt, — 
Geg' ich immer treu im Herzen, 
Ungemahnt und ungefchredt; 
Bittred viel hab’ ihretwillen 
Ich bei Tag und Nacht geichmerkt; 
Immerdar finnt meine Langmuth, 
Mie fie fie zur Neue weckt.“ 


So entläßt er die Gefandten; 
Und weil der Wahlfürften Bund 
Sie beauftragt nur, zu melden 
Antwort aus des Pabſtes Mund, 
Doch zu handeln nicht ermächtigt: 
Will erzürnt der Pabft zur Stund’ 
Seinen Endbeſcheid, abfchlagend, 
Geben ihrer Sendung Fund, 
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Doch zuvor noch mit Aeneas 
Heimlich fich Eugen berath, 

Horhend wohlgemeintem Rathe 
Kaiferlicher Majeftät: 

„Beil, für Eleines Opfer, gibt jeßt 
Deutfchland die Neutralität; 

Hundertfach die Klugheit erntet, 
Was zur Zeit Nachgeben fat!! — 


Sommerhitze glüht; in Nom Nichts 
Fanden die Gefanden kuͤhl, 

Ald nur den Cmpfang des Pabites, 
Sonft ift Alles brennend ſchwül; 
Fruchtlos fucht im Schlaf Erquickung 
Heimburg; auf vom heißen Pfuͤhl 
Rafft ev ſich, und ſtürzt ins Freie, 

In des Abends Volksgewühl. 


Sn des Pincio's Gärten wandeln 
Römer viele hin und her; 
Feur’ge Liebe fpaht, vb nirgends 
Winkt ein günftig Ungefähr; 
Dolche gluhn in Frauenaugen, 
Droh’nder ald der Männer Wehr; 
Goldbegier'ge Mäfler fpornen 
Heißer Leidenſchaft Begehr. 


In den Schwarm der Kardinale, 
Und der ftattlich fhonen Frau'n, 
Der Prälaten, Edelleute, 
Und der Frati, weiß und braun, 
Und der Späher, Panzer tragend 
Unterm Sammtkleid aus Mißtraun, 
Drängt Gregor fih, dem Schweißtropfen 
Bon der fahlen Stirne thau'n. 
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Leicht hat er's gemacht fich, eben 
Mie ſich's zur Siefta ſchickt — 
Ohne Stiefeln, Hut — Fein Ermel 
Seinen nerv'gen Arm umftridt, 
Frei die Bruft, weil des Scirocco's 
Dumpfer Qualm ihn faft erflidt, — 
Sp auf die erftaunten Gaffer 
Mit hochmüth'gem Trotz er blickt. 


Und weil auch nicht in der Höhe 
Sich ein Fühlend Lüftchen rührt, 
Und fo wenig er vom Abend, 
Als vom Weine, Lindrung fpürt: 
Gegen Rom, Pabſt, Wein und Sibe 
Er vermefl'ne Reden führt, 
Schwörend, daß der Hölle Flanımen 
Inter Nom der Satan fchürt, 


Auf die upp’gen Weiber ſchmäht er, 
Die Verführung pred’gen laut, 
Die Kranzjungfern jener Mebe, 
Die fich frech nennt Chrifti Braut; 
Auf die Wolluft, die verbuhlten 
Pfaffen aus den Augen ſchaut, 
Auf den Geiz, der ſich ein Bergwerf 
Aus entweihten Ehbett baut, 


Auf den Pabſt und feine Curie 
Seined Grimmes Strom er gießt, 
Auf der Römer Tracht und Sitten 
Seines Spotte3 Pfeil er fchießt; 
Doch wie bitter die Luftwandler 
Des Unband’gen Kohn verdrießt: 
Furcht Doch vor dem rieſ'gen Deutfchen 
Allen feft den Mund verſchließt. — 
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Bald entläßt den ungeftümen 
Saft aus Rom des Pabſtes Wort: 
„Selbft Gefandte woll’ er ſchicken 
An des nächſten Reichstags Ort, 
Weil doch ihnen Vollmacht fehle, 
Mehr zu unterhandeln dort; 
Daß der Sendung er entledigt, 
Froͤhlich, reitet Heimburg fort, 


Doch jo von des Gienefen 
Klugheit ift der Pabſt erbaut, 
Daß mit des geheimen Schreibers 
Wind’ und Amt er ihn betraut; 
Sylvius vor des neuen Titeld 
Ehre, Laft und Lohn nicht graut: 
Leicht Drei Eide, drei Gehalte, 
Wellen Magen gut, verbaut! 
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XXV. 


Das Frankfurter Concordat. 
1446 und 1447. 


Zum Reichstag in Frankfurt mächtig 
Die Partei'n geruͤſtet nahn, 

Rücken mit geſammter Streitmacht 
Zur Entſcheidung auf den Plan. 

Soll frei ſeyn Die deutſche Kirche? 
Schmählich bleiben unterthan? 

Die Churfürſten triumphiren 
Schon in keckem Siegeswahn. 


Doch beſcheidner viel, kleinlauter 
Iſt's des Pabſts, des Kaiſers Muth 
Allzuhoch geht der Erbittrung, 
Der Emporung ſtolze Fluth; 
Keine Wirkung mehr der alten 
Schlummertränke Zauber thut, 
Der bethoͤrend eingefchlafert 
Dft der Deuifihen wallend Blut, 
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Sechs Churfürften mag der Kaifer — 
Kann, allein, nicht widerftehn; 

Doch noch minder mag abtrünnig 
Merden er dem Pabſt Eugen; 

Darum gilt e8: in der Wähler 

Buündniß Lücken zu erſpäh'n, 

Und darein der Spaltung Samen 
Mit gefchiekter Hand zu fan. 


Mie Aeneas fpaht und taftet 
Nach erjehnter Spaltung Keim, 
Ruft ihm zu der Mainz’fche Kanzler: 
„Wärft geblieben du daheim, 
Sienefer! Der und Deutiche 
Schmieren willit mit Dogelleim, 
Und das Gift der Zwietracht mijchen 
In des Wortes Honigfeim!“ 


Taub ftellt fich Aeneas; nie Doch 
Laßt er ab in Werk und Wort; 

Mie ein Maulwurf, mit Luchdaugen, 
Wuͤhlt er unterirdiſch fort; | 

Wo gehöhnt er ward, gefholten — 
Sturmen will er eben dort! 

Leitern, — nicht von Holz, — von Golde, 
Legt er an am fleilften Ort. 


Die Verfammlung foll beginnen, 
Sahrelangen Zwiſtes Schluß; 
Und die Fürften dunft: daß Gottes 
Geift man exit anflehen muß, 

Daß zum Heil er Alles wende, 
Und des bittern Kampfes Verdruß 
Dem betrübten Volk vergüte 
Durch des Segend Vollgenuß. 
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Doch wie bei der Mefle Ludwig, 
Erzbifchof von Arles, gefandt 
Vom Coneilium zu. Bafel, 
Dem ald Lenker er vorftand, 
Aelteſter der Cardinäle, — 
Sich des Kreuzes unterwand, 
Und das Recht anſprach, zu breiten 
Segnend über's Volk die Hand: 


Den Churfürſten, die ihm günſtig, 
Da mit Eifer widerſpricht 

Friedrichs Redner: „Moch entſchieden 
Iſt, Wem Solches zuſteht, nicht! 

Thun muß des Concils Vollmächt'ger 
Auf das ſtreit'ge Recht Verzicht! 

Rühren darf an's Gut kein Kläger, 
Eh' geſprochen das Gericht!“ 


Viele ſchreien: „Leicht zu merken 
Iſt es, woher kommt der Wind! 

Für den welſchen Pabſt Vorliebe 
Macht den deutſchen Kaiſer blind! 

Deutſchlands Freunde will er kürzen, 
Heben, die uns feindlich ſind! 

Herb iſt er den frommen Tauben, 
Und der Otternbrut gelind!“ 


Friedrichs Rednern ſinkt die Hoffnung; 
Da auf einmal bricht hervor 

Ein bewehrter Bürgerhaufe; 
Zuverſicht ſchrei'n ſie ins Ohr 

Den Verzagten; „Sprecht! wir folgen! 
Den der Zürften Stimm’ erfor 

Nur, dem Kaifer, nicht den Wählern, 
Frankfurt Treu’ und Folge ſchwor!“ 

©, Pfizer, ver Welſche und der Deutfche, 17 
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Sp gezwungen ward, zu weichen 
Der Gewalt, der Gardinal; 
Bittrer Groll in viele Seelen 
Sich ob diefem Vorgang ſtahl; 
Klein im Dome war die Andacht, 
Groß der Zorn im Römerfaal. 
Erjt der römiſchen Gefandtichaft 
Anhoͤr der Reichstag befahl. 


Vom Erfolge feiner Sendung 
Stattet ab Gregor Bericht, 

Bei deß Anblick fonnig Lächeln 
Ueberftrahlt manch Angejicht; 

Ohrenſchmaus und SHerzenslabjal 
Iſt's, zu hören, wenn er fpricht, 

Und es fehlt auch die mohlthät’ge 
Shütterung des Zwerchfells nicht. 


„Daß und würd’ entgegenreiten 
Mit Trompeten ein Herold ‚7 
Sprach er, „hatt! ich nicht gerechnet; 
Keine Safe ja mit Gold 
Braten wir; für die zwei PBallien ) 
Iſt ſchon längſt erlegt der Sol; 
Und nur Solden, die was bringen, 
Sit der heil'ge Vater hold. 


„Was wir brachten — für die Curie 
War's nur bittre Arzenei, 
Sie zur Mäßigkeit zu führen 
Bon der gier'gen Völlerei; 
Slaubt nicht, daß beim Nahn des Arztes 
Nur das Kind, das blöde, fihrei’! - 
Bor uns Nafe, Mund und Ohren 
Hielt jih zu Roms Elerifei! 
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„Wohl nicht Zimmt und Nelken wirzten 
Lieblichen Nürnberger Schleck! 
Ihre Nafen flach von ferne 
Schon der garſt'ge Teufelsdreck! 
Schaudernd rochen ſie die Pillen; 
Als ob vor der Peſt ein Schred 
Sie ergriffen, flohn uns Alle, 
Sp zudringlich fonft und Fe! 


„Und der Pabſt — gefungen wieder 
Hat er nur das alte Lied, 
Womit Hundertmal uns Thoren 
Er gelähmt hat jedes Glied! 
Als ein Heil'ger fich er ruhmte, 
Mie ein Jud' er ſchlau vwermied 
Einen feiten Preis zu fagen, 
Und auf fpater uns befchied. 


„Aber glaubt mir: Euern Händen 
Ewig diefer Aal entfchlupft, 
Menn Ihr nicht Handfefte Knoten 
Mitten um den Leib ihm Enüpft! 
Noch kein Braten ift die Lerche, 
Wenn fie ſchon im Käfig hüpft; 
Noch kann fie dent Koch entfliehen, 
Deffen Hand das Gitter lüpft!“ 


Drauf den Hergang er berichtet, 
Wie der Pabſt fie angehört, 
Und mit unwillfommner Antwort 
Des Vergleichs Ausjicht zerftört; 
Wie fich gegen die Koncilien 
Sein geheimer Sinn empprt, 
Wie er pocht auf feine Würde — 
Heuchelnd oder felbft bethoͤrt. | 
17 * 
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„Auch ein Wunder wär's, wenn beffer 
Er noch wär in jenem Neft, 

Wo um Elingend Gold man alle 
Frevel thut, und fie erläßt, 

Wo die Olut von Sonn’ und Sünde 
Brütet aller Gräuel Beft; 

Mo im Lügenpfuhl fein Anker 
Halt, im Sand Fein Pfeiler feit! 


„Kaum in Rom, in ganz Stalien 
Mird ein ehlich Kind getauft; 
Sein Ehweib verläßt der Welfche, 
Und der Buhlrin er nachlauft; 
Braut und Tochter an Prälaten 
Er um Gold und Amt verkauft; 
Mancher deflamirt den Teucer, 
Der das Blut der Brüder fauft! 


„Rimini's Tyrann, der immer 
Spott mit Gott und Himmel trieb, 
Einen Tempel, wo ein prächtig 
Denfmal hat fein zuchtlos Lieb, 
Baut’ er, voll von Heidengoͤttern, 
Drauf der Mörder, Läftrer, Dieb: 
Grab der göttlichen Sferta! 
Mit verruchtem Finger ſchrieb! 


„Outer Simmel, welch Gelichter 
Steft in der Prälaten Rod! 
Seden Tag aufraffen wollt’ ich 
Sn den Straßen fol’ ein Schock! 
Beftien find dort Priefter worden, — 
Hunde, die gefihult der Stof, 
Falſche Katzen, dieb'ſche Naben, 
Tiger, Geier, Luchs und Bock! 
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„Wie das Meckern theilt Befjarion 
Mit dem Bor den fpigen Bart; 
Und vom Krebs hat der Gufaner 
So ven Namen wie die Art; °) 
Jetzt zum Cardinal gefotten, 
St vorm Schamroth er bewahrt; 
Gugen felbft den Truß des Loͤwen 
Mit des Eſels Starrjinn paart.“ 


Beifall ihm viel Stimmen rufen, 
Der fo derbes Wort gewagt; 
Doch Aeneas, fich erhebend, 
Ob Gregors Berichte klagt; 
Daß getreu er nur gemeldet 
Was am mindſten ihm behagt, ?) 
Doch genau nicht, wie zum Frieden 
Eugen ſich erbot, geſagt: 


„Wohl im Haſſen biſt, ſo ſcheint es, 
Du ein Argus, viel geaugt, 

Doch nicht ſcharf ſind deine Sinne, 
Wo's zu deinem Zweck nicht taugt! 

Kennſt das Thier du, das aus Roſen 
Selbſt nur Gift, nie Honig, ſaugt? 

Iſt wohl mild das Herz und lauter, 
Wo die Zunge ſo gelaugt?“ 


Aber Heimburg drauf: „Von Lügen 
Gelbft dein Zeugniß frei mich fpricht; 
Möglih, daß verdeutfcht des Pabftes 
Mort mehr, als lateiniſch, fticht; 
Ein paar welfe Blumen befjern 
Menig nur Sinn und Gewicht; 
Difteln viel in Rom wohl fah ich, 
Aber Roſen wahrlich nicht!” 
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Neu hat den Verdruß der Stände, 
Shren Zorn und Haß, gefchürt 
Senes Bild von Rom, das Heimburg 

Kräftig malend vorgeführt; 
Menig nur hat fie Aeneas' 

Mild befhon’gend Wort gerührt, 
Drin man ganz den Stalianer, 

Halb auch den Derfauften fpint. 


Der dad Wort für ihn zu führen 
Don dem Pabſte war gewählt, 
In Frankfurt, Thomas Sarzana, 
Gardinal Bologna's, fehlt; 
Sein Ausbleiben mit Beforgniß 
Die Getreuen Eugens qualt, 
Wahrend zur Schlußnahme drangen 
Die Churfürften, muthbefeelt. 


Jetzt aufs Höchfte trachtet Sylvius, 

Wie der Fürſten Bund er fprengt; 
Und an den, der ihn verhößnet, 

Don Churmainz den Kanzler, hängt 
Keck ſich der verſchmitzte Welſche; 

Den mit Mund und Hand er drängt, 
Bis ein tücht’ger, goloner Köder 

Sodann von Lyſura füngt, 


Siehft bei feinem Meiſterſtücke 
Deinen Zögling du, Merkur? 

Zauberei nicht ift e8 — Keckheit, 
Schnelligkeit und Lift iſt's nur! 

Taufchen gilt's nur ein paar Schriften — 
Aendern Datum — Signatur — 

Wo's um Kirch’ und Neich fich handelt, %) 
Wer blieb' Angftlich bei ver Shnu? 
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Und die Lift — ſie ift gelungen! 
Don des feilen Kanzlerd Mund 
Veberredet, trennt der Mainzer 
Sich von der Ehurfürften Bund: 
Daß den Fürften Eugen weiche, 
Thut dem Reichstag Sylvius fund, — 
Brandenburg fallt bei, dem Pfälzer 
Wanket unterm Fuß der Grund. 


Den zwei Umgeftimmten tritt jet 
Laut des Kaiſers Botfchaft bei ; 
Mancher Fürſt ift guten Wahnes, 
Daß das Necht erobert fey; 
Die Churfürften raſch verlaffen 
Frankfurt, die getäufchten drei; 
Dem Siegsjubel laßt allmalig 
Vollen Lauf des Pabſts Bartei. 


Zu fich vuft von Arles der Bifchof 
Seht Aeneas, tiefgekränkt, 
Wohl durchſchau'nd, daß er zu ſolchem 
Ausgang hat das Werk gelenkt, 
Dem einſt ehrendes Vertrauen 
Das Goneilium hat geſchenkt; 
Seines frühern Thun's, nicht hehlend 
Bittern Vorwurf, er gedenkt: 


Wie er, als Geſandter, Füͤrſten 
Günſtig dem Concil gemacht, 
Wie, als Ketzer zu entſetzen 
Eugen, er ſich nicht bedacht; 
Wie bei Felix' Wahl geübt er 
Im Conclave hat die Wacht; 
Wie nach Baſel von Ripaille 
Den Gewählten er gebracht. 
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Aber trogig drauf Aeneas: 
„Selbft hielt das Goneil nicht Wort, 
Das gelobt, jich zu verlegen, 
Und doch immer noch fit dort!“ 
Nicht’ger Vorwurf war's; bejtimmt noch) 
Mar nicht der Verfegung Dit; 
Des Luftſtreichs Erwiederung meidend 
Wie ein Aal dann glitt er fort. 


Eine Botſchaft wird erforen, 

Die zu Füßen foll ven Kranz 
Eugen legen, fleh’nd: des Friedens 
Merk mög’ er vollenden ganz. 

Herrlih ein in Rom fie ziehen, 
Wie in des Triumphes Glanz; 

Sylvius drunter, der der Erſte 
Ueberftieg Bollwerf und Schanz'. 


Und den deutſchen Abgefandten 
Sit es wunderlich zu Muth, 

Und vor heißer Scham ftieg Manchem 
In die Wangen hoch das Blut: 

„Boten grüßt man fo, die bringen 
Lang rückſtändigen Tribut! 

Srieden haben wir und Schande, 
Und der Römer Sieg und Gut!" 


Mohlgemuth doch ift Aeneas, 
Der den Welfchen, lang verjteckt 
Im Amtsfleid des Deutichen Kaifers, 
Ganz jest in jich auferwerft; 
Der die Süßigkeit des Sieges 
Unvergällt, als Römer, ſchmeckt, 
Und die Farbe, der er heimlich 
Diente, auf den Hut jetzt ſteckt. 
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Von den Cardinälen viele, 
Theologen, murren noch: 
„Allzuviel den groben Deutfchen 
Habe man bewilligt Doch! 
Nicht wie Büffel an der Nafe 
Sollten Nomer ſich ind Joch, 
Zerren laſſen;“ Doch der Franfe 
Eugen zielt nicht mehr jo hoch! 


Durch Derftarfung des Collegiums 
Für den Frieden er erringt 
Stimmenmehrheit, die den Abfchluß 
Des Dertragd zu Stande bringt, 
Doch fo zah und fihlau zum Vortheil 
Roms noch jede Klaufel zwingt, 
Daß beinah vorm Unterzeichnen 
Noch das Friedenswerf mißlingt. 


Von den Deutfchen Abgefandten 
Der und der die Meinung theilt: 
„Beſſer klüglich aufgefchoben, 
Als mit Schaden uͤbereilt!“ 
Doch Aeneas ſpricht: „Beend'gen 
Müßt die Sach' Ihr unverweilt! 
Wenn nicht Eugen — leicht dann Keiner 
Mehr ver Kirche Zwieſpalt heilt! 


„Aber Ihn, deß Herz die Sehnſucht 
Nach dem Frieden mächtig ſchwellt, 
Ihn, auf deſſen Namen einzig 
Eure Vollmacht ausgeſtellt: 
Ihn, den Aufgegebnen, ſicher 
Schon die Hand des Todes hält! 
Eilt mit Ihm Euch zu vergleichen, ?) 
Ch’ er fiheidet aus der Welt!" 
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Bald dem Bette des Todkranken 

Die Gefandten Huld’gend nah'n, 
Mit Obedienz und Ehren, 

Mie den Päbſten je gefchah'n; 
Die vollgognen Concordate 

Sie aus Sylvius Hand empfah'n; ©) 
Aufgerichtet Spricht ver Kranke, 

Don des Todes Farb' umfah'n: 


„Froh jetzt ſcheid' ich; nicht Ded Todes 
Schauer meine Seele fpurt, 

Weil ich in des Friedens Hafen 
Petri Schifflein eingeführt ; 

Weil der alte Glanz, die Ehre 
Blieb der Kirche unberührt; 

Meil der Schlange Kopf zertreten, 
Die erftikend fie umſchnürt!“ 


Seftlich fchmettern Roms Trompeten, 
Hallt ver Glocken Aufgebot; 
Nachts auf Bergen und auf Hügeln 
Hell Das Freudenfeuer lobt; 
Kirchen und Paläſte ſchimmern 
In Kichtgarben, grun und roth. — 
Nach zwoͤlf Tagen — Eine dumpfe 
Glocke ruft Eugenius todt. 


Mönche, Die ihn fterbend tröften, 
Haben noch dieß Wort erlaufcht: 

„Beſſre Hoffnung hatt’ des Todes 
Schwing’, o Gabriel! dir geraufcht, 

Hätte dich der Macht, der Größe 
Taumelbecher nie beraufcht! 

Haͤtt'ſt du nie dein ftilles Klofter, °) 
Mit der Curie Larıı vertaufcht!” 


+» 21 6— 


Um zwei Sahre überlebt nur 
Ihn zu Bafel das Goncil; 
Ab von ihm bald, mit dem Kaifer, 
Das geſammte Deutfchland fiel; 
Bon dem einft entfegten Pabſte 
Sah gewonnen e8 dad Spiel; 
Todkrank jchrieb Der noch an Friedrich, 
Ihm zu wehren das Aſyl: 


„Ausgetrieben werd’ aus Baſel 
Der Gottlofen Rotte jest, 
Mo zu lange nur der Satan 
Zum Aufruhr die Welt gehegt!" 8) 
Außer Kraft, ihm folgfam, Friedrich 
Schuß fo wie Geleite ſetzt; 
Doch ein Jahr halt Baſels Treue 
Das Coneil noch unverlegt, 


Dann erft nach Raufanne geleiten 
Es fünfhundert Bürger fort; 
Kurze Zeit verfanmelt bleiben 
Die verfolgten Väter dort; 
Frieden fuchen fie; nicht ftraubt fich 
Felix ihrem Wunfh und Wort, 
Und den Thron, den hartbedrängten, 
Taufcht er mit der Ruhe Port. 


Auf des Pabſtes Kron’ verzichtend, 
Die ibm Hoffnungsvoll vertraut 

Das Goneil, kehrt er, verlaffen, 
Doch gelobt, bewundert laut, 

Nah Ripaille, wo die Welt noch 
Seine Tugend ftill erbaut, 

Bis der Bote winkt, deß Nahen 
Lächelnd der Einfievler ſchaut. — 
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War's Aeneas nicht, als mußt ex 
Sich von fich gemordet ſehn, 
Wie er fo fah das Concilium 
— Einft fein Ruhm und Stolz! — zergehn, 
Sah entthront den Pabft, den felbft er 
Half auf Petri Stuhl erhöhn? 
Werden gegen ihn zum Zeugniß 
Diefe Schatten nie erſtehn? 
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XXV. 


Die geiſtliche Laufbahn.) 


Wenig hat je prieſterlichem 
Ernſt Aeneas nachgeſtrebt, 
In Genuß, in Sinn und Werken 
Hat als Weltkind er gelebt; 
Wenn auch vor des Richters Zorne 
Manchmal ſeine Seele bebt: 
Bald doch wieder zu den Roſen, 
Die hienieden blühn, ſie ſchwebt. 


„Selbſt hat Gott gemiſcht die Triebe 
Der gebrechlichen Natur! 
Heiligkeit ſetzt er zum Ziele — 
Moͤgliches verlangt er nur! 
Die Verpflichtung nur, — die Kraft nicht — 
Aendern MWeihung und Tonfur; 
Wohl ftirbt, Wem Abfolution noch 
Friſch vorm Scheiden wiederfuhr, 
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„Die fo leicht den fehmwerften Suͤnder 
Wie das blöde Kind rein wacht: 

Aber weh dem, den des Todes 
Engel jahlings überrafcht! 

Wenig trägt e8 aus, ob ftolg er 
Nach der Tugend Schein gehafcht, 

Oder, Schwach ſich wiſſend, alle 
Süßigkeit der Welt genaſcht.“ 


Einen heim'ſchen Herd zu gründen, 
Liegt Aeneas nicht im Sinn; 
Liebesfeuer, Herzenswärme, — 
Mit den Jahren flohn ſie hin; 
Gicht ſchon lähmt den Fuß, und gräulich 
Sproßt der Bart um's ſpitz're Kinn! 
Drum von anderm Einſatz hofft er 
Sich behaglichern Gewinn. 


Wicht'ges in der Welt Geſchäften 
Hat Siena's kluger Sohn, 
Keine Laienkunſt verſchmähend, 
Ird'ſchen Herrn geleiſtet ſchon; 
Trug er auch ſchon Ehren viele, 
Manchen goldnen Dank davon: 
Von der gnadenreichen Kirche 
Hofft er erſt den vollen Lohn! 


Nicht, mit friedlicher Beſchauung 
In ſich ſelbſt zu kehren ein, 
Auch nicht um des Heiles Predigt 
Stimme, Kraft und Herz zu leih'n, 
Nahm, ſchon wohlbejahrt, Aeneas 
Noch zu Wien die niedern Weih'n: 
Nur, um für der Kirche Würden 
Ein befähigt Haupt zu ſeyn. 
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Beten, Singen, Meſſeleſen 
Treibt der Neugeweihte nicht; 
In des Kaiſers Kammer ubt er 
Weltlicher Gefchäfte Pflicht; 
Erſt wenn Rom auf ihn ergießet 
Goldner Gnade Fruhlingslicht, 
Aus des Weltfindg Winterlarve 
Dann der Briefterfalter bricht! 


Als die Deutfchen er gefchmeidigt, 
MWeigert nicht Eugen den Kohn, 
Weiht zuerft den Sienefen 
Zu der Römer Diakon, 
Don Trieft das Bisthum hat er 
Huldvoll zugedacht ihm ſchon; 
Aber eh’ er fein Verſprechen 
Loͤſen kann, muß er davon. 


Keinen Bifchof hat beneivet 
Sylvius in der fruhern Zeit; 
Einem Mitratrager fchrieb er: 
„Selbft mit mir bin ich im Streit, 
Ob mehr Gluͤckwunſch meine Seele 
Dir, ob mehr Bedauern weiht; 
Denn von Sorg', Angft, Feinpfihaft bleiben 
Würd' und Neichthum nicht befreit! 


„ie im Spiegel, fit ein Bifchof 
Vor den Augen aller Welt; 
Taufend Neivder find zu Nichtern, 
Ihm, dem SKerrfihenden, beitellt ; 
Pflicht nur ift, was er thut Gutes, 
Irrt er — laut der Tadel bellt; 
Schwerlich er zugleich den Menfchen 
Und auch feinem Gott gefällt! 
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„Doch der eignen. Luft zu frohnen, 
Mard uns ja das Leben nicht! 
Den Gemeinwohl auch gebuhret, 
Freunden auch, wie Platon fpricht, 
Unferd Seyns ein Theil; nicht Teiftet 
Auch Die Kirch’ auf und Verzicht; 
Shr, die und hat neu geboren, 
Sey verweigert nie die Pflicht! 


„Doch fich felber ganz verlieren 
Soll der Mann nie über'm Amt! 
Raſt und Luft fol er fich gönnen, 
Wenn auch heiß fein Eifer flammt, 
Die aus Jagen, Zijchen, Xefen, 
Aus des Umgangs Kurzweil ftammt; 
Mer ſtets Ernſtes treibt — lebend'gen 
Leibes fih zum Tod verdanmt! 


„Daß an Wuͤrdige du Nemter 
Stets verleiheft, prüf' und ſchau, 
Doch, wenn Gunſt und Neigung rathen, 
Nimm's nicht immer zu genau! 
Dem Verdienſte fey gewogen, 
Doch den Andern nicht zu vauh! 
Unter viel Singydgeln Frächzet 
Ungehort Ein bunter Pfau!” 


Unverloren bleibt den Klugen, 
Was Eugen ihm zugedacht; 
Der, mit dem er Durchgefochten 
Juͤngſt der Concordate Schlacht, 
Erbt jest, Thomas von Sarzana, 
Petri Schluffel, Ring und Macht; 
Bald hat er die Biſchofsmütze 
Seinem Freunde dargebracht, 
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Doc von feinem Sprengel ferne 
Bleibt der Bifchof, von Trieft; 
Bei Weltbandeln, an den Höfen, 
Halt ihn die Gewohnheit feit; 
Nur der Diöceſ' Einkünfte 
Mohl er jich behagen laßt; 
Doch zu brüten fremde Gier, 
Meidet er das eigne Neft, 


Dienet nicht der ganzen Kirche 
Mer mit Eifer dient dem Haupt? 
So denkt der Triefter Bifchof, 
Menn, bald frierend, bald beftaubt, 
Stets von Stadt zu Stadt er wandert, 
Und, was Petro ward geraubt, 
Geld und Gut abringt den Deutfchen, 
Die dem Concordat geglaubt! 


Die er felbit entwarf in Frankfurt, 
Die in Rom man unterfchrieb — 

Die Defrete rüttelt Sylvius 
So im roͤm'ſchen Curien-Sieb, 

Daß kein Koͤrnchen von Gewinn mehr 
Für die deutſche Kirche blieb, 

Das nicht ganz in Staub zu Wien er, 
Zu Aſchaffenburg, zerrieb. 


Nach Neapel bald dann reitet 
Der allfertige Prälat, 
Jetzt Brautwerber für den Kaiſer, 
Und bald für den Pabſt Legat; 
Von Alphons er, zierlich redend, 
Leonorens Hand erbat; 
Don dem König, von der Nichte 
Ward des Werbers Wunfch bejaht. 
®, Pfizer, ver Welſche und ver Deutfche, 18 
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Wie er Fehret von Neapel, 
Ahnend wohl verbientes Lob, 

Schalt entgegen ihm die Kunde, 
Daß ihn Nikolaus hob 

Auf den Biſchofsſitz Siena's; 
Ganz Siena, jauchzend drob, 

Holt ihn ein, der fo der Heimath 
Sich zu zeigen nicht verſchob. 


Einmal nur in zweiundgwangig 
Jahren, nur wie auf der Flucht, 
Hat er Vater, Mutter, Brüder, 
Vettern, Freunde Dort bejucht; 
Thränen preßten ab ihm Briefe 
Aus der Heimath Friedensbucht, 
Die aufd Herz des Fernen wälzten 
Tiefer Sehnfucht ſchwere Wucht. 


Clerus jet und Volk entgegen 
Ihm geſchmückt, mit Fahnen zieh'n! 
Meber feinem Haupte tragen 
Sie den gold’nen Baldadın ; 
Freud’ iſt's, daß der Pabit das Bisthum 
Dem berühmten Mann verlieh’n, 
Doch auch Sorg', ob ganz der Stadt er 
Seines Hauſes Leid verzieh'n; 


Ob er, deſſen Gunft beim Kaifer 
Ale Welt, beim Pabſte, Eennt, 
Nicht, auf ihre Macht fich ſtützend, 
Aendern werd’ das Regiment? 
Doch Aeneas, mild und freundlich, 
Sie Mitbürger, Brüder nennt; 
Für Siena fteten Dankes, 
Feu'r in feiner Seele brennt! 
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Zu dem Bisthum von Siena 
Ward ernannt er in dem Jahr, 

Mo, in des Jahrhunderts Mitte, 
Großes Jubiläum war, 

Do nah Nom aus ganz Europa 
Wälzte fih der Pilger Schaar, 

Und der alten Herrfchaft Zauber 
Neu erwachte wunderbar, 


Sp zu Rom in jenen Tagen 
Ward das DVolfsgedränge groß, 
Das ſich auf der Engelsbrüde 
Am gewaltigften evgoß: | 
Daß zerftampft zweihundert Pilger 
Starben im Zufammenftoß, 
Oder in die Tiber ftürzten, 
Die befchwert von Leichen floß, — 


ALS Botjchafter zu den Böhmen, 
Bald der Kaiſer Sylvius ſchickt, 
Wo er auf die Taboriten 
Mit entſetztem Auge blickt; 
„Alle Sünden, Laſter halten 
Dieſe Ketzerburg umſtrickt,“ 
Rief er, „drin der Wahrheit Leuchte 
Bis zum letzten Strahl erſtickt! 


„Nah zu kommen den Unmenſchen, 

Iſt dem Aug’, der Naſ' ein Graus; 
Alle Bilder jie zerreißen, 

Ziehn den Schmuck dem Priefter aus; 
Nackt Halb gehen fte zur Arbeit, 

Kirche, Schlacht und eklem Schmaus; 
Ihr Heißhunger ift die Predigt, 

Eine Scheun’ ihr Gotteshaus !" 
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Die ihm Gaftlichfeit erwieſen, 

Als um Aufnahm' er gefragt, 
Donnernd er ald Brut des Satans, 
Der Dertilgung werth, verklagt; 
Schilt fie geizig, weil des Krieges 

Blutgewerbe ſie entfagt, 
Weil den wilden Waifen Ziska's 
Spinnen, Weben jebt behagt. — 


Eine Pflicht, Die beſſer mundet, 
Wird dem Bifchof jest vertraut: 

Einzuholen nach Siena 
Leonoren, Friedrich Braut; 

Wie fo fittfam die DVerlobte, 
Ruͤhmen feine Briefe laut; 

Vom Beilager Nichts verfchweigt er, 
Mas gehört er und gefrhaut, — 


Bald von Rom neu abzufallen 
Das getäufchte Deutfchland droht, 
Mie die Kunde tünt berüber, 
Daß Pabſt Nikolaus todt; 
Friedrich felber will ſich beugen, 
Weil ihn allwarts drängt die Noth, 
Don des Volks empörtem Willen 
Anzunehmen das Gebot. 


Doch mit aller Kraft Aeneas 
Segen ſolchen Kleinmuth fit: 
„Thu', o Kaifer, auf der alten 
Bahn Verfolgung nicht Verzicht! 
Kom nur, Wiege deiner Krone, 
Sichre Rettung Dir verfpricht! 
Hör’ auf fie nicht, Die nur tolle 
Luft und blinder Ehrgeiz fticht! 
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„Zwifchen Fürſt und Unterthanen 
Ew'gen Haſſes Spalte Elafft! 
Stütze dich aufs ſchwanke Rohr nicht: 
Auf des Volkes Leidenschaft! £ 
Treu, o Kaifer, halt! am Bunde 
Mit Roms unverjiegter Kraft! 
Weh, wenn zwifchen Thron und Kicche 
Treuer Eintracht Band erichlafft!” 


Mieder Hat mit folchen Worten 
Er des Kaiferd Sinn umftrict, 

Daß ihn jelbit zum neuen Pabſt er, 
Huldigung zu leiften, ſchickt, 

Der nach Deutjchland ſchon mit banger 
Sorge ſcheu herüberblickt: 

Ob der Friede nicht zerreiße, 
Den Aeneas jüngſt geflickt. 2) 


Ihn zu ehren, von deß Eifer 

Zeugt ein neues Probeſtück, 
Bleibt nicht hinter Nikolaus, 

Der ihm folgt, Galixt, zurüd; 
Pfeiler bebet fich an Pfeiler, 

Tragend Sylvius’ wachfend Gluͤck, 
Und bald, alle Bogen einend, 

Schliegt zum Ganzen fih die Bruͤck'. 


Wohl erkennt. Calixt, wie mächtig 
Auf Aeneas' Lift und Muth 

Der bedrohten röm'ſchen Kirche 
Kunftliches Gerufte ruht, 

Wie fo noth befturmten Pforten 
Der Thurangeln ?) Starke thut, 

Und dem Bifchof von Siena 
Sendet er den rothen Hut. 
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Allwärts her Glückwunſch Siena’s 
Cardinalbiſchof umſchallt; 
In Siena Feuer lodern 
Und der Glocke Jubel hallt; 
Fürſten ſchreiben ihm; ſchon raunen 
Hört man: „Noch nicht macht er Halt! 
Nur ein Schrittftein iſt's, der lebte, 
Zu der oberſten Gewalt!“ 


Stets Europa zu durchziehen 
Sn raftlofem Wanderflug — 
Dem gealterten Bralaten 
Mard e8 endlich doch genug, 
Der fast durch fein halbes Leben 
Schwerer Reifen Laſt ertrug, 
Den nach) Afrika der Sturm faſt, 
Den nah Norweg er verfchlug, 


„Heimath eines Cardinales“ 
Alſo ſpricht er „it nur Rom; 
Ob er auch aus Indien ſtammte, 
Das durchzieht des Ganges Strom, 
Aus Arabien, das der Kirche 
Chriſti zollet ſin Arom, — 
Eilen muß zum Capitol er, 
Vatikan und Petri Dom! 


„Ganz dem Dienſt der Mutter Kirche 
Muß er alle Kräfte weih'n; 
Immerdar dem heil'gen Vater 
Seines Rathes Beiſtand leih'n, 
Muß in Petri Stadt ausharren, 
Ob der Türk' auch ſie ſchloͤß' ein, 
Römer muß mit Leib und Seele, 
Muth und Geiſt und Kraft er ſeyn““ 
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Friedrich fchreibt ev deß Fürſprache 
Mit erworben ihm die Chr: 
„Dir zu danfen wird vergeffen 
Meine Seele nimmermehr; 
Bin ein Gardinal der Deutfchen 
Ich Doch, ald der Welfchen, eh’r! 
Div’s mit Werfen zu bezeugen, 
Iſt mein heißeſtes Begehr!“ 


Daß des Amtes er kaum würdig, 
Mancher Brief wohl eingeſteht, 
Doch, daß er's hätt' ausgeſchlagen — 
So weit nicht die Demuth geht; 

Zu der Menſchengunſt Geſchenke 
Gottes Beiſtand er erfleht, 

Und, die ihm die Thüͤre ſchloßen, 
Er, als roſt'ge Angeln, fihmaht, 


Und wie fo der Kirchenwürden 
Hohe Sproff’ fein Fuß erflimmt, 
Höher auch, in Leifer Wandlung, 
Sich fein Ton allmalig ftimmt; 
Seine Nede, die der Salbung 
Veierlichern Schwung jet nimmt, 
Sfeicht dem Schwan, der auf den Wellen, 
Stolz geblähten Flügels, ſchwimmt. 


Wohl nach der Tiara heimlich 
Manchmal Schon fein Auge fchaut; 
Und was ftill ex träumt im Herzen, 
Wird in fremdem Zufpruch laut; 
Der die Burg, die fihwerbedrohte, 
Mieder feiter hat gebaut, — 
Wird am beiten des Gebieters 
Ehr' und Amt nicht ihm vertraut? 
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XXVI. 


Der Krieg in Franken.) 


Zwiſchen Fürſten frißt und Städten 
Immer tiefer ein der Groll; 
Immer neu entbrennt der Hader 
Um Gerichtsbarkeit und Zoll; 
Kecker will ſein Recht der Bürger: 
Trotz'ger ruft der Fürſt: Er ſoll! 
Bitten ſind erſchoͤpft und Klagen 
Und des Haſſes Maß iſt voll. 


Reich und blühend hat die Städte 
Handel, Kunſt, Gewerk gemacht; 
Rathhaus, Marktplatz, Kirchen prangen 

In faſt koͤniglicher Pracht; 
Thor und Mau'r handfeſter Bürger 
Waffenkund'ge Schaar bewacht; 
Heitrer Bildung Morgenrothe 
Glüht aus langer Rohheit Nacht. 
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Des Gewerfes emſig Wimmeln 

Mit Hochmuth die Furften ſchau'n, 
Wie die Adler von den Bellen, 

Mas im Schlamm die Biber bau'n; 
Wie der ftolge Stamm der Niefen 

Blickt auf Zwerge, krumm und braun, 
Wie fich gegen unfcheinbare 

Hühner fpreizen farb’ge Pfau'n. 


Sie, auf die Gewalt und Reichthum 
Bon Gefihlecht erbt zu Gefchlecht, 
Denen mühlos reift die Ernte, 
Und vom Himmel ftanmt das Necht, 
Die turniren, jagen, fihmaufen, 
Menu fie raften vom Gefecht: 
Dünkt des Bürgervolf3 Hanthirung 
Arbeit, wie fie ziemt dem Knecht. 


Schnöd dünkt fie das Gold gewonnen, 
Das die Hand, bedeckt mit Ruß, 

Mit der Feile, mit dem Sammer, 
Mühſam fich erwerben muß; 

Des Betruges Frucht gleich achten 
Sie des Kaufherrn Ueberſchuß, 
Der, durch Tauſch, entfernter Länder 

Träge Schätze bringt in Fluß. 


Ein Geſchöpf dünkt ſie der Bürger, 
Welches anders denkt und fühlt, 
Das mit gröbern, dumpfern Sinnen 

Gierig in der Erde wüuͤhlt, 

Das mit roheren Genuffen 
Plump’re Leidenjchaften Euhlt, 
Mährend fie, des Kichtes Söhne, 
Neinern Aethers Fluth umfpühlt. 
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Trogiger nur wird der Hochmuth, 
Wie dazu fi) Neid gefellt, 

Der DVerachtete jich kecker 
Ihnen an die Seite ftellt; 

Wie Schlachtmuth und Troß des Bürgers 
Erzbedeckte Bruft auch fchwellt, 

Und den Roß er, das durch's Feld ihm 
Stampfet, in die Zügel fallt. 


Sie empört es, daß der Stüdter 
Seined Standes Werth verrückt, 
Daß zur Hochzeit ſchoͤne Jungfrau'n 
Faſt wie Fürſtinnen er ſchmückt, 
Daß nicht mehr ſo tief vor'm Fürſten 
Er, entblößten Haupts, ſich bückt, 
Daß, geſtoßen, er nicht weichet, 
Daß, gehöhnt, das Schwert er zuͤckt. 


Und der Bürger zürnt, daß Fürſten, 
Nagend hohen Haupts, wie Saul, 
Nur zu Jagd, Spiel, Zechen ruftig 
Zum Gericht und Nathe faul; 
Daß die Taube fihon gebraten 
Ihnen fliegen fol ins Maul; 
Daß des armen Landmanns Ernte 
Niedertritt ihr ſtolzer Gaul. 


Nah einander haben beider 
Theile Häupter ihren Sitz, 
Deren Zornes ſchwarzer Wolke 
Bald entfahren wird der Blitz: 
Von Anſpach der Markgraf Albrecht,?) 
Glüh'nd von Kraft, Muth, Kampfeshitz', 
Nürnberg, die im Reich berühmte 
Durch Kunſt, Reichthum, Handel, Witz. 
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Wie ein Bettelfind, geboren 
Hinter'm Zaune, fihlecht getauft, 
Der Landfriede fiheu, verwahrlost, 

Meit vorm Klang der Waffen lauft; 
Dft bat fich der Würtemberger 

Graf mit Städten ſchon gerauft; 
Kurzer Friede ward nach Fehden 

Bald vermittelt, bald erfauft. 


Aber jest in weitern Kreifen 
Eine Brunft den Ausbruch droht, 
Welche, nicht fo Leicht zu Löfchen, 
Fernhin farbt den Himmel voth; 
Sn der Stille beide Theile 
Rüſten ſchon ihr Aufgebot, 
Harrend bis die Sturmglock' fchallet, 
Und des Kampfs Signal aufloht. 


Eine E£leine Stadt hat Nürnberg 
Süngft um Geld gehandelt ein, 
Aber wehrend legt der Markgraf, 
Pochend auf fein Recht, ſich drein: 
„Sch bin Lehnsherr! bei den Handel 
Die Beſtätigung ift mein! 
Die Öenehmigung verfag’ ich 
Und der Kauf foll nichtig ſeyn!“ 


Auch in einem Flecken Nürnberg 
Die Gerichtsbarkeit begehrt, 
Der zunachit der Stadt gelegen, 
Die ihr doch der Markgraf wehrt; 
„Kaiſerlicher Spruch foll Beiden 
Selten!“ Hat die Stadt erklärt; 
Doch er, miehr der Waffen Meifter 
Als des Rechts, droht mit dem Schwert, 
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Zwar, von Nürnberg angerufen, 
An Albrecht der Kaifer Schreibt, 
Und mit ernftem Wort vom Wege 
Der Gemwaltthat ihn abtreibt; 
Doch auf feinem Sinne, troßig, 
Er, der Kriegdgewalt’ge, bleibt, 
In dem aller deutfchen Fürften 
Lift und Stärke lebt und leibt. 3) 


Laͤngſt ſchon hat gelechzt der Markgraf 
Nach des Kampfes warmem Bad; 
„Krumm, langweilig und Eoftjpielig 
Iſt, fpricht er, des Nechtes Pfad; 
Steine liegen viel im Wege, | 
Und oft fperrt ein Wicht das Rad; 
Breit und offen ift des blanfen 
Kampfes Bahn, furz und gerad! 


Bald die flritt’ge Stadt erobert 
Hat fein liſt'ger Ueberfall; - 
Plündernd und verwüſtend wälzt fich 
Seiner Seereshaufen Schwall 
Gegen Nürnberg; um ihn ſchaaren 
Sich Süddeutſchlands Fürften al, 9) 
Und das Land, das font ein Garten, 
Slänzt von Flammen und Metall. 


Wohl bewußt ift ven Nürnberger, 
Mer zum Kampfe fie entbeut! 

Deutfchlandg Held, in deſſen Thaten 
Sich Homer's Achill erneut, ?) 

Der, mit blindem Muth und blinden 
Glück, Fein Abenteuer feheut, 

Den der Tag, wo er dad Schwert nicht 
Zog, als ein verlorner reut. 
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Schlachten mehr ald Andre fahen 
Dover lafen, ſchlug er mit; 
Kampfes gierig er nach Bolen, 
Schlejien, Breußen, Böhmen ritt; 
Jeder Fleck auf deutſchem Boden 
Spürte feinen Waffenfihritt. 
Sich voran im Angriff Keinen 
Er, im Kampf der Lebte, litt. 


Selbit, beim Sturm auf Feften, Elomm er 
Auf der Leiter ſchwanker Sproſſ'; 
Jeden Gegner im Turniere 
Scleuderte fein Speer vom Roß; 
Siebzehnmal als Sieger ftritt er, 
Außer Schild und Helm, ganz bloß; 
Doch ihn ſelbſt Hat nie erſchüttert 
Roſſeswucht und Lanzenftoß. 


Mit dem Ungeftum des Helden 
Er des Herrſchers Geift vermählt, 
Und des rauhen Kriegsgotts Liebling 
Nicht vie Gunft der Pallas fehlt. 
Furftenadel, Mannesfchönheit 
Faſt des Kriegers Troß verhehlt ; 
Sprübend Feuer feiner Nede 
Schmeichelnden Erguß befeelt. ©) 


Ihm, der über Ebenbürt'ge 
Herrlich ragt durch Geift und Kraft, 
Doch ftaatsflug und treu in ihnen 
Ehrt die Standsgenofjenfchaft, 
Schwillt die Gall’, daß ahnenlofer 
Bürger Ehrgeiz an fich vafft, 
Weſſen nur die Herrn, nach Gottes 
Dronung, follten feyn theilhaft. 


Hier iſt's, wo er felbft dem Kaifer, 
Defien Ehr' er fonft verficht, 

Menn nicht Eignes er foll opfern, — 
Meigert des Gehorfams Pflicht: 

„Bindend fihließt den Kranz der Kaifer, 
Der fih aus den Fürſten flicht; 

Fefter wohl darf er ihn knuͤpfen, 
Doch ihn Schwachen, loͤſen — nicht!“ 


Solchen Feind's gewärtig, laden 
Nürnbergs Bürger zum Beiftand 
Ale Städte, Die verbrüdert 
Shnen mit Eidfhwur und Pfand; 
Als Fußvolk die Burger bilden 
Wie von Eiſen eine Wand; 
Soͤldner ziehn in ihren Dienft fie, 
Zahlend mit freigeb’ger Hand. 


Don Augsburg und Um und Rottweil 
Stellt ſich wackrer Beiltand dar; 

Rottenburg entzieht ſich, Schweinfurth, 
Nicht, gemeinfamer Gefahr; 

Würzburgs Bifhof — unter Nürnbergs 
Banner ftellt er feine Schaar; 

Dem, als Frankens Vogt, ein bloßes 
Schwert ſtets liegt auf dem Altar. ”) 


Zu beharren, mahnt der warte 
Heimburg ernft der Seinen Bund, 
Deffen Arm zum Fechten tüchtig, 
Wie zum Reden Eühn fein Mund: 
„Werd dem Reich in ernftem Kampfe 
Sinn und Macht de8 Bürgers fund! 
Leichter geht ein Neft voll Fürften 
Als ein Stadtebund zu Grund!“ 
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Und der Kaifer Spricht: „ven Frieden 
Die Tollköpfigen verfchmähn 
Sebt, wo prangend ihre Burgen, 
Golden ihre Ernten ftehn ; 
Auf einander laßt zum Würgen 
Sie, zu Brand und Plündrung, gehn, 
Bid wir fie, als wunde Bettler, 
Nackt und mürb’ zum Frieden fehn!“ 


Gegen Gravenberg zum Sturme, 
Nah bei Nürnberg, tönt's Signal; 
Don vier angegriffnen Mauern 
Iſt die fteilfte Albrechts Wahl; 
Als der Zweite klimmt die Leitern 
Er hinan, im Kleid von Stahl, 
Als der Erfte von der Mauer 
In die Stadt fpringt er zuthal, 


Einer, gegen Feindeshaufen, 
Wehrt er fih mit Loͤwenmuth, 
Bis durch Die geiprengten Thore 
Strömt herein der Seinen Fluth; 
Raub und Plundrung ubt der Sieger, 
Doch den Frau'n Fein Leid er thut, 
MWeil der Fluch, nach deutſchem Glauben, 
Auf ſolch argem Frevel ruht. 8) 


Mit acht Hunderten zu Roſſe, 
Mit ſechs Taufenden zu Fuß, 
Rücken einmal die Nürnberger 
Drohend an den Rezatfluß; 
Klein ift Albrechts Schaar, doch macht ihm 
Nicht der Feinde Nahn Verdruß; 
Im Gehölz am Waſſer birgt er 
Schützen, feſt im Bogenſchuß. 
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Eine Furth nur ift im Fluſſe, 
Daß man Fann durchwaten, feicht, 
Die Doch der im Wald verfteckten 
Schützen Wurfgefchoß beftreicht; 
Scheu vor dem Pfeilhagel rückwärts 
Das befturzte Fußvolk weicht, 
Mährend übern Fluß der Haufen 
Sebt von kecken Reitern leicht. 


Den Achthundert gegenuber 

Mit Sechshundert Albrecht fteht; 
Zange jede Schaar der andern 

Blößen und Entfchluß erjpaht, 
Ploglich fprengt, jelboritt, der Marfgraf 

Bor — des Roſſes Mahne weht; — 
Dem, geſenkten Speers, entgegen 

Gleiche Zahl von Feinden geht. 


Und zu Albrechts beiden Seiten 
Stürzt zu Boden ein Genoß; 
Doch er ſelber — ſeinen Gegner 
Hat durchbohrt ſein Lanzenſtoß! 
Unaufhaltſam ſpornt, kampftrunken, 
Weiter er fein ſchaͤumend Roß, 
Stürmt, ein einz'ger Streiter, mitten 
In des Feind's erſtaunten Troß. 


Um ſich haut er blind, mit Leichen 
Hat er bald das Feld beſaͤt; 
Bis zur Fahne der Tollfiihne 
Mit dem Schwerte Bahn fich mäht; 
An fich reißt er die Standarte, 
Mit den Armen fie umfaht, 
Und im Hauch: „Hier mil ich ſterben!“ 
Die Belinnung ihm vergeht, 
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Doch inzwifchen ift der Seinen 
Tapfre Schaar herangefprengt ; 

Nicht dem Sieg nur, dem Markgrafen 
Gilt's, an dem die Ehre hängt! 

Nah dem Schwert des Führers jedes 
Schwert, ald dem Magnet, fich drangt; 

Schaarmeis fallen Nürnbergs Streiter, 
Zwifchen Stahl und Fluß geengt. 


Auf hebt man, die Fahn' im Arme, 
Albrecht, jinnberaubt und fahl, 

Blutig, ganz zermalmt von graufen 
Hieben, Stoßen ohne Zahl; 

Aber bald regt er fich wieder, 
Unertodtlich wie der Aal, 

Und aus mächtig tiefer Quelle 
Sprudelt hoch des Lebens Strahl. 


Sn acht Schlachten fiegt der Markgraf, 
Doch nicht finft Nürnberg der Muth; 
Seine Bürger ohne Wanfen | 
Segen an ihr Recht ihr Blut; 
Bald geheilt find ihre Wunden, 
Neue Söldner wirbt ihr Gut; 
Nach zweijahrelanger Fehde 
Noc der hitz'ge Kampf nicht ruht. 


Zaufend tapfre Eidgenoſſen 
Haben frifchen Muth geweckt 

Sn den Herzen der Nürnberger, 
Die der Markgraf höhnifch neckt; 

Nah der Stadt hat er im Weiher 
Karpfen, Föftliche, entdeckt, 

Und zum Mahl Iadt er die Bürger, 
Weil e8 ihm fo trefflich ſchmeckt. 

G. Pfizer, der Welfche und der Deutfche. 
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Die Einladung fchlägt der Hauptmann 
Kunz von Kaufungen nicht aus, 
Weidlich eilen fie, den Fuͤrſten 
Anzutreffen noch beim Schmaug; 
Fur den Ruhm fiht Da der Schweizer, 
Nürnbergs Sohn für Hof und Haus — 
Und beim neunten Tanz bezahlen 
Muß der Markgraf den Kehraus! 


Der im Sold Nürnbergs die Stirne 
Mit dem Lorbeer fich umlaubt, 
Kunz von Kaufungen, dev feiner 
Keckheit Nichts unmdglich glaubt, 
Hat nach Sahren, von der Mutter 
Seite, Bringen zwei geraubt; 
Doch, gefangen, büßt das freyle 
Wageſtück er mit dem Haupt, 


Ungebrochnen Muth der Ritter 
Am Schaffot fpriht: „Ohne Scheu’ 
Seht dem Tod in's Antlig Shaw ich, 
Defien Larve mir nicht neu! 
Daß die Prinzen ich entführte — 
Darum qualt mich Eine New, 
Aber auf deu Herzen laſtet 
Schwer Verrath mir und Untreu'. 


„Als bei Klofter Pilnreuths Weiher 

Markgraf Albrecht ſaß am Tiſch, 
Der geladen die Nürnberger 

Spoͤttiſch auf den eignen Fiſch: 
Ueberfiel ich ihn, beim Tafeln 

Mit der Reichsſtadt Voͤlkern frisch; 
Auf die Schüffeln, in die Becher 

Floß des Weins und Blut's Gemiſch. 
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„Da gefangen den Markgrafen 
Hatt' ich ſelbſt mit eigner Hand, 
Und bei mir des Kriege Ende, 
Der Triumph von Nürnberg, ftand; 
Theuer hätten die Hochmüth’gen 
Furften ausgelöst dieß Pfand! 
Doch fein Bitten und Verheißen 
Meine Irene uberwand! 


„Brei ließ ihm ich! Doch wie Feuer 
Brannte Nürnbergs Lob und Lohn 
Mich Verräther in der Seele; 
Bald mit Scham zog ich davon. 
Jetzt vergilt, gerecht, das Schidfal 
Sene Untrew mir mit Hohn: 
208 gab Albrecht ih — entkommen 
Sit mir jegt der Fürſtenſohn!“ — 


Weit umber, vom Krieg verddet 
Liegt, fo blühend fonft, das Land! 
Haufer, die wie Schlöffer winkten 
Bon den Hügeln, fraß der Brand; 
Klöfter, Kicchlein, Baume, Neben 
Stürzte der Verwüſter Hand; 
Und die glatte, muntre Herde 
Dor der Wölfe Wuth verfchwand. 


Mieder durch Gefandte Friedrich 
Mahnt mit Ernft jebt die Partei'n, 
Daß bei unentſchiednem Glücke 
Sie die Fehde ftellen ein, 
Daß, den Weg des Rechts betretend, 
Gutem Rath ein Ohr ſie leihn, 
Daß fie ſollen unterwuͤrfig 
Bill'gem Richterſpruche ſeyn. 
19* 
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Mohlgemuth fpricht jo der Markgraf: 
„Gern wohl fieng’ ich an von vorn; 
Do fparfanı heran ziehn Freunde, 
Wie ich laut auch ſtoß' ind Horn; 
Zu gelegner Zeit denn Fommt Ihr, 
Wo gemindert fiheint Der Zorn, 
Und und Allen ausgegangen 
— Nicht der Muth, doch — Gold und Korn! 


„Zwar die legte Schlacht verlor ich 
Durch Des Schweizervolks Zuzug; 
Doch thut's wohl mir noch im Herzen, 
Wie ich da herum mich jchlug 

Nur felbfünft noch, bis das Fechten 
Sch einmal befam genug, 

Und mit Ehren ungebindert 
Mich mein Rapp’ nach Haufe trug.” 


Einen Tag beruft nach Bamberg 
Der Pfalzgraf in Furzer Zeit, 
Aber jchwierig ift zu jihlichten, 
Mas die Streitenden entzweit, 
Doch die Waffen abzulegen 
Beide Theile find bereit, 
Und den Kaifer vorbehalten 
Bleibt's, zu loͤſen gang den Streit. 


Mies dem Kaifer ward gemeldet: 
Vor fein Faiferlich Gericht 
Nuft er alsbald Die Barteien, 

Daß der Haß fortwuchre nicht; 
Schnell fich ftellen die Nürnberger, 
Ehrend was der Kaifer Tpricht, 
Doch Albrecht pocht: folcher Ladung 
Folgen, ſey nicht Fürftenpflicht : 
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„Karls des Vierten goldne Bulle 
Spricht dieß Recht dem Fürſten zu, 
Daß er nur zu Recht fich ftelle, 
MWenn ein Fürft die Ladung thu’; 
Fürftenbut und Ritterfvoren | 
Achteſt gleich, o Kaifer, du 
Eines Bürgermeifters Mütze, 
Und des Bauers holznem Schuh?“ 


Solcherlei Hat er zu mäfeln 
Un der Ladung Form und Art, 
Doch warum er Ausflucht fuchet, 
Jedes Auge leicht gewahrt; 
Lieb wars ihm, wenn Burgen, Sledfen, 
Die in kecker Kriegesfahrt 
Er genommen, auszuliefern 
An Nürnberg, ihn blieb’ erſpart. 


Gütlich fucht man zu bereden, 
Den zu zwingen man nicht wagt; 
Doch von viel Terminen feinen 
Einzuhalten ihm behagt; 
Fruchtlos wird eitivt, verhandelt, 
Mird vertröftet und vertagt, 
Wie's der alte Brauch in Deutſchland, 
Wenn auf's Recht der Schwache klagt! 8) 
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XXVI. 


Das kaiſerliche Gericht. 


Jahre ſchon ſind hingeſtrichen 
Seit die Sach' vorm Kaiſer hängt, 
Nürnberg, deß was ſein, entbehrend, 
Zur Entſcheidung eifrig drängt; 
Doch der Markgraf ſperrt und ſträubt ſich, 
Kein Befehl bei ihm verfängt; 
Und der Richter ſelbſt, der Kaiſer, 
Iſt von ſchwerer Noth beengt 


Zwar gemacht hat er inzwiſchen 
Stattlich feinen Roͤmerzug, 
Wo fein Reifezelt er herrlich 
Auf in Welfchlands Städten fchlug, 
Mo ibm Pabſt und Städte boten 
Ehren, Fefte, Gold genug, 
Mo davon die Roͤm'ſche Krone 
Und ein fpanifh Weib er trug. 
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Doch, indeß er Fefte feiert, 
Brautwamms dort und Krone trägt: 
Hoch empor in feinen Ländern 
Der Empörung Flamme fchlägt; 
Ungarn, Böhmen — Deftreich felber 
Troß’ger Großen Aufitand hegt! 
Deutfchland, bei der Noth des Kaifers, 
In den Schooß die Hände legt. 


Kaum nur rettet noh Baumfirher d 
Wien ihm, feiner Serrfchaft Kern; 
Aus muß er den Böhmen liefern 
Seinen Mündel, ihren Herrn; 
Cilly's Graf droht in der Nähe, 
Und der Türfe droht nicht fern; 
Nach dem hellſten Schimmer finfen 
Scheint zu follen Friedrich Stern. 


Endlih zur Vermittlung bieten 
Deutfche Furften doch die Hand, 
Daß vor feinen Großen Friedrich 
Ruh' befomm’ im eignen Land; 
An der Mittler Spite ftehet 
Markgraf Albrecht, vielgewandt; 
Knüpfen will der ungeftüme 
Krieger jebt Das Friedensband. 


Ein zu Wien mit dreizehn Fürſten 
Neitet Albrecht durch das Thor, 
Wo man ihn zum Friedenftifter 
Zwifchen Herrn und Volk erfor; 
Doch dem Kaifer rund erklärt er: 
Ch’ er leih’ der Sach' fein Ohr, 
Soll' man feines Streites Schlichtung 
Mit Nürnberg erft nehmen vor. 
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Nicht verhehlet ihm der Kaifer: 
Daß gewagt ihn dünkt folch Spiel, 
Zu erzürnen, zu beftechen 
Den, der bringen foll zum Ziel‘ 
Seine Handel mit den Großen; 
Leicht zu wenig, leicht zu viel 
Möcht er thun, nach dem der Spruch ihm 
Uebel oder wohl gefiel! 


Drauf Albrecht: „Wie lang willft, Kaifer, 
Fruchtlos Du mich laſſen ftehn? 
Seht ift Zeit zum Nichterfpruche, 
Fürſten fiehft du hier dreizehn, 
Willſt du warten mit dem Urtel, 
Bis erft die nach Hauſe gehn, 
Und von deinen eignen NRäthen 
Einen Sprud dann laſſen drehn? 


„Wähne nimmermehr, o Kaifer! 
Daß fich dem je beugt mein Muth; . 
Als ein Fürſt gelebt ftets Hab’ ich, 
Bin entjtammt von Altftem Blut! 

Mich dem Sprud zu unterwerfen, 
Den dein Rath und Kanzler thut, 

Dein Marſchall und Doftor Juris — 
Schande wars den Fürftenhut!“ 





Sp mit heftigen Worten gebt er; 
Wie am nächften Tage Rath 
Friedrich pflegt, die Sach’ erwägen: 
Daß nur füurftlichem Senat 
Albrecht fich will unterwerfen, 
Aber Nürnbergs Advofat 
Solch Gericht, mit bitt!'rem Ingrimm,  ® 
Hohn des Rechts nennt und Verrath: 
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Stürmt der Markgraf, alle Furften 
Um fih fammelnd, zurnesblag 
Sn den Saal, wo noch berathend 
Diefen Handel, Friedrich faß; 
Ungerufen fchreit und ſchilt er, 
Tobend ohne End’ und Maaß, 
Ob unebenbürt’gen Richtern, 
Die ihm trugen Neid und Haß. 


Wie zur Mäß’gung ihm Aeneas, 
Ihm des Pabſts Legat zufpricht: 
Da noch wilder und unbaͤnd'ger 
Des Markgrafen Zorn ausbricht; 
Tobend fihreit er: Pabſt und Kaifer 
Acht' er einer Bohne nicht! 
Die ein Wort ihm mwiderreden, 

Thätlich faft der Fürſt anficht. 


„So geartetet,“ klagt Aeneas 
„Allwärts iſt der Fürften Muth; 

Von Geringern ſtets mit Weihrauch 
Eingehüllt, reizt fies zur Wuth, 

Wenn die Wahrheit Tadel redet; 
Denn, gleichmwie aus Gdtterblut, 

Heifchen immer ſie der Ehrfurcht 
Und der Schmeichelei Tribut." 


„Unfer Ohr, wenn Wir ald Richter 
Sitzen,“ Friedrich laut erklärt, 

„Sey, in diefer Fürften Beifeyn, 
Morgen den Partei'n gewährt; 

Stets ward nach DVerdienft und Würden 
Der Markgraf von ung geehrt; 

Das Gericht nur ward berathen, 
Das aus Fürften er begehrt," — 
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Um des Kaiferd Stuhl, am nächften 
Tage, prangt der Fürften Reih', 
Deftreichd Herzog, Die von Baiern, 
Sachien, und von Echlefien zwei, 
Badens Markgraf, zwei Freigrafen, 
Aber links Bifchöfe drei, ?) 
Drob man murmelt, Daß des Kaifers 
Frbmmigfeit gemindert fey. 


Auch gebeten zum Rechtshofe 
St St. Petri Cardinal; 

Doch des Rechts unwandelbarer 
Anwalt meidet dieſen Saal; 

Er verſchmäht, im Rath zu ſitzen, 
Wo der Richter ganze Zahl 

Hat aus Stands- und Bundsgenoſſen 
Feſtgeſetzt des Staärkern Wahl. 


Peter Knorr das Wort vor'm Hofe 
Für Albrecht Achilles führt, 
Zeigend, welche Form der Ladung 
Seines Fürſten Rang gebührt; 

Uebel habe die koſtſpiel'ge 
Saͤumniß der Markgraf verfpurt; 
Nürnbergs Gold büß' es, daß alſo 
Man die Ehr' ihm angerührt! 


„Mich ſchickt,“ ſo beginnt jetzt Heimburg, 
„Nürnbergs, der Reichsſtadt, Geheiß; 
Doch an Wen ich mich, o Kaiſer! 
Wenden ſoll in dieſem Kreis, 
Als an deine Groͤße — wahrlich 
Mein betrübtes Herz nicht weiß! 
Steinern iſt für mich der Richter 
Antlitz, und ihr Herz iſt Eis! 
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„Alle die um Dich berufen 
Sitzen zu des Rechtes Hut: 
Albrechts Bundsgenofjen find e8,- 
Dover ihm verwandt durchs Blut, — 
Große, die ihr Thun des Richters 
Spruche zu entziehn dünkt gut! 
Bleiben, wie die Heil’gen, Fürſten 
Kühl in der Verſuchung Glut? 


„Aber Deiner Ehr', o Kaifer, 
Deiner Macht zu nah gefihieht, 
Menn der Markgraf Deiner Ladung 

Als ungultig fich entzieht, 
Menn, jo leichten Vorwand dichtend, 
Deinen Richterſtuhl er flieht; 
Wenn er in’3 Gericht darf wählen 
Nur Wen fih er günftig fieht! 


„Schmerzlich werden wir's empfinden, 
Wenn, mad Du verfügt, zergeht; 

Aber Spott uud Schmälrung härter 
Trifft noch Deine Majeftät, 

Wenn der Markgraf, was zu Bamberg 
Gr einging, ftraflos verſchmäht, 

Und verlacht des anerfannten 
Spruchgericht3 Autorität! 


„Doch felbft wenn das ordnungsmäß'ge 
Recht gilt, und nicht der DVergleich: 

Wie noch, wenn Albrecht3 Anmaßung 

Durchdringt, ſoll beitehn das Reich? 

Dann — Gericht und Recht in Deutſchland 
Hat gelaͤhmt der Todesſtreich! 

Dann bläht hier ſich ſtolz das Borreit, 
Knien dort Sflaven, zitternd, bleich ! 
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„Wer ift mächtig gnug, Daß Bote 

Iuhm ſollt' ſeyn ein fürftlih Haupt? 

Doch, Wen dieſen Dienft ein Fürſt nicht 
Leiſtet, iſt des Nechts beraubt! 

Hort es Edle, Ritter, Freie, 
Die an deutſches Recht geglaubt, 

Hoͤret, wie es zu verhöhnen 
Fürſten-Hochmuth ſich erlaubt! 


„Wenn ein Fürſt Euch Gold und Kleider, 
Weiber, Toͤchter Euch entrafft; 

Wenn er Eure Häuſer plündert, 
Eure Kinder halt in Haft: 

Euch zu Eurem Recht zu helfen 
Hat der Kaifer feine Kraft, 

Wenn fein Fürft für Euch den Räuber 
Ladet vor zur Nechenfchaft! 


„O Deutfchland! des Neiches Heimath, 
Du, des ew'gen Rechts Aſyl, 

Darf der Fürſten Laune treiben 
So mit dem Geſetz ihr Spiel, 

Das zu Schutz und Troſt den Menſchen 
Aus des Himmels Schooße fiel, 

Daß ſie's dürfen fälſchen, wo es 
Sie zu wenig dünkt, zu viel? 


„Wo, wo iſt der Stolz geblieben, 
Der ſonſt Euer Herz entflammt, 
Daß zum Heroldsdienſt ?) ſich Fürſten, 
Um ſich zu erhoͤhn, verdammt? 
Staunen werden alle Völker, 
Wenn ſie ſehen ſolches Amt 
Fürſten üben, aus dem ältſten, 
Höchſten Blut der Welt entſtammt! 


—A— 
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„Aber, wenn für Eure Tihaten 
Nur Straflofigkeit Ihr wollt, 
Nach des Neiches Fall Euch jehnet, 
Und der Volker Freiheit gro: 
Hättet Ihr, als tapfre Männer, 
Frei befennen es gefollt! 

Der Geſetze Bau mit dieſem 
Ginen übern Saufen rollt! 


„Decket Eure trotz'ge Willkür 
Feig nicht mit des Rechtes Schein! 
Sprecht, daß Ihr nicht mehr gebunden 
Durch Vertrag und Pflicht wollt feyn 
Daß, was fonft das Reich geheifen, 
Jetzt von Fürften ein Derein, 
Die, den Necht entwachfen, fich nur 
Zur Gewaltthat Beiftand leih'n! 


„Beh dem Land, wo man dem Nechte 
Schranken zieht und Bande flicht! 

Mo für Niedre man und Hohe 
Ungleich ftempelt das Gewicht! 

Wo man trüubt den Duell, ver klaͤren 
Soll dad Auge dem Gericht! 

Wo an Gunft man und an Drohung 
Knüpft des Nichters freie Pflicht! 


Bald wird da die Sprache felber, 
Mie fie Gott das Herz gelehrt, 
Bis ins Mark verfalfcht, mißhandelt, 
Und zum Lügendienſt verkehrt ; 

Läaftrer der Prophet gefcholten, 
Aber der Sophift geehrt, — 
Bis, von Einem Blisftrahl, Babels 
Herrlichkeit in Staub zerfährt! 
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„Blindes und rathloſes Deutſchland! 
Von Deipoten welche Zahl 

Setzte dir auf Bruft und Naden 
Solh Geſetz mit Einem Mal! 

Einem Kaifer widerfirebft du, 
Dem Berufnen deiner Wahl, 

Und von hundert willft du dulden 
Sklaverei, Hohn, Schmach und Qual? 


„Ah, das Reich, das nun jechshundert 
Sabre lang bei uns beftand, 
Sorg' ich angftvoll, wird gegeben 
Bald in andrer Vöoͤlker Sand! 
lingerechtigfeit gelodert 
Hat das feitverfihlungne Band; 
Vieler Herrichaft, Nechtsverweigrung 
Reibt den ftärfften Fels zu Sand. 


„Wähnt Ihr Deutfche, daß den Fürften 
Nur Ruin und Schande droh'? 

Träumt She felbft, verjüngter Freiheit, 
Ohne fie, zu werten froh? 

In die Knechtſchaft, ind Verderben 
Werden fie, wie Pharao, 

Mit fich ihre Völker reißen, 
Wenn des Reiches Glanz entfloh !“ 


Die Auslegung des Gefebes *) 
Stellt er jest in helles Licht, 
Melde Beter Knorr gegeben, 
Und die bier anwendbar nicht, 
Weil Niemand des Furften Ehre, 
Leben, Fürftenthum anftcht, 
Und fo, mit erhobner Stimme, 
Schliegend er zum Kaifer ſpricht: 
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„Nun fieh zu, großmächt'ger Kaifer! 
Bleib’ der Warnung Ruf nicht taub! 

Daß in jähem Froſt nicht welfe 
Deines Lorbeerd grünend Laub! 

Dap nicht Kaifers Macht und Anfehn 
Fürſten theilen aus als Raub! 

Daß nicht Deiner treuen Neichsftadt 
Necht getreten werd’ in Staub! 


„Und Ihr, nehmt es wohl zu Serzen, 
Die Ihr rings im Kreife fteht: 
Daß es um die Freiheit Aller, 
Um des Rechtes Wurzel gebt, 
Wenn ftraflos ein Fürſt, zu ftellen 
Vor dem Nichter jich, verſchmäht, 
Meil ihn nicht ein Fürft geladen 
Dor des Kaifers Majeftät ! 


Antwort werden wir nicht weigern 
Defien, was der Markgraf Flagt 
Gegen Nürnberg, was zu fordern 
Als Erfag von ihr er wagt, 
Wenn er, weil zuerft geladen, 
Dom Gericht zuerſt befragt, 
Seine Rechtsanfpruche alle 
Und Befchwerden erſt gefagt.” 


Wie aljo mit lauter Stimme 
Fur die Reichsftadt Heimburg focht, 
Hat im Umftand manches Auge 
Aufgeflammt, manch Herz gepocht ; 
Auf den Wangen brennt Schamrbthe, 
Sngrimm in den Andern Focht, 
Daß fo ſchmählich alle Stande 
Der der Fürften unterjocht, 
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Doch, wie mäch'ges Echo findet, 
Was Heimburg beredt geklagt: 
Wenig nur der Brandenburger, 

Bei der Gunſt der Richter, wagt. 
Ob er dem Gericht ſich füge? 

Barſch er den Nürnberger fragt. 
Ihm verfeßt der ritterliche 

Doktor rafıh und umverzagt: 


„So fprech’ ich in deren Namen, 
Die mit Vollmacht mich betraut: 
Wider Ordnung aller Völker 
Und des Himmels fchreit es laut, 
Wenn hier richten die als Kampfer 
Neben Albrecht man gefchaut, 
Und auf deren fichre Gunft er, 
Meil fie Blutsverwandte, baut. 


„Sa, wenn ausgefihieden Alle, 
Die gefochten in der Schlacht 
Gegen Nürnberg — die untüchtig 
Zum Gericht Verwandtſchaft macht, 
Menn der Hof befebt mit Richtern, 
Frei von beiden Theil Verdacht: 
Unterwirft dem Spruch die Stadt jich, 
Deren Vollmacht ich gebracht! 


Hochentruftet fchreit der Markgraf: 
„Du bezweifelft Chr’ und Treu’ 
Don fo hoch gebornen Fürften, 
Dffen, ohne Scham und Scheu’? 
Zeihft du fie, weil fie verwandt mir, 
Weil der Fehd' Erinnrung neu, 
Daß fie eined Spruches fähig, 
Dem einft folgen müßte New?” 


+» 305 &- 


Aber Falt antwortet Seimburg: 

„Hoher Fürft, was weil’ und gut 

Dünket jedes Volks Geſetze, 
Meifterit du mit keckem Muth! 

Doch bedenk', daß veinftem Willen 
Eintrag Fleiſches Schwachheit thut; 
Nicht durch's Herz des Richters plöglich 

Kühl, fließt des Parteimanns Blut! 


Alfo bis zum fpaten Abend 
Streiten und Verhandeln währt; 
Keine der Partei'n will opfern, 
Was fie als ihr Recht begehrt; 
Unterwerfung weigert Heimburg, 
Wenn man das Gefe nicht ehrt, 
Das, mit Zug, verdächt'ger Nichter 
Ausſchluß den Partei'n gewährt, 


Gegen Albrechts und der Fürften 
Dringen Friedrich Nicht? vermag; 
Anberaumt, den Spruch zu füllen, 
Hat der Kaiſer einen Tag. 
Pochend drauf, daß ihm zu Füßen, 
Machtlos ganz, der Kaifer lag, 
Rüſtet ih der Brandenburger 
Ungefcheut zum keckſten Schlag. 


Selber jchreibt er hin das Urtheil, 
Melches man foll im Gericht 
Laut verlefen und befraft'gen, 
Das, wie er verlangt Hat, fpricht, 
Das erkennt: daß feiner Ladung 
Form und Nechtskraft gar gebricht, 
Das verdächt'ger Nichter Ausſchluß 
Den Nürnbergern gönnet nicht. 


G. Pfizer, ver Welſche und ver Deutſche. 
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Sieben Fürſten, ohne Zögern, 
Treten Albrechts Zettel bei — 
Trogig, jung, des Rechts unfundig, 
Blind ergeben der Partei; \ 
Oeſtreichs Herzog doch zu Sylvius 
Slüftert: „daß es Unrecht fey, 
Weiß ich, doch mir laßt das Bündniß 
Dit Albrecht Die Hand nicht frei,” 


Drauf Aeneas: „Meine Seele 
Will ich opfern Feinem Mann, 
Der, wie groß auch, Doch vom Tode 
Sie nicht mehr erwecken kann!“ 
Solches hörend, tritt der Markgraf 
Karl, von Baden, auch heran, 
Deß großmüth'ger Geift den Sieg noch 
Meber Fleifh und Blut gewann. 


Daß doch ganz in Deutfchen Fürſten 
Noch nicht todt der Sinn der Pflicht, 
Zeugt der edle Markgraf, wie er 
Alfo zu Aeneas ſpricht: 
„Bundsgenoß und Schwager iſt mir 
Albrecht; aber im Gericht 
Eigend, macht mich Blut und Freundſchaft 
Blind für fohreiend Unrecht nicht!“ 


Und die andern zwei Bifchöfe 
Schweben in gar banger Noth, 
Zwiſchen dem, was Vorſicht rathet, 

Und den göttlichen Gebot; 
Dort des ew’gen Richters Zürnen, 
Der Rechtsſchänder Hölle loht — 
Hier der Zorn der ird'ſchen Fürften, 
Ihrer trotz'gen Nachbarn, droht, 
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Doch Aeneas, zu beharren 
„Stärfet der DVerzagten Geift, 
Der die Fürſten ernftlich mahnet, 

Mit beredtem Wort und dreift: 
Daß nicht ungeftraft des Nechtes 

Heil’ge Sagung man zerreißt, 
Das die Gönner und die Feinde 

Vom Gericht ausfchliegen Heißt. 


Erſt zu prüfen: Wer zum Richter 
Tauglich und befugt, er räth; 
Zu ihm der Eichftädter Biſchof 
Mit geſtärktem Muthe ftebt: 
Ruh'n foll lafien man die Sache, 
Die fo ſchwer von Statten gebt, 
Harren, bis an künft'gem Tage 
Beſſſrer Wind des Friedend weht. 


” 


Des Markgrafen Rechte halten 
Soll der Kaifer unverlebt; 
Menn einmal in Oberdeutſchlands 
Gaue feinen Fuß er feßt, 
Soll er Fürften zum Gerichte 
Wieder laden, fo wie jeßt, 
Doch die jede der Parteien 
Frei von Gunft und Abgunft he 


Zur Genehm'gung legt den Fürften 
Vor der Kaifer dieſen Schluß, 
Den, weil keiner Klag' er fleuert, 
Nürnberg herb empfinden muß, 
Der, weil er nicht einraumt Alles, 
Dem Markgrafen zum Verdruß, 
Doch von den befeßten Gütern 
Ihm noch friftet ven Genuß, °) 
20 * 
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Und beiftimmen alle Furften, 
Und die Sache wird vertagt, — 
Mit dem Schluß, der Nichts beſchließet, 
Keiner der Partei'n behagt. 
Wieder zieht Gregor nah Nürnberg, 
Der jo kühnes Wort gewagt; 
Bitter er des Rechts Mißachtung 
Und des Kaiſers Schwäche klagt. 


Der froh, auf des Kaiſers Rechtsſinn 
Seine Hoffnung bauend, Fam, 

Hat gefunden einen Schatten, 
Machtlos, zagend, fehüchtern, lahm. 

Zorn ob ſchnoöder NRechtsentweihung, 
Um den Schaden Nürnbergs Gram, 

Um des Reichs Zerfall und Bloͤße 
Füllt des Ritters Seele Scham. 


„Schlimmer wär's nicht, wenn der wüth'ge 
Markgraf felber trug’ die Kron', 
Der ja doch Die Kaiferpuppe 
Lenkt und zieht mit Hauch und Ton! 
Friedrich fahre hin! verjinfen 
Muß Deutfchland in Schwäch' und Hohn, 
Sebt nicht bald man flatt des Gögen 
Einen Helden auf den Thron!” 


Aber Nürnberg, fatt des Krieges, 
Der verzehrt Gold, Korn und Kraft, 
Kunft, Gewerf und Handel lahmet, 
Schmachtend in der Mauern Haft: 
Unterhandelt um die Guter 
Die der Markgraf ihm entrafft, 
Und erfauft um Gold den Frieden, 
Den der Kaifer ihm nicht jchafft. 


—— — — — — — 


XXVIII. 


Der Fall Conſtantinopels. 
1453. 


Brüder, die Ein Weib zu gleicher 
Zeit im Mutterleibe trug, 
Denen in getrennten Herzen 
Eines Leben! Puls doch fchlug, 
Reißt oft von einander ferne 
Wilder Leidenfchaften Flug; 
Ehrgeiz, Haß, Neid überwinden 
Einenden Inftinftes Zug. - 


Doh wenn Tod dem Einen drohet 

Auf dem Siechbett, in der Schlacht: 
Dann im fernen, Falten Bruder 

Neu die Blutöfreundfchaft erwacht; 
Ueber Leidenschaften, welchen 

Nur das Herz geliehn zum Pacht, 
Siegt die unverjährbar heil'ge, 

Der Natur geheime Macht. 
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Mas von Aengften, was von Martern 
Der dem Tod Derfallne litt, 

Dis des ſüßen Lebens Faden 
Eine Falte Hand durchfchnitt: 

MWeitgetrennt durch Meer und Länder 
Fühlt e8 der DVerfchonte mit, 

Mie, als noch der Mutter Brüfte 
Nicht ihr Streben überfihritt. 


So im Herzen Noms wird rege 
Tiefen Mitgefühles Drang, 
Mie man von Gonftantinopel 
Hört die Kunden trüb und bang, 
Daß es ſich des wilden Türken 
Nicht mehr kann erwehren lang, 
Daß dem Kaiferreich des Drients 
Steht bevor der Untergang. 


Dünkt gleich Manchen folche Drangfal 
Nur der Sünden Lohn und Frucht: 
Bei der Schweſterſtadt Berrängnip 
Schweigt doch Haß und Eiferfucht; 
Und zum Mitgefühl gefellt fich 
Angſt vorm Wolfe, Das, verrucht, 
Aber fegreich, auf Europa 
Drückt herein mit fehwerer Wucht, 


Dald erholt Hat fich der Halbmond, 
Don Ancyra’3 Tage !) bleich; 

Der Osmane mit gewalt'gen 
Schwärmen flürmt in's Ungarreich; 
Doch Held Hunyad ?) ſchlägt zurück fie, 

Glücklich führend Streich auf Streich, 
Bis Murad beſchwoͤrt aufrichtig 
Günſt'gen Frieden und Vergleich. 
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Weh! an fommt beim Heer der Chriften 
Sulianus der Legat, 

Der durch Pabſtes Vollmacht beiligt 
Des gegebnen Worts Verrath; 

Frech zerriffen wird der Friede, 
Gegen Hunyads treuen Rath; 

Aber fchreeklich raſch Die Ernte 
Aufichießt aus der Treubruchs Saat! 


Ungarns König Ladislaus 
Und der Cardinal felbit, todt 
Hingeftreeft auf Varna's Schlachtfeld, 
Das vom Blut der Chriften voth, 
Büßen die gerechte Strafe 
Die dem Mortbruch iſt gedroht, 
Der brandmarkt ver Chriften Ehre, 
Und das Land erfauft in Noth. 


Bald wirft Mohameds, ?) des Wilden, 
Ungehemmte Macht jich ganz | 

Auf des griech'ſchen Katferreiches 
Unterhöhlten Reſt — Byzanz, 

Wo, verhängnißvoll, ein Kaifer 

| leihen Namens fihließt den Kranz 
Mit dem Erften, # ver erhoben 

Hat die Stadt zu Ruhm und Olanz. 


Mit den Türken ift der Griechen 
Unglücksweiſſagung im Bund, 
Und der Hauptſtadt Fall androhend 
Thun Propheten auf den Mund; 
Tafeln, drauf Gin Kaifername 
Nur Raum findet noch, thun Fund: 
Daß bald dem muthlofen Reiche, 
Schlagen muß die letzte Stund'. 
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Und wie Hunyad ob Kofjova’s 
Niederlage Elagt, da fpricht 

So ein weifer Greis zum Selten: 
„Siegen wirft, o Chrift, du nicht, 

Bis die Stadt Konftantinopel 
Der Osmanen Arm zerbricht; 

Eh’ vertilgt die Griechen ganzlich — 
Sieglos der Lateiner ficht!“ 


Doch wie ſtark der Feind, wie Arges 
Eigne Furcht auch prophegeit, 
Und wie bitter Glaubensfpaltung 
Dis zum End Byzanz entzweit: 
Einmal noch, ald Helden, ſchicken 
Sie ſich an zum letzten Streit, 
Einem weltberühmten Falle, 
Wenn nicht Sieg ſie krönt, geweiht. 


Wird der Sitz von Chriſti Namen 
Türk'ſcher Läſtrung unterthan? 
Wird verdrängt der Wahrheit Sonne 
Vom Halbmond aus ihrer Bahn? 
Sturzt Die himmlische Sophia 
Sn den Staub der Alforan? 
Ringt dem Glauben jihbon Die writte 
MWeltftadt aus der Hand der Wahn? 


Soll die Stadt des Kaiſers fallen, 
Don des Halbmonds Heer berannt, 

Der zuerst der Zukunft heif’ge 
Signatur im Kreuz erfannt? 

Der, der Weltbeherrfcher Eriter, 
Chrifti Jünger ſich genannt, 

Und der falfihen Heitengdtter 
Gult, Drafel, Bild verbannt? 
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Der Osmane, der, fihon mächtig, 
Doch unftet noch zog umher: 
Wird er, niftend in der alten 
Niefenftadt Bollwerk und Wehr, 
Sich einbürgern in Europa, 
Sperren mit Geſchütz das Meer? 
Eine blei'rne Nacht, der Schönheit 
Miegenländer drücken ſchwer? 


Klar fühlt e8 der Grieche: welchem 
Preis der Kampf, der große, gilt, 
Und im Stolz der hohen Sendung 
Er gerechte Sorgen ftillt; 
Bon Leonidas’ Begeiftrung 
Ihm das Herz noch einmal fchwillt; 
Aus Tyrtäus', aus der Märtyrer 
Hymnen Todesmuth ihm quillt. 


Gegen der Belagrer zwanzig 
Einer für die Stadt kaum ficht; 
Zeit zum Effen bleibt dem Fleinen 
Haufen, und zum Schlummer nicht; 
Doch vom Muthe zehrt ihr Leben, 
Und ihr Aug’ bleibt Scharf und Licht; 
Schatten gleishend, ſchau'n wie Männer 
Der Gefahr fie ing Geficht. 


Gegen einen Niefenmödrfer, 
Der zwoͤlfhundertpfuͤndig ſchießt, 
Eine gift'ge Schlange geifernd 
Unloͤſchbares Feuer gießt; ?) 

Solch ein Kampf war es, deßgleichen 
Einen Weltgeſchichtstag ſchließt; 
Um deß Grau'n der höhern Schickung 
Ahnungsreicher Lichtglanz fließt. 
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Doch vergebens dem Verhängniß 
Muth und Klugheit mwideritrebt! 
Don dem Sturme der Belagrer 
Die zerboritne Mauer bebt, 
Unter Trümmern, unter Reichen 
Sich der Griechen Schaar begräbt, 
Der voran des letzten Kaiſers 
Geiſt zum Paradieſe ſchwebt! — 


Wie ein Blitz — die Jammerkunde 
Zucket durch Europa's Herz; 
Alle Chriſtenſeelen ſchauern 
Vor Mitleid, vor Scham und Schmerz; 
Wüͤſter Nacht Einbruchs gewäͤrtig 
Schau'n ſie ſonnenaufgangwärts; 
Faſt, vom ew'gen Trauerläuten, 
Wird verzehrt der Glocken Erz. 


Denn nachdem Byzanz gefallen, 
Ruft auffordernd früh und fpat, 
Dröhnend dumpf die Türkenglocke 
Ale Slaub’gen zum Gebet, 
Mie wenn eine Stadt in Flammen, 
Menn der Feind vorm Thore fteht, 
Dap ihr Wimmern Durch der reife, 
Durch der Kinder Herzen geht; 


Daß ſelbſt vor dem ftumpfiten Sinne 
Auf das Bild des Greuels taucht, 

Mie der Türk' verftimmelt Knaben, 
Männer fchlachtet, Frau'n mißbraucht; 
[ut und Leichen Ströme füllen, 

Stadt und Feld voll Trümmern raucht, 

Und, am Glauben ir’, der Schwache 
Läfternd aus Die Seele haucht. 
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Damals ward vom Mond verfinftert 

Um Mittag der Sonne Schein; 
In der Dammwung hören bange 

Seelen: Allah! Allah! foren; 
Naben und Raubvögel Erächzen, 

Und Zigeuner prophezei'n: 
„Sh zwolfmal der Mond gewechfelt 
Traͤnkt fein Roß der Türk' im Rhein!“ 


Wie des Bruders Tod fein Zwilling, 
So empfindet Rom den Schlag, 

Deſſen Wucht Conſtantinopels 
Patriarchenſitz erlag; 

Jammernd laut der Pabſt verkündet 
Einen Buß- und Trauertag; 

Aechter iſt, als jungft die Ein'gung, 
Jetzt der Schmerz, die Leichenklag'. 


Auch ein Cardinal der Roͤmer 
Hat, der Ruſſe Iſidor, 

Noch getheilt des Kampfes Ehren, 
Fechtend am Kynegionsthor, 

Den der Pabſt zum emſ'gen Pfleger 
Des erneuten Bunds erfor, 

Der in Galata als Sklave 
Weinet mit der Kläger Chor. 


Und, wie Wen’ge, hat des Reiches 
Tall Aeneas' Herz bewegt, 
Der des Glaubens ftilles Leben, 
MWeltgefinnt, nur fparlich pflegt, 
Doch der für des ChHriftenvolfes 
Ehr ein Herz im Bufen trägt, 
Draus der Feindesftrahl die glühndſten 
Funfen der Begeiftrung fehlägt. 
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Heftig ift, wie nie, im feiner 
Seele Scham und Grimm entbrannt, 
Deſſen Geift der Wölfer Leben, 
Forfchend ſcharf und tief, erfannt, 
Der der Welt Geſchick mit größerm 
Ueberblicke frei umfpannt; 
Und ihn treibt zu kühnem Streben, 
Was der Andern Muth entmannt. 


„Seit Sahrhunderten ſolch Bollwerk 
Nicht die Chriftenheit verlor!” 
Ruft er auf dem Fürftentage 
Deutſchlands Ständen ernſt ind Ohr; 
„Batriarchenjiß! Die zweite 
Kaiferftadt! Europa’ Thor! 
Wo der Weltmonarchen Eriter 
Zu des Kreuzes Fahne ſchwor! 


„Nicht den Zug nach Aſien fcheute 
Eurer Väter frommer Muth; 
Selbſtſuchtslos verſprützten freudig 
Sie für Chriſti Grab ihr Blut; 
Schaut! Euch iſt die Fahrt verkürzet! 
Doch es leckt auch ſchon die Glut 
Euer Reich, es zu verzehren, 
Wenn nicht Einhalt raſch Ihr thut!“ 


Wie ev hier die deutfchen Fürften 
DIE zu Thränen Hat gerührt, © 
Sp nicht minder in des Pabſtes 
Bruft hat er das Fewr geſchürt, 
Mahnend, dag des Kreuzes Ehre 
Herzuftellen ihm gebührt; 
Daß Europa's Segen ernte, 
Wer den Streich der Rache führt. 
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Wie den Zauberftab des Worts er 
Ueber hoben Häuptern ſchwingt, 
Und, fie großer That zu dffnen, 
Mit den Härtjten Herzen ringt: 
Sp Johann von Gapiftrano ©) 
Alles Volkes Seelen zwingt, 
Ob er gleich in ernften Tönen 
Nur der Sünde Bußlied fingt. 


Ob auch als Ascet er lebet — 
Knochen nur fein Leib, und Haut, — 
Tont doch Lieblich feine Stimme, 
Und fein Auge heiter fihaut; 
Menn er mit der Inbrunft Feuer 
Betet, jegnet, mahnet laut, 
Sit von der Tatein’fchen Rede 
Tief das Volk bewegt, erbaut. 


Mächt’ger dringt das unverſtandne 
Wort in aller Herzen Grund, 
Als wenn's in befannter Sprache 
Tont aus der Dollmeticher Mund; 
Der Zubörer Menge faffet 
Nicht der größten Kirche Rund; 
Wem's gelingt, an feines Kleides 
Saum zu rühren, wird gefund, 


Wie er predigt von den Schlingen, 
Die den Seelen drohn Gefahr, 

Bringt das Volk Schmud, bunte Kleider, 
Würfel, Karten eifrig dar; 

Don der Sund’ und Weltluft Opfern 
Vollgehäuft wird der Altar, 

Und als ein Brandopfer lodert, 
Was des Satans Werkzeug war, 
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So von Glockenklang, Bußpredigt 
Und von Klagen Deutſchland tönt; 
Doch es lauſcht das Ohr vergebens, 
Ob die Kriegstrompete dröhnt; 
Lieber jedes Herz durch Ablaß 
Mit dem Himmel ſich verſoͤhnt, 
Als daß kämpfend es der Selbſtſucht, 
Schnoͤder Trägheit ſich entwöhnt. 


Allgemach wird ſtumpf die Sorge, 

Wenn zu lang das Unglück droht; 
Lang läßt denken nicht des Lebens 

Drang vergangner, — künft'ger Noth! 
Leichtſinn ſchüttelt ab den Kummer: 

„Hin iſt hin, und todt iſt todt!“ 
Und die Tüͤrkenglocke lautet 

Zum Frühtrunk und Abendhrot! 


Hoch 05 der thatlofen Lauheit 
Lodert auf Aeneas' Zorn; 
Scham, für aller Chriften Seelen, 
Drückt ihm tief ing Herz den Dorn; 
Seinen alten Ehrgeiz ftachelt 
Edles Leid mit neuem Sporn; 
Nach der Macht lechzt er: zu brechen 
Des Halbmondes Doppelhorn, — 


Ob die Stadt, in deren tiefiten 
Mauern athmet ew’ger Groll 

Gegen die Unglaub’gen, ihrer 
Ledig wieder werden fol? 
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Wird erfüllt ver Halbmond fallen, 
Menn vier große Zeiten voll, 

Gleich der Frucht, der überreifen, 
Die in fauler Gährung ſchwoll? 


Aber wenn ob ihr des neunten 
Sturmes 7) Donnerwolfe hängt; 

Wenn fie der Erobrer Neunten 
Durch's zerfchoffne Thor empfaͤngt: 

Wenn, wie einft der übermüth’ge 
Sultan in dag Meer gefprengt, ®) 

Sp zur Flucht das Roß der Türke 
In die Dardanellen drangt: 


Menn des Kreuzes Sieg zur Ruhe 
Bringt des Rachegeiſt's Phantom: 
Wird. die Chriftenheit dann jubeln? 
Dder wird vom Donauftrom 
Tiefen Schredes Froͤſteln zucken 
Bis zu Petri goldnem Dom? 
Wird ob dieſem Steg nicht zittern, 
Wie ob dem Verluſt einft , Rom? 


Weil nur ſchwach der Chriſtenname 
Deckt des Siegers Barbarei, 

Wie nur ſchlecht des Goldes Schimmer 
Hüllet ſeines Scepters Blei; 

Weil deſpotiſch er auch ächtet, 
Was großherzig, menſchlich, frei, 

Daß der orthodoxen Sklaven 
Weltmonarch und Gott er ſey! 


— — — — —ñ—— — 
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XXI. 


Der Rathgeber Deutſchlands. 
1458, 1) 


Mom Hat und Athen ven Rednern, 
Deren Wort noch lauſcht die Welt, 
Die von Recht, Krieg, Frieden fprechen, 

Rednerbühnen aufgeftellt 
Auf dem Marfte, den des Volkes 
Wachsthum immer größer fihwellt, 
Wo das Wort, dem Mund entjtrömend, 
In viel taufend Ohren fallt, 


Gnügen kann im länderweiten 
Neich die Rednerbühne nicht, 
Wo der Mund, — ob feiner Worte 
Jedes wärf’ ein ſchwer Gewicht 
In die Waage — von Millionen 
Nur für wen’ge Taufend fpricht, 
Mo der Hall der lautften Stimme . 
Sich an der Stadtmauer bricht. 
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Meithin fohallen da die Worte 
Nur der herrſchenden Gewalt, 
Die der Boten Roß beflügelt, 
Mit Pofaunenftoßen jchallt, 
Während einfam, eingefchloffen, 
Freiheit noch unmündig lallt, 
Und ihr Wort, wenn's auch die Lippen 
Ueberſchreitet, Schnell verhallt. 


Doch zu Schaffen eine Bühne, 

Die dad Wort weit wirfend macht 
Ueber Markt hinaus und Mauern, 

Iſt ein ernfter Mann bedacht; 
Unermüdlich finnt er, zimmert, 

Sugt und fohraubet Tag und Naht, — 
Eine Geifteswehre fihaffend , 

Ahnend Faum: für welche Schlacht? 


Seine Bühne — nicht gleich Thürmen 
Ragt ſie in die Luft empor; 

Nicht ſoll fie, die Wolken ruhrend, 
Steigen über Wall und Thor; 
Nicht, verftarft zum Ton der Tuba, 

Schmettern foll die Stimm’ ins Ohr; 
In ein unfcheinbar Gerüfte 
Jene Macht fein Geift beſchwor. 


Nicht auf offnem, freiem Marktplatz, 
Auf dem fanft erhöhten Buhl, 
Unter Statuen, Säulen, Bogen, 
Wo die Winde Gottes kühl 
Mit des Nevners Worten wehen 
Durch das rege Volksgewühl: 
Sein Gerüſt iſt aufgeſchlagen 
In der Werkſtatt eng und ſchwül. 
G. Pfizer, der Welſche und der Deutſche. 21 
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Gr vervielfacht für das Auge, 
Was dem Ohr der Raum verfihlingt; 
Schwarze, Eleine, ftumme Lettern 
Zu der Rede Dienft er zwingt, 
Deren Botfchaft weiter flieget 
Als die ſchwerſte Glocke flingt, 
Daß das Wort aus ſtiller Kammer 
Fern in tauſend Städte dringt. 


Ja, wenn drein die rechte Stimme 
Kräft'ger Worte Samen fat, 
Wie Durch Zauber dann die Ernte 

Auf aus ſchwarzen Furchen gebt; 
Aus den Falten, todten Tafeln 
Flammenhauch des Geiftes weht; 
Wie aus Kadmus Drachenzähnen 
Ein gewappnet Heer erfleht, 


Dem Propheten auch, dem falfchen, 
Diefe Zauberfunft fich Teibt, 

Den von der gefprochnen Füge 
Sckhamerrötben fie befreit; 

Trug und Zwang, ach! lähmt Die Waffe 
Die für Mahrheit ift gefeit ; 

Und vom Damon wird befudelt, . 
Was der Genius hat gemeiht, 


Mit der Wahrheit lautrer Duelle 
Sprudelt auch der Lüge Born; 

Lolch und Unkraut füt Die Tücke 
In das kräftig reine Korn; 

Haß geberdet ſich als Inbrunſt, 
Bosheit heuchelt edeln Zorn; 

Herrſchſucht ſtößt — die Unterdrückte 
Spielend — Hülfe fleh'nd ins Horn. 
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Die Gewalt, die Gold und Silber 
Mit der Herrfcher Bild ausprägt, 
Und die Münze hoch verpünet 
Die nicht folches Zeichen tragt: 
Auf des freien Wortes Prägftatt 
Auch die Hand fie fchaltend legt, 
Und der Willkür voher Hammer 
Stock und Stempel fe zerfchlägt. 


Keine Scheidefunftler ſchickt fie, 
Kund’ge: was Wahrheit und Schein, — 
Scyergen , die die plumpen Hände 
Zum Bandalenwerfe leih'n! 
Das Metall felbft, das nicht ihre 
Miſchung zeiget, zieht fie ein; 
Reinſtes Gold foll falfihe Münze, 
Gültig nur ihr Kupfer feyn! 


So verſtümmelt wird der Wahrheit 
Werkzeug in fein Gegentheil, 

Und fchwer wird als Fluch empfunden, 
Was hatt’ follen feyn ein Seil; 

Aus dem Hinterhalt fallt Tapfre 
Feiger Schugen gift’ger- Pfeil, 

Gegen Waffenlofe bieten 
Ihre Kunft Sophiften -feil! 


Seht jeßt zu, gutherz'ge Deutjche, 
Denen ſolche Kunft noch neu, 
Daß Ihr im Gemeng der Worte 
Maizen ſichtet von der Spreu, 
Die ein Fürft Euch der Sophiften 
Hingeſchüttet — Eure Treu 
Fordernd, wo, Euch zu berücken 
Roms Anwalt trägt wenig Scheu'. 
1 
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Aber von ven fihnoden Schlacken 
Das Metall, das beſſ're, trennt! 
Des gereiften Geiftes Klugheit 
Selbſt im Rath des Feinds erkennt! 
Schließet trogig nicht das Auge, 
Jedes Wort nicht Lüge nennt, 
Das beruhrend Eures Fleifches 
Wunden ſchmerzlich Azt und brennt. 


Sauchzt nicht ob des Feindes Preiſe! 
Nicht ob feinem Läftern tobt! 
Seines Ruͤhmens, feined Tadels 
Wahrheit gründlich erſt erprobt! 
Sehet zu, ob er läßt gelten, 
Was Ihr ſelbſt an Euch erhobt! 
Kocht Arznei aus ſeinem Schelten, 
Und mißtraut ihm, wenn er lobt! 


Allzulang die Roͤm'ſchen Feſſeln, 
Die jüngſt neu befeſtigt, trägt 
Deutſchland, das doch ſtärker, lauter 
Ums Warum? Woher? ſchon frägt, 
Das jetzt Recht, Beweis, Herkommen, 
Ehre, Vortheil, Kraft abwägt, 
Und die Glieder ungeduldig, 
Zwar im Ring und Netz noch, regt. 


Jenes Ahnen, das der Lettern 
Jerichopoſaune ſchuf, 

Stimmt jetzt an aus tauſend Kehlen 
Seinen friſchen Morgenruf; 

Das gequälte Roß — dem Reiter 
Scharrt's ein Grab mit zorn'gem Huf; 

Mer ein Römer — zu beſchwören 
Jetzt den Sturm, iſt ſein Beruf! 
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„Biel Geſchrei,“ fo Schreibt Aeneas, 
„Jetzt in deutfchen Landen ift; 
Mancher möcht! an Ron zum Ritter 

Merden gern zu dieſer Frift, 
Schreit aus vollem Halſe woͤrdriſch 
Ueber Trug, Gewalt und Rift, 
Und den Pabſt fammt Carvinäfen 
Zu verfchlingen fich vermißt. 


Arm foll Deutfihland ſeyn, geplündert 
Don der Roͤm'ſchen Kirche Gier, 

Ganz entblößt von Glanz und Fülle, 
Und das Reich zerfallen fchier! 

Die Vernichtung Roms ift Deutſchlands 
Heilend Lebenselixir! 

Schwer iſt's, mit dem Unfinn ftreiten, 
Doch nicht Schweigen ziemet mir. 


Deutfchland arm! Durchwandert prüfend 
Augsburg, Con, Prag, Lübecks Pracht, 
Nürnberg, Wien, Um, Trier und Aachen, 
Ganz Brabant, des Reichthums Schacht! 
Feldbau, Viehzucht, Kunft, Gewerbe, 
Handel, reich Die Deutfchen macht; 
Alle Straßen, alle Meere 
Decket ihrer Kaufherrn Fracht! 


Silber, Gold bringt Böhmen, Meißen, 
Kremnig und des Nheined Sand; 
Harnifch, Waffen, Sattel, Zaume 
Det mit Gold des Künftlers Hand; 
Silbernes Geſchirr zum Trunfe 
Jedes Gaſthaus beut im Land; 
Edelfrau'n nicht nur — von Golde 
Starrt der Bürgerfrau'n Gewand, 
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Deutichland machtlos! deſſen Ruhme 

Jedes Land Europa's meicht! 
Deſſen Herrichaft weiter waltet, 

ALS Die deutſche Sprache reicht! 
Deifen machtbegier'ger Adler 

Uebern Schnee der Alpen jtreicht, 
Gegen deſſen Glanz Staliens 

Glanz, des klaſſiſchen, erbleicht! 


In Italiens Städten — grimmig 
Herricht der Adelsherrn Bartei, 

Die fein Gold entreift dem Bürger 
Und ihn beugt ins Joch von Blei; 

Ewig halt ihn dort in Sorgen 
Blutgier und Verrätherei; — 

In des deutichen Reiches Städten 
Da, da find die Bürger frei! 


Wie den Pfeil fie ſicher ſchnellen, 
Furchtbar ſchwingen Schwert und Speer, 
Wenn für eignes Recht ſie greifen 
Unverzagten Muths zur Wehr! 
Roſſe tummeln lernen kleine 
Knaben dort als ſprechen eh'r; 
Und nicht fehlt begabten Köpfen 
Feine Kunft und gute Lehr”. 


Die Prälaten — Herrſcher find es 
An Gewalt, Hofhaltung, Stand, 
Die von Coͤln und Mainz und Trier, 
Maltend uber Leut’ und Land; 
Bei des Kaifers Mahl, Reichsfürften, 

Heben ſie zuerit Die Hand; 
Ihre pracht’gen Münfter ragen 
Faſt bis an des Himmel Rand. 
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Mohl Fein wunderbarer Schaufpiel 
Deut dem Aug’ die ganze Welt, 
Als bei den Wahlfürſten Deutfchlands 
Dienſt- und Herrfiher - Amt gefellt: 
Wo ein Markgraf führt den Schluffel, 
Gin Pfalzgraf den Tifch beitellt, 
Marſchalk ift ein großer Herzog, 
Den Bofal ein König halt! ?) 


Endlos ift der vitterlichen, 
Sit der edeln Haufer Zahl; 
Viele, wo ein Haupt, ein wurd’ges, 
Suchen mag die Kaiferwahl, — 
Braunfchweig, Baiern, die Habsburger, 
Mächtig, glänzend allzumal; 
Wie viel Höfe, Fürſtenſtädte, 
Don der Weichfel bis zur Waal! 


Zum Feldherrn im Türkenkriege 
Deut fo mancher Fürft fich dar, 

Krieges Fundig, an der Spiße 
Prächtiger Vaſallenſchaar, 

Seit den frühſten Knabenzeiten 
Stets vertraut mit der Gefahr, 

Don dem Käampfergeifte glühend, 
Der der Cimbern Erbtheil war, 


Tapferfeit und Kriegsruhm erben 
Durch manch fürſtliches Geſchlecht, 
Steuert auch die mildre Sitte 
Altem Fauſt- und Fehderecht; 
Frei nur athmen ſie im Kriege, 
Nur im brauſenden Gefecht; 
Das nur dünkt fie echtes Leben, 
Wenn das Echmwert im Blute zecht. 
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Ruht der Krieg — in prächt'gen Jagden 
Wird verfehwendet der Ertrag 
Reicher Länder, Rechte, Zölle, 
Und das Waidwerk ſchließt's Gelag; 
Zu Turnier und Mummereien 
Ladet ein der Ritter ſchlag, 
Und mit Schmauſen wird gefeiert 
Todesfall wie Hochzeittag. 


Doch Ihr Elagt, daß Deutfchland größer 
Mar zu Karla des Großen Zeit, 
Der am Ebro Saracenen 
Ueberwand im heil'gen Streit, 
Petri Stuhl jenfeit3 der Alpen 
Vom Lombardendrucf befreit, 
Und der Sachen flarre Häupter 
Hat dem Chriſtenthum geweiht! 


Freund und Feind verfennen macht Euch 
Eures blinden Grolls Phantom! 

Eures Reiches Große dankt Ihr, 
Euer Kaifertfum Ihr Rom! 

Dad dem großen Karl die Krone 
Aufgefegt in Petri Dont, 

Und auf3 Haupt des fronmen Franken 
Ausgoß feines Segens Strom. 


In der Hochgeprief’nen alten 
Zeit — bedenkt, was waret Ihr! 
Lebtet Ihr in ftumpfer Rohheit, 
Zuchtlos, ohne Kleider fchier, 
Dhne Haufer, Kunft, Gewerbe 
Schmuß’ger nicht fait als das Thier? 
Aus dem Unflath Eurer Thierbeit 
Euch gerettet Haben Wir! 
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Götter, die das griech’fche finget 
Und das vomifche Gedicht — 
Eitle Schatten nur und Frevel 
Sind's vor Gottes Angeficht; 
Aber, gegen Eurer Blindheit 
Ausgeburten, doch noch Kicht, 
Die Ihr felbft vom Unfichtbaren 
Hattet Bild und Ahnung nicht. ?) 


Aus verfluchten Gößendienern 
Huldigend der Hölle Nacht, 

Die dem Moloch zarte Kinder 
Selbſt zum Opfer dargebracht, 
Hat, aus Söhnen des Verderbens, 

Aus Barbaren, ungefchlacht, 
Nom Euch mütterlich zu Chriften, 
Zu Lateinern fat, gemacht! 


Mir, wir haben durch die Taufe 
Euch den Unrath abgefchwenmt, 
Mit ver Scham und Sitte Wehren 
Eurer Lafter Strom gedämmt, 
Haben menſchlich Euch erzogen, 
Such geihult, geftrahlt, gefammt, 
Daß nur auf der Bahn der Bildung 
Noch die rohe Sprach’ Euch hemmt! 


Eurer Pfleg'rin, die Euch heilte, 
Als Ihr laget Schwach und Frank, 
Die zum Wohlgeruch des Lebens 
Euch rief, aus des Grabs Geftanf, 
Eurer Mutter, die Euch nahrte 
Mit des Glaubens heil’gem Trank: 
Ihr verfagt für geift’ge Wohlthat 
Ihr des ird'ſchen Lohnes Dank? 
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Undank ift der Laſter ſchwaͤrz'ſtes 
Drauf der Fluch des Himmels ruht, 
Schändlich, wenn du deß vergiſſeſt, 
Deſſen Hand dir Gutes thut; 
Schändlicher, wenn du mit Böſem 
Es vergilit im Frevelmutb; 
Himmelfchrei’nd, wenn die du fihandeft, 
Deren Fleiſch du biſt und Blut! 


Menn du würgft, die dich geboren, 
Dich mit ihrer Milch genahrt! 
Da manch blindes Thier die Eltern 
Doch, die einft es azten, ehrt! 
Und hat Rom Euch nicht geboren, 
Als es Euch zu Gott befehrt, 
Als e8 Gnade, Licht und Glauben 
Euch an Ehrifti Statt gewährt? 


Undanf war es, welcher Adam 
Schloß des Paradiefes Ihor! 
Undank war's, durch den des Himmels 
Necht der Engelfürft verlor! 
Undanf nagt, ein Krebs, Die Seele, 
Duälet mit Geheul das Ohr, 
Wirft mit Fieberfihau’ der Hülle 
Die verlorne Seel’ empor! 


Undanfbare! om zertveten 
Soll jest Eurer Rache Huf, 

Weil Rom hab’ gelahmt, vernichtet 
Deutfchlands Größe und Beruf! 

Thoren! Aus den alten Zeiten 

Hört Ihr nicht des MWeifen Ruf: 

„Groß erhält ver Sinn ein Reich nur, 
Der des Reiches Größe ſchuf!“ 
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Sprüßt nur auch auf Euren großen 
Kaifer Karl des Giftes Fluth, 
Der mit frommifter Demuth paarend 
Herricherweisheit, Heldenmuth, 

Aller künft'gen Kaifer Vorbild, 
Nahm die Kirch' in feine Hut, 

Und St. Petri Sitz begabte 
Dankbar mit viel reichem Gut! 


Ja, Ihe ſeyd nicht mehr Die Größe 
Die ihr zu Karls Zeiten wart! 
Habt nicht Frankreich, nicht Italien, 
Habt nicht Spanien Euch bewahrt! 
Was das Neich gefehwächt, gemindert, 
Sei Euh Blinden offenbart, 

Daß Ihr gegen unfre Kirche 
Das unfinn’ge Schelten fpart. 


MWahnet Ihr, daß Eurer Größe 
Blüthenfrone das gefnickt, 
Daß nah Nom Ihr jezuweilen 
Einen Beutel Gold gefchieft? 
Eu'r Nuin ift, Daß zu gierig 
Nach des Goldes Glanz Ihr blickt! 
In des Ueberfluſſes üpp'gem 
Trieb iſt Eure Kraft erſtickt! 


Nicht das Gold verklärt die Volker 
Mit des NRuhmes Fruhlingefchein ! 
Die Geichichte fragt: des Eiſens 
Sflave wird dad Gold ftets feyn! 
Mit dem Reichthum Feimt im ftärkften 
Körper ſchon der Krankheit Bein; 
Arm — habt Ihr die Welt erobert, 
Aber reich — büßt Ihr fie ein! 
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Eure Großen — fie wetteifern 
In maßlofem Pomp’ und Pracht, 
In Gewaffen, Sperbern, Pferden, 
Des Geſindes Schmuck und Tracht; 
Aber wenn ſie Tonnen Goldes 
Bis zum Heller durchgebracht: 
Neid und Geiz dann in den Herzen, 
Luſt nach fremdem Gut erwacht! 


Deren Seel' in ſolcher Zorngluth 
Gegen Roͤm'ſche Habgier flammt, 
Die der Curie Geiz und Feilheit 
Ihr mit heil'gem Grimm verdammt: 
Uebt doch erſt an Euern Großen 
Schärfer das Genforenamt! 
Prüft ihr Gold, ob's ganz aus reinen, 
Unverdächtigen Quellen ſtammt! 


Was Ihr mwar’t zur Zeit des großen 
Karls, Ihr ſeyd es jest nicht mehr; 
Aber mächtig zu erzwingen 
Sener Größe Wiederkehr, 
Niemand Eonnt Eur Volk verhindern 
Wenn e8 Euer Wille war, — 
Fiele dem verwöhnten Sochmuth 
Selbftverläugnung nicht zu ſchwer! ?) | 


Auf den Kaiſer pocht Ihr Alle, 
Den die Welt verehren foll! 
Doch was Herrfchern ziemt, mißgonnt ihm 
Eurer Selbftfucht neid'ſcher Groll; 
Heerfolg’ jeder ihm verweigert, 
Jeder wehrt ihm Steu’r und Boll, 
Seiner Freiheit Laune folgend, 
Seiner eignen Größe voll! 
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Ja, den Kaifer nennt Ihr willig 
Euern König, Euern Herrn, 

Nennt ihn Sonne, gegen welche 
Müß' erbleichen jeder Stern; 

Do den Worten ftehn die Werke: 
Dienftpflicht und Gehorfam, fern; 

Und der pracht’ge Kaifermantel — 
Cine Hull iſt's ohne Kern! 


Nur, wenn’d ihm beliebt, zeigt Jeder 
Folgfam ſich der Meajeftat, 

Deren Thron auf jehwanfer Laune 
Hundert trotz'ger Willen fteht; 

Der man troßt, wenn fie gebietet, 
Der man fpottet, wenn fie fleht; 

Erſt in des Gehorſams Schule, 
Wollt Ihr wieder herrſchen, geht! 


„Einheit iſt des Reiches Stütze!“ 
Toͤnt des Philoſophen Wort; 
Vielheit, die der Krebs der Herrſchaft, 
Dünket Euch der Freiheit Hort; 
Doch die Willkür wird fich trafen, 
Wenn Ihr's alfo treibet fort, 
Und das Neich der Welt wird werden 
Greulicher Verwüſtung Ort! 


Doch, Wer ftaunt, daß Ihr den Kaifer, 
Haupt und Hort. ded Reichs, nicht ehrt, 
Wenn ja felbft vom geift’gen Hirten 
Euer troß’ger Sinn ſich ehrt! 
Euern ftolz unband’gen Nacken 
Chriſti ſanftes Joch befchwert, 
Euer Geiz der Mutter Kirche 
Jedes Scherflein Angftlich wehrt! 
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Ganz durchdringen müßt der Kirche 
Herz der gallenbittre Harn, 
Wenn die eveln, treuen Deutjchen, 
Die fo innig, fromm und warn 
Stets an ihrer Mutter hingen, 
Alle fchriein im wüth'gen Schwarm: 
„Raubt der Kirche Necht und Steuern! 
Frei ſey Deutfchland! Rom fey arm!” 


Doch nur wen’ge freche Wichte, ©) 
Ob auch witzig, halb gelehrt, 
Die im dunkeln Winkel ſitzen, 
Die nicht gnug die Welt verehrt, 
Sind's, die gegen unſre Kirche 
Neid und Hunger bellen lehrt, 
Deren Stimm iſt Haß und Aufruhr, 
Deren Herz iſt blind, verkehrt. 


Stürzen möchten ſie den Felſen, 

Drauf der Herr die Kirch' erbaut; 
Reißen wollen ſie vom Leibe 

Gold und Spangen, Chriſti Braut; 
Gegen den, dem ſeine Heerde 

Der Weltheiland hat vertraut, 
Schrei'n ſie, nicht mehr Chriſti Schafe, 

Als mordgier'ge Wölfe laut. 


Zwar von Chriſti Lehr' und Ehre 
Iſt ihr Mund beſtändig voll, 
Doch fie läſtern und verdammen 
Den, der ihn vertreten ſoll! 
Klar ſoll es mein Mund beweiſen, 
Daß ihr Schelten blind und toll, 
Wenn ſie nicht zu Antichriſten, 
Gotteslaäugnern, macht ihr Groll. 
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Zu verhehlen ihre Tücke 
Suchen fie mit ſchnoͤdem Trug: 
„Herrſchen fol nicht deſſen Erbe, 
Der, ob Gottes Sohn auch, trug 
Armuth, Blöße, Hohn und Streiche, 
Welchen an dad Kreuz man jchlug! 
Dienen, Prev’gen, Tröften, Geben 
Sey Petri Nachfolgern gnug!* 


Der die Kirche hat gegründet, 
Hat ein Haupt ihr auch gejeßt, 
Gegen welches des Verderbens 
Sohn umfonft die Zahne wet; 
Wenn fie reich und herrlich pranget: 
Soll ihr Höchſter gehn zerfegt, 
In der Melt, die lauſcht dem Reichen, 
Und des Armen Wort nicht fehägt? 


Armut! — ad, der einzlen Seele 
Sit fie, mehr als Neichthum, gut! 
In dem groben Sad ſich's janfter . 
Als im Purpurkleide ruht! 
Fahrlich ift der Pfad des Reichen, 
Mancher Dorn ftiht ihn aufs Blut! 
Mit Verfuhung muß er Fampfen, 
Die dem Heil oft Schaden thut. 


Doch das Haupt der reichen Kirche — 
Kann nicht ſelbſt ein Bettler feyn, 

Halt er gleich fih von der Wolluft, 
Die leicht folgt dem Reichthum, rein; 

Das ift der Triumph des Prieſters, 
Unberührt vom Außern Schein, 

In der Fülle Schooß zur Armuth 
Innerlich ſich zu befrei'n! 
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Er, der lenken fol und richten, 
Trdften, fpenden früh und fpat, 

Bor dem Feind die Kirche fihügen, 
Und vor innerem Verrath, 

Der durch aller Erde Lander 
Streuen fol ded Glaubens Saat, 

Dem der Arme, dev Bedrückte, 
Biſchof, Fürſt und Bettler naht: 


Könnt er feiner Pflicht genügen, 
Selber machtlos, arm, entbloßt, 
Wenn, auf Chrifti Vorbild deutend, 
Geizig Ihr die Hand verfchlößt? 
Wenn des Glaubens Feind, der Titrfe, 

An der Kirchen Pforten ftdßt, | 
Wenn der Keber, der Empdrer 
Des Gehorfams Bande löost? 


Soll er von der Erde Fürften 
Einzeln Geld, Schuß, Hülf' erflehn? 
Werden fie die Nackten Eleiven, 
Bei den Unterdrückten ftehn? 
Ihm die Miffethäter binden ? 
Ihm der Feinde Rath eripahn? 
Weh', wenn müßt ein Bifchof bettelnd 
Dor der Laien Thüren gehn! 


Schaut, wie jest in Nom der Hirte 
Seiner Kirche Habe nüßt, 
Selber nüchtern, faftend, wachend, 
Arme fpeist, Bedrückte ſchützt, 
Wie er Ströme Segend fpenvet, 
Gegen welchen Gift Ihr Tprust! 
Mie der Griechen Patriarchen 
Mild in Rom er unterftugt! 
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Als erlag Gonjtantinopel 
In des Türkfenfturmes Noth, 

Als der Saracenen Herrſchſucht 
Ganz Europa fihon bedroht: - 

Als Ihr ſaht vom Brand der Städte 
Schon den Himmel Ungarns voth: 

Da hat durch des Kreuzes Predigt 
Er geichaart dad Aufgebot! 


Wenn der gottverdammte Sultan 
Daran denft, wie er fich maß 
Mit des Babites Heer, — der Chriften 
Schwert ihm feine Völker frag: 7) 
Seinen Bart dann grimmig: vauft er, 
Und von Schmerz fein Aug’ wird nap, 
Jenem Tag, dem Pabſte fluchend, 
Schwört dem Kreuz er neuen Daß. 


Aber Ihr wollt jehwach den Hirten, 
Wie auh Wolf und Löwe ſchnaub', 
Euer Neid will den Gefalbten 
Gottes ziehen in den Staub; 
Euer Geiz will jich bereichern 
An ver heil’gen Kirche Raub; 
Straflos wollt des Pabſts Geboten 
Wie des Kaiſers Ihr ſeyn taub! 


Wenn Ihr jchreit: „Nach der Goneilien 
Schluß und Sinn der Pabſt nicht thut !- 
Sag’ ich: gerne folgt er ihnen, 
Wo's gerecht ihn dünkt und gut, 
Uber nicht, wenn fie mißleitet 
Eifer, Irrtum, Wanfelmuth, — 
Dep Entfcheidung in des höchften 
Biihofs Bruft zu Rom nur ruht. 
G. Pfizer, der Welſche und der Deutiche. 
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Der Muthwill’gen, ver Empoͤrer 
Forderung ift das Goneil, 
Daß des Hirten Spruch nie gelte, 
Nie fein Wille fomm’ zum Ziel; 
Daß mit trogiger Berufung 8) 
Jeder Wicht treib’ keck fein Spiel, 
Daß die Zufunft allen Räaubern 
Sey, und Kebern, ein Aſyl. 


Wißt Ihr, dag von Kaifers Spru che 
Keinerlei Berufung gilt? 

Doch, wie fann dem Mond fich beugen, 
Mer die höhre Sonne fjilt? 

Unrecht leidend jelbft, der Fromme 
Sn Geduld die Seele ftillt, 

Doch des Böfen Herz ift keinem 
Richter je zu ſtehn gewillt. 


Von dem Satan eingegeben, 
Der der Kirche Unheil jucht, 
Iſt das Kunftftuf der Berufung, 
Aller Ordnung Tod, und Zudt, 
Das dem unfehlbaren Hirten 
Ganz entringt ver Herrſchaft Wucht, 
Das vom Teufel Beiftand fordert, 
Und mill zwingen Gott zur Flucht! 


Richten feine Unterthanen 
Darf des Reiches Eleinfter Graf: 
Frei zur Weide wie zur Hürde 
Seder Hirte treibt fein Schaf; 
Doch der Bischof Noms ſoll machtlos 
Sigen, wie im Zauberichlaf, 
Aufgehodnen Armed, wenn ihn 
Der Berufung Bannwort traf! 
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Nein! die Ihr mit blindem Wüthen, 
Gegen Nom Verderben Tehnaubt, 

Undanfbar, der Pflicht vergeflen 
Gegen geift und weltlich) Haupt: 

Thoren, die durh Eurer Wurzeln 
Schaden Ihr zu wachfen glaubt: 


Gebt dem Kleinern, gebt dem Größern 


Wieder, was Ihr ihm geraubt! 


Ihoren, die Ihr Euch vom Schlummer 
Langer Blindheit wahnt erwacht! 
Und vom Tag der Freiheit traumet 
Am Abgrund der ew’gen Naht! 
Mit ungleichen Kräften rüftet 


Euch nicht zu des Aufruhrs Schlacht, 


Deren fichrer Ausgang Deutſchland 
Zu des Greuels Wüſte macht! 


Sey die Warnung, die aus gutem 
Herzen kommt, Euch angenehm! 
Neizt nicht Roms Bischof zum Zorne, 
Neizt nicht Gottes heil’ge- Fehm'! 
Er zerichmettert leicht die Kinder 

Adams, den er fihuf aus Lehm 
Doch die Chrifti Stabe folgen, 
Schmückt fein ew’ges Diadem!“ 


Sp die Deutjchen mahnt Siena’s 
Cardinal, Staliend Sohn, 


Trugſchluß bald auf Trugſchluß thürmt er 


Und ven Bau Front er mit Hohn; 


Bald ven Rath der Einficht paart er 


Mit ver treuen Meinung Ton, 
Denn daß dem wird Niemand folgen, 
Weiß der ſchlaue Welfche ſchon. 


22 * 
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Wann hat Deutjchland, dem oft Fremde, 
Heimifche oft vorgezäahlt 

Seine Tugend, Noth und Schwächen, 
Draus das Wort de Heild erwahlt? 

Immer glich's dem Roß, dem flarfen, 
Dem der tücht'ge Reiter fehlt — ) 

Bis der Feind kommt, der muthwillig 
Hetzend bis aufs Blut es qualt! 
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XXX, 


Aeneas in Piterbo. 


1458. 


In den Bädern von DViterbo 

Matt und Frank Uenead meilt, 
Zu befänft’gen alte Leiden, 

Die fein Quell, fein Kraut ganz heilt; 
Gern dahin des Schönen treuer 

Jünger aus dem Stadtlärm eilt; 
Zwiſchen die Natur, die Mufen 

Dort er feine Stunden theilt. 


Meberall für feine Bücher, 

Seine Dichter hat er Raum; 
Sie begrüßen den Erwachten 

Und fie lullen ihn in Traum; 
Zum Palaſt fie ihn begleiten, 

Zu ded Waldes grünem Baum; 
Mie des Flakkus Oden munden 

An der Wafferfülle Schaum ! 
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Dft hinein laßt er fich tragen 
Sn den fehattendunfeln Hain, 
Mo durch grünes Laub gebrochen 
Fallt der goldne Sonnenfchein, 
Ahmet da der Wälder Harzduft 
Und der Quellen Kühlung ein: 
Jung fühlt hier fein Herz fich, während 
Gicht die Glieder quält mit Bein. 


Seinem unerfchöpften Geifte 
Nie der Stoff zum Schreiben fehlt; 
Was gefchaut er und gehandelt, 
Sein gewandter Kiel erzählt; 
Menig, was zu feinen Tagen | 
Ward gethan, blieb ihm verbehlt; 
Alles mit des frifchen Lebens 
Hauch und Farben er befeelt. 


Briefe viel nach allen Seiten 
Er, der reih an Freunden, jihiekt, 
Bald in fröhlichem Geplauder 
Sich fein Dichterfinn erquict; 
Bald als fihlauer Staatsmann fihreibt er, 
Der der Melt in's Aug’ geblickt; 
Bald treuberzig alten Freunden, 
Brüdern, Vettern er zunickt. 


Und doch feffelt den Gequälten 
Dft fo hart die böfe Gicht, 
Daß den Fuß, den Arm, die Hände 
Rühren kann der Arme nicht; 
Daß, bis auf die Stimme, jede 
Spur des Lebens ihm gebricht, — 
Und doch, wie in feinem Andern, 
Flammt in ihm des Lebens Licht! 
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Wenn beim Krieflichen Verkehre 
Der finnvollen Ned Erguß 
Duiflt fo fprudelnd aus der Seele, 
Daß er hemmen, dämmen muß: 
Ahnt er wohl in frohem Stolze, 
In des Nachruhms Vorgenuf: 
„Ganz nicht werden meine Briefe 
Untergehn im Lethefluß!“ 1) 


Fluftert ihm auch manche Stimme 
Don Derganglichkeit ins Ohr; 
Hält auch des MWaldteiches Spiegel 
Des Verfalles Bild ihm vor: 
Lodert mächt’ger nur die Hoffnung 
Sn des Greifed Seel’ empor; 
Mehr ald an den Himmel pocht ev 
An der ird’fchen Zukunft Thor. 


Beifterbanner, Chiromanten 
Und Sterndeuter er verlacht; 
Doch nimmt er der Zeiten Zeichen, 
Linien, Signatur in Acht; 
Todte nicht, Doch der Lebend'gen 
Geiſter bannet frine Macht; 
Seined Geiſtes Elare Sterne 
Leuchten ihm in dickſter Nacht. 


Scharfen Aug's und fiharfen Wortes, 
Hillt er in der Zuverficht 
Kleid das Wort, das fihnellbereite, 
Das fein Mund, nie zoͤgernd, fpricht, 
Und manchmal beſchaämt des Schiejals 
Laune feinen Günftling nicht, 
Alſo daß felbit des Propheten 
Ruhm dem Klugen nicht gebricht, 
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Und ihm ift, als ob aus tiefiter, 
Seel’ ihm eine Stimme rief’, 

Als ob vor ihm lag’ des Schickſals 
Feierlich verbürgter Brief: 

„Noch ift nicht Die Bahn gefchloffen, 
Die dein kühner Geift durchlief! 

Hinter dem Errungnen öffnet 

Noch ein Grund fih, groß und tief!“ 


Er bedenkt, wie viel Gefahren 
Er, oft wunderbar, entrann, 

Wie Krankheit und Peſt ihn drohend 
Mit des Todes Neb umſpann, 

Wie gefapt von Horn des Stiered 
Doch fein Leben er gewann, 

Wie fein Schiff entfam den Sturme, 
Das aufgab der Steuermann. 


Dieß bei fich bedenfend murmelt 
Sr in kecker Zuverſicht: 
„Diejer Leib finkt fat zufammen, 

Und die Glieder lähmt die Gicht; 
Und doch Trotz dem Schickſal bier’ ich, 
Daß e8 eh’ mich nicht zerbricht, 

Als bis ich Das Ziel erobert, 
Das mein Genius mir verfpricht!“ 


Durch Viterbo fliegt Die Kunde: 
Daß der Tod Calixt entrafft; 

Jetzt kann nicht Die Gicht Aeneas 
Halten in der Bäder Haft; 

Zum Gonflave muß nach Rom er, 
Koft’ es feine lebte Kraft; 

Seht zur Taufchung wird fein Ahnen, 
Dver zur PBrophetenichaft. 
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Sein College, von Bologna 
Philipp, ift fein Reiſ'genoß; 
Nah der Stadt entgegen ihnen 
Jauchzend ftrdmt ein Menfchentroß: 
„Siner von den Zwei'n befteigen 
Wird,“ fo toͤnt's, „das weiße Roß! 
Giner wird den Schlüffel Petri 
Stefen in ded Himmel! Schloß!“ 


Wie fich jet der Cardinäle 
Paar die Hände fiheidend drüct: 
Sit es Wahrheit, wenn den Bruder 
Jeder wünfcht von Gott beglückt? 
Hat verfuchend Fein Gedanfe 
Da der Greife Herz durchzückt, 
Der, wenn Wünfche Zaubrer wären, 
Beide hatt! der Welt entrudt? 
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AKA. 


Pabſt Pins II.) 


1458. 


Auf und ab geht lang Aeneas 
In des Vatikanes Saal; 
Heut als Pabſt legt er ſich nieder, 
Der aufſtand als Cardinal; 
Auf Siena's Sohn geeinigt 
Hat ſich des Conklave's Wahl; 
Schon um feine Stirn gefunfelt 
Hat des Diademes Strahl. 


Nacht jegt ift es, und voruͤber 
Laftigen Gepranges Bein, 

Abgelegt vom Leib aus Staube 
Ueberird'ſcher Würde Schein; 

Der den Himmel fehliegt und dffnet, — 
Sit mit ſich und Gott allein, 

Und in feine Seele fehret 
Ungewohnter Ernft jegt ein. 
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Wie ihn Alba und Tiare 
Zu des Hochamts Fei'r gefchmückt, 
Wie dem Segen ſeiner Hände 
Sich das Volk zum Staub gebückt: 
Ward faſt ſeinem Gleichgewichte 
Der gefaßte Geiſt entrückt, 
Ward zu hoͤhrer Macht und Sendung 
Vorgefühl ſein Sinn verzückt. 


Jetzt — verkühlt iſt die Begeiſtrung, 
Drin ſein Weſen aufgewallt, 

Doch des Ernſt's noch nicht entläßt ihn 
Der Erinnerung Gewalt; 

Was berauſcht er, wire empfunden, — 
Set bedenkt er's Far und kalt; 

Anders tft, als des Erftrebten, 
Des Errungenen Geftalt! 


Un dem Glanz der Macht, der Größe, 
Der Begierde Blick nur hängt, 

Jedes Ne und Garn willkomm ift, 
Das die große Beute fängt; 

Dem Befiger — der Verpflichtung 
Laft ſich vor die Seele drängt, 

Und am eignen Werth, an eigner 
Kraft ein Zweifel ihn beengt. 


Seht, wie feiner. Fühnften Wuͤnſche 
Ziel Aeneas Hat erreicht, 
Seßt den ftreitenden Gedanken 
Des Ehrgeizes SJauchzen weicht; 
"Seinen Sinn und feine Kraft er 
Mit des Pabſtes Amt vergleicht, 
Und des Zagens leiſer Schauer 
Froftelnd Durch die Seele ſchleicht. 


ne 3; 
n 4 
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„Hab' ich von der Erde Schladen 
So die Seele rein gebrannt , 

Daß ich ward, ein würd'ger Prieſter, 
Zu der Kirche Haupt ernannt? 
Wird zu dem nicht, der jest mächtig 
Richter, fegnet, löst und bannt, 

Chriſtus am Gerichtstag ſprechen: 
„Seh! vich Hab’ ich nie gefannt?“ 


Und mit beftigeren Schritten 
Mandelt er jest hin und her, 
Seine Seele jcheint zu ringen 
Mit Anfechtung bang und ſchwer; 
Endlich richtet auf Das Haupt er, 
Düſter ift fein Blick nicht mehr; 
Der entwoͤlkten Stirne Klarheit 
Zeigt der Faſſung Wiederkehr: 


„Wenn ich auch fürwahr nur wenig 
Sn mir ſpüre geiftlih Blut, 

Fühl' ich Doch mich nicht untüchtig 
Zu der Kirche Schug und Hut! 

Mehr ein Fürft, ein Held, ein Staatsmann, 
Als ein Heil’ger, noth ihr thut! 

Mehr als Lammsſinn, Taubeneinfalt: 
Schlangenflugbeit, Lowenmuth! 


„Klöfter gibt's, wo Mönche mögen 
Ringen nach dem SHeil’genjchein ! 
Schulen gnug, wo weiſe Lehrer 
Deffnen tiefiter Wahrheit Schrein ! 
Kirchen auch, wo fromme Briefter 
Pred'gen, jegnen, leuchten, weih'n! 
Aber Heute muß der Kirche 
Hort ein Röm’fher Herrſcher feyn! 
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„Wie die Kirche fich geftalte, 
Welche Macht ausub’t ihr Haupt — 
Zu entfcheiden dieß — dem Einzeln 
Iſt's nicht möglich noch erlaubt! 
Mer die Kirche ſtürzt — den Grunpftein 
Aus der Völker Leben raubt; 
Mer fie halt — ein Seiland ift er, 
Ob er zweifelt oder glaubt! 


„Mich Statthalter Gottes nennen — 
Wohl vermefjen Elingt’3 und dreift, 
Wenn dem Herzen jeder Pulsſchlag, 
Wie es ſündhaft noch, beweist ; 
Doch der Noth Geſetz des Zweifeld 
Wurzeln aus der Seele reift; 
Großer Sendung, felbft aus Demuth, 
Darf nicht weigern fich der Geift! 


„Wägen will ich nicht, die vor mir 
Eingenommen Petri Sitz! 

Ach! im Labyrinth der Herzen 
Ser geht aller Menfchen Wig! 

Richten nicht, ob Wahn fie hinriß, 
Oder der Verzückung Bliß: 

Wenn fie traumten von des Himmels, 
Des Fegfeuers Mitbefig, 


„Wunderbar der Kirche Hirten 
Hat, fo dünkt mich, Gott erwählt, 
Daß ſtets Allen das Bewußtſeyn 
Hoher Sendung blieb vermahlt; 
Was als Menfchen auch, der Sünde 
Unterworfen, fie gefehlt: 
Doc Hat ftets ihr Thun ein höhrer 
Geift, ein erblicher, beſeelt! 
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„In den Wen’gen, Die mit Grunde 
Dante malt im Höllenpfuhl, 

Die die Roͤm'ſche Curie machten 
Zu des Freveld hoher Schul’, 

Zeigt Gott warnend: ſelbſt die Kirche 
Kann der Hölle Veftibul, 

Und zum Stuhl verdammter Sünder 
Kann ſelbſt werden Petri Stuhl! 


„Doch zu ewigen Beitande 
Scheint des Pabſtthums Stoff gemifcht, 
Weil jelbft in den Schlimmften gänzlich 
Nicht der Weihe Spur verwifcht, 
In den rauhſten Sturmesnächten 
licht Die Lampe ganz erlifcht; 
Meil des ew’gen Hauptes Gnade 
Sie ſtets neu mit Del erfrifcht, 


„Nicht Hat fo den Sinn beraufcht mir 
Der dreifachen Krone Kranz, 
Daß nicht lieber ich entfagte 
Allem überird'ſchen Glanz; 
Doch mit Namen, Schein und Glorie 
Muß die Kron’ ich nehmen ganz, 
Kein Juwel darf ich preisgeben, 
Keine Waffe, Feine Schanz’! 


„Richt jo kühn Hin ich, zu fagen, 
Daß mich heil'ger Geift erfüllt ; 
Doch jo Ear wohl auch al3 Andern 
Gottes Rath fih mir enthüllt; 
Wie dem zurnenden Propheten, 
Mir das Herz von Ingrimm fchwillt, 
Und, was noth ift, fteht vor'm Geift mir, 
Wenn des Türken Schladhtruf brüllt! 
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„Sn der Zeiten Sturm und Elend — 
Tont mir zu nicht Gottes Wort, 
Der mit Oaben mich geruftet 
Und mich hob vom dunkeln Drt 
Zu der Herrfihaft golonem Gipfel: 
„Sey dem Chriftenvolf ein Hort! 
Aus dem zitternden Europa 
Sag’ des Kreuzes Feinde fort! 


„Iſt nicht ftarfen Arms bedürftig 
Mein zerrifines Vaterland, 
Dem in feinen ingeweiden 
MWuhlt der Brudermörder Hand? 
Ach! Weihwaſſer nicht und Segen 
Loͤſcht des Haſſes wilden Brand! 
Nicht der Schwur aufs Evangelium 
Iſt der Treue bindend Pfand! 


„Eine Sand iſt noth, die ausfüuührt, 
Was das Haupt beſchließt und ſpricht, 
Die die Fürſten, und die Räuber 
Fürchten lehret Roms Gericht; 
Die den Fluch, den Segen ſtärket 
Mit der Macht, des Schwerts Gewicht; 
Die aufrichtet den Bedrückten, 
Doch den ſtarren Nacken bricht. 


„Drum ob ich auch Gottes Antlitz 
Nimmer, wie einſt Moſes, ſah, 

Und nicht Aarons Stab mir grünet: 
Doch vielleicht zum Joſua 

Hat er mich der Kirch' erkoren, 
Dem des Herrn Heerfürft trat nah, ?) 

Dem die Mauern Sericho’3 ſanken, ?) 
Der zur Sonn’ fprach: halte da! ®) 
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„Wenn auch oft des Glaubens Wandel 
Sh aus Aug’ und Sinn verlor, 
Doch nicht Heuchelnd ich den Namen 
Pius mir ald Babit erfor. 
Ahnungsvoller Stunden Andacht 
Hebt mich oft vom Staub empor, 
Und die erdenmude Seele 
Pocht an höhrer Welten Thor. 


„Alto hoff ich auch zu wandeln 
Sn des Röm'ſchen Biſchofs Amt, 
Das mich 05 Unglauben Niemand, 
Noch ob Heuchelei verdammt; 
Treu die Andacht will ich pflegen, 
Wenn fie mein Gemüth durchflammt, 
Doch verläugnen nicht den Boden 
Dem ich, wie ich bin, entſtammt.“ 


Alſo fpricht ev; doch Aeneas' 
Seele drückt noch eine Xaft; °) 
Frieden, eh’ jie abgemwälzet, 
Kann er finden nicht und Raſt. 
Sich der Bürde zu entled’gen 
Drangt ihn ungeftume Haft, 
Noch am Tag, wo eingezogen 
Er im päbitlichen Balaft. 


„Wandlung feines Sinn’s vorrücken 
Wird dem Pabſt ver Welt Geichrei; 

Meinen Schritt wohl könnten feſſeln 
Wort' und Werke mancherlei; 

Drum will keck ich ganz vom alten 
Thun und Wahn mich ſagen frei; 

Auch vor Gott zugleich der Sünden 
Buße mein Bekenntniß jey!“ 


» 353 6— 


Einen Schreiber heißt er weden, 
Dem er in die Feder fagt 
Schulvbefenntnig, Widerrufung 
Dep, was feine Seele plagt, 

Wie die Kirche anzufechten 
Er im Sugendtrog gewagt, 
Wie er fchnöder Wolluſt Bilder 
Jung gemalt und auch betagt. 


„Uepp'ge Liebesabenteuer 6) 
Haben Wir vorlängft erzählt 

Sn Siena, denen Beifall 
Zeichter Seelen nicht gefehlt ; 

Leider blieb die Liebesmähre | 
Nicht dem Ohr der Welt verhehlt; 
Drob jest Scham und Neu’ und Trauer 

Maplos Unfre Seele quält. 


„Ach! viel Thoren und Verirrte 
Meiden ſich am Bild ver Brunft, 
Zollend Unſrer fünd’gen Schöpfung, 
Uns zur Scham, verhaßte Gunft; 
Mehr des Fleifches Neigung fuchend 
Als das heitre Spiel der Kunft; 
Und des bittern Schluffes Warnung, 
Achten fie für Rauch und Dunft. 


„Allen, die jich dran geärgert, 
Rufen Wir jet warnend laut: 
Laßt Aeneas' Irrthum fahren, 
Und auf Pius' Rath vertraut! 
Gießet aus den Taumelbecher, 
Den der Heiden Gott gebraut! 
Nehmt den Wermuth, der ernüchtert, 
Und die Lehre, die erbaut!“ 


G. Pfizer, der Welſche und der Deutſche. 
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Dann nah Cöln den Brief viftirt er 
An die Univerfität, 
Eingedenk, wie eingefchrieben 
Dort er im Archive fteht, 
Mie, für das Coneil zu Bafel 
Ein gewaltiger Athlet, 
Er des Pabſt vermefinen Anſpruch, 
Laie damals noch, geſchmäht: 


„Blind iſt aller Menſchen Auge, 
Irr geht jedes Pilgers Fuß; 

Petrus ſelber hat verlaͤugnet, 
Doch nach bittrer Reu' Erguß 

Hob ihn uber alle Brüder 
Seined Meifterd Gnadengruß; 

Ketzer nur verftoct beharren 
Wie Arius oder Huf. 


„Unſre Augen auch verbunfelt 
Hat einft Nebel, Blindheit, Wahn, 
Als für das Concil zu Bafel 
Mir Uns drängten auf den Plan; 
Uns hat Gottes Huld und Gnade 
Längft die Augen aufgethan; 
Doch vielleicht Durch Uns verführt ward 
Mancher auf des Irrthums Bahn. 


„Drum, daß fürderhin auf Unfern 
Vorgang Feine Seele po), 
Mollen Wir Uns nicht ftillfchweigend 
Nur entziehn des Irrthums Joch; 
Seden warnend, der der Thorheit 
Pfade wählend, nach Uns froh, 
Heben, altem Wahn abfagenp, 
Wir die Stimme laut und hoch, 
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„Wie einft Saulus gegen Chrifti 
Heilige hat Haß gefchnaubt, 
Wie des. Mani Traum und Lügen 

Auguftinus hat geglaubt, 
Haben Wir in troß’ger Jugend 

Frech betrübt der Kirche Haupt, 

Und der Kirche Schatz, den Achten 
* Kämmerer in Rom, beraubt. 


„Unſres Sinne Nendrung thaten 
Laͤngſt mit Wort und That Wir Fund; 
Mehr wohl Haben Wir geheilet 
Als durch Unfre Schuld ward wund; 
Wie zerknirſcht, gebeugt, zerfchlagen 
Unfer Herz, fiebt Gott allitund, 
Doh daß völlig fey Die Neue, 
Muß bekennen auch der Mund. 


„Beſſer, ald Wer niemals irrte, 
Kennen Wahrheit Wir und Lug, 
Die, unmündig faft, ald Laien 
Noch, die Nacht in Bande fehlug; 
Thoricht war der Sinn Aeneas', 
Der des Heiden Namen trug, 
Doch der greife Priefter Pius 
Mard durch Zucht der Gnade Flug. 


„Fei'rlich Wir als falfch befennen 
Segt, und der Verdammung werth, 
Was im Laienftand von Pabſt Wir 
Und Concilium gelehrt; 
Blinden Führern folgend, haben 
Wir vermeffen und verkehrt 
Mit der Welt Meisheit gerichtet, 
Was will geiftlich feyn erklärt. 
23* 
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„Sih dem Einen Haupte ftrauben 
Kann der Welt Wahnmeisheit nur, 
Die im Dünkel fich verblendet 
Selbit der Ordnung der Natur; 
Nie der- Einen Bienenkoͤn'gin 
Bricht der Stock der Treue Schwur; 
Und im Herbſt die Kranichſchwärme 
Folgen Eines Führers Spur, 


„Herrichaftseinheit thut der Kirche 
Mie dem ird'ſchen Reiche noth; 
Stet3 war Rom von Blutvergießen, 
Aufruhr, Bürgerzwift, bedroht, 
Bis Ein Herrſcher, Sulius Gäfar, 

Bis Auguftus hier gebot, 
Unter dem der Menfchheit aufging 
Der Erloͤſung Morgenroth. 


„Und daß unter'm Weltmonarchen 
Trat der Heiland in die Welt, 
Iſt's kein Zeugniß, daß der Herrſchaft 

Einheit Gott zumeiſt gefällt? 
Wie Ein Gott der Einen Schöpfung 
Steu'r und Stab in Händen halt, 
Und wie jedes Neich, dem Einheit, 
Dem ein Kaupt gebricht, zerfällt. 


„So Hat feiner Kirche Chriftus, 
Weil fie noch im Krieg und Streit, 
Einen Hirten, Briefter, Führer 
Mit jonnklarem Wort geweiht; 
Chriſti Wort und Werk zerreißet, 
Mer da Leib und Haupt entzweit; 
Läſtrung iſt's, Ver ew'gen Glorie 
Herrn zu ziehn ins Reich der Zeit! 
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„Höret, was Bernhards, des Heil'gen, 8) 
Mund zum dritten Eugen ſpricht: 
‚Stelle klar Dir vor die Seele, 
Und dein Herz vergeſſ' es nicht, 
Was du bift! Laß Niemand ſchwächen 
Deiner Sendung Würd’ und Licht! 
Thu’ auf deiner Ehren Feine — 
— Schmach der Kirche ward! — Verzicht! 


„Oberſter bift du der Prieſter, 
Haupt in der Bifchdfe Schaar, 
Erbe der Apoftel, Abbild 
Deß, den Eva erjt gebar, 
Abel3; bift der Kirche Noah, 
Trogend der Sundfluth Gefahr, 
Patriarch, wie glaub’ger Stämme 
Ahnherr Abraham einft war; 


„Biſt Melchiſedek, der Vorbild 
Nur des Prieſterkoͤnigs ift, 
Moſes, der's Geſetz fchreibt, Aaron 
Deß Stab alle andern frißt; 9) 
Wiſſ', daß im Gericht du Samuel, 
Der das Recht der Kön’ge mißt, 
Daß du Petrus an Machtfülle, 
Und durch Salbung Chriſtus bift!‘ 


„Alſo ſteht jet Unfer Glaube, 

Feſt gegründet, mohlbewährt, 
Daß der Pabſt ald Haupt Die Kirche 
Lenft, die er ald Mutter ehrt; 

Daß er ruft und [ost Coneilien, 
Wie's der Weisheit Geift begehrt; 
Sey verrufen, fey verworfen 
Was Wir anders je gelehrt!“ 
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Jetzt erfchopft von großen Tagwerk 
Sucht in Schlummerd Arm er Ruh; 
Lächelnd Halb zieht er vom Fuße 
Den ſchon viel gefüßten Schub; 
Doch auf tauchen Hundert Bilder, 
Und verwandeln jih im Nu, 
Und ein wacher Traum dem andern 
Wirft die Heiße Seele zu. 
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XXX. 


Ein Fürftentag nach Mantua berufen. 
1458, 


Der feit mehr als dreißig Sahren 
Diel gelenft mit feinem Rath, 
Der in der Regenten Herzen 
Hat geftveut gar manche Sant: 
Set aus eigener Machtfülle 
Steht ihm zu Die Herricherthat 
In der Welt, in die vor Zeiten 
Er als armer Flüchtling trat, 


Gleich am Morgen nach dem Tage, 
Mo die Wahl des Pabſts gefchah, 
Als im Conſiſtorium Pius 
Feierlich man thronen fah: 
Auf dem Stuhle Petri jihend 
aut verkündet er allda: 
Rufen wol’ er einen großen 
Fürſtentag nach Mantua ; 
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Daß man fchlichte dort und heile 
Allen innern Krieg und Zmilt; 

Daß ald einz’gen Feind den Türken 
Lern’ erkennen jeder Chrift; 

Das man einen Zug befpreche 
Unterm Kreuz in furzer Frift, 
Das man, was noch rettbar, rette, 

Räche, was verloren ift. 


Seinen Wunfh und Willen thut er 
Allen Herrn und Fürften fund; 
Den an ein Gelubde mahnend, 
Den an alter Freundichaft Bund; 
Boten ſchickt' er, denen feur'gen 
Zuipruch er legt in den Mund, 
An Friedrich, Venedigs Dogen, 
An den Herzog von Burgund, 


Und zurüd die Boten fommen 
Nach der Neih’ mit günft'gem Wort, 
Viele ſchwuren, nicht zu fehlen 
An dem angezeigten Ort; 
Glückwunſch fenden fie dem Pabite, 
Der, der Kirche Fräftiger Hort, 
Werd’, mit Gottes Ratb, die Türken 
Aus Europa jagen fort. 


Immer Peters des Einfiedlers 
Bild vor ſeiner Seele ſteht, 

Und Bernhard's von Clairvaux, ſtürmend 
Erd' und Himmel mit Gebet, 

Deren Hauch, fürs Kreuz das Feuer 
Der Begeiſtrung angeweht, 

Daß, um's heil'ge Grab zu ſtreiten, 
Mit dem Ahn der Enkel geht. 
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Heiß fein Blut von Drang und Hoffnung 
Feuriger Nacheifrung Focht; 
Was der Abt und der Einſiedler 
Einft durch Wortes Kraft vermocht, 
Wird's miplingen ihn, deß Nede 
Alle Seelen unterjocht, 
Wenn er mit des Aufruf Hammer 
An fohlaftrunfne Herzen pocht? 


Wenn der Chriften Niederlagen 
Shnen in das Ohr er zahlt, 
Wenn er fromme, tiefe Herzen 
Mit des Glaubens Glut befeelt, 
Menn er auf das Feld vuft Helden, 
Wo der höchfte Kranz nicht fehlt, 
Menn er mit der Stachelpeitfche 
Eigner Noth die Zagen quält? 


Menn die Fürften er, die weiter 
Sollten dehnen Geift und Blick, 

Mahnend hinweist auf Europa's 
Düſter drohendes Gefchick, 

Warnend, nicht die Kraft zu opfern 
Mit unfruchtbarem Geflick, 

Nicht am Hals die Schnur zu dulden, 
Die bald würgen kann als Strick? 


Und, was er auch hofft und träumet 
Von des frommen Glaubens Macht, 

Von der Ehre, wenn aus Aſche 
Wieder ihre Glut entfacht: 

Doch auch läßt kein irdiſch Mittel 
Seine Klugheit außer Abt; 

Tief zu gründen feines Merfes 
Wurzeln, finnt er Tag und Nacht. 
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Wohl in feinem ganzen Leben 
Hat der Fuge Pabſt erkannt, 
Daß Gold aller Dinge König, 
Gold der Menſchen Herzen bannt, 
Die für's ftarre Bild des Lichtes 
Mehr ald für das Licht entbrannt; 
Drum, begierig Gold zu fifchen, 
Petri Neb zum Bang er fpannt. 


Drum der Kiche Wünfchelvuthe 
Schwingt er fpürend überall; 
Mo fie nur verräth ein Körnchen, 
Gräbt er glänzendes Metall; 
Schnöder Simonie Verfluchung — 
Mieder iſt's ein leerer Hall, 
Drob gejammert die Gonkilien, 
Als der Kirche Schmah und Fall. 


Ablaß, Taren und Annaten — 
Was nur Geld eintragt und Zins, 
Angenehm und gut dünkt Pius 
Der Geruch ſtets des Gewinns; 
Nicht am Mammon bangt, am goldnen 
Staub er nicht, gemeinen Sinn’s; 
„Schilt man mich, ruft er, Schagmeifter? 
Gottes Kammrer, ja, ich bin's!“ 


Wohl vermeſſen war's, zu tragen 
Krieg ins ferne Griechenland, 
Wenn gelöfiht nicht in Italien 
Erſt der grimmen Zwietracht Brand; 
Wenn getaufiht mit feinen Nachbarn 
Kom nicht erſt des Friedens Pfand, 
Daß, im Innern frei, nach Außen 
Führen mag das Schwert die Sand. 
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Sinmer in Stalien tobet 
Jener grimme Sturm noch fort, 
Der ſchon Pius’ Eltern wegtrieb 
Aus dem theuern Seimathsort, 
Der. der Ruh), des Glückes Barfen 
Fern halt von des Friedens Port, 
Melchen zu beſchwoͤren, keinem 
Mund inwohnt das Zauberwort. 


Auf Italiens Länderkarte 
Troftlos iſt es hinzuſchau'n, 
Krieg, Verrath, Verwüſtung füllen 
Des Betrachters Herz mit Grau'n; 
Ob auch prächtiger ſich immer 
Städte, Tempel, Schlöſſer bau'n, 
Und der Schönheit Gärten blühen 
Auf verpejtet blut’gen Au'n. 


Sener tiefe Riß, der Welſchland 
Seit Jahrhunderten getheilt, 
Das, feit fich Der deutſchen Kaifer 

Herrfchermacht hat eingekeilt, 
Halb im Ghibellinenlager, 

Halb in dem der Guelfen weilt: 
Iſt noch immer nicht vergeffen, 
Nicht gefchlofjen, nicht geheilt. 


Zu Hippokrates Heilmitteln 
Bot wohl mancher Arzt Die Hand, 
Tief mit ſcharfem Eifen fchneidend, 
Fuhrend gluhnden Feuerbrand; 
Auch am Kranfenbett befanft’gend, 
Tröſtend, mancher Prieſter fand; 


Doch Dort fehlt des Wohlthuns Wille, 


Und die Macht hier, der Verſtand. 
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„Kaiſerrecht!“ — „„Italiens Freiheit!” 
Scholl fonft Hier von der Partei, 
Und dort von der feindgejinnten 
Das zwiefpäalt'ge Feldgeſchrei. 
Ach! nicht wie in alten Tagen 
Stehn fich gegenüber zwei! 
Hundert ſind's, und feine weiß mehr, 
Was ihr Spruch und Feldruf fey! 


Meil nicht mehr der Freiheit Welfchlands 
Droht der fremden Kaifer Kraft, 

Iſt der lömenmüth’gen Bürger, 
Iſt der Städte Bund erfihlafft; 

Treier ſproßt aus hundert Keimen 
Set des Einzlen Leidenſchaft, 

Und von Geiz, Neid, Argmohn, Wolluft 
Sit vergiftet Mark und Saft. 


Um den Fahnenwagen ) hat fich 
Einft der Burger Schaar gereiht, 

Fur der Heimath Heil und Ehre 
Wehrhaft ziehend in den Streit, 

In der Bruft dad Schwert begrabend, 
Das nicht fieghaft fie. befreit ; 

Hat im Haſſestrotz qualvollem 
Hungertod feldft jich gemeiht. 


Aber an der Löwen Stelle, 
Deren Nero der Friede lahmt, 
Drängt ſich ein Gezucht von Kaben, 
Schlau und tückiſch, nicht gezahmt, 
Das, zu fehleichen und zu flehlen 
Sich, unedeln Sinn’s, bequemt, 
Der Gefahr gern fich entziehet, 
Doch der Grauſamkeit nicht ſchämt. 
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Meichlich ift der Bürger worden 
In behaglichem Genuß; 

Aus dem Schooß der uͤpp'gen Ruhe 
Reißt er nur fih wenn er muß, 

Dder wenn im hitz'gen Blute 
Aufkocht plöglicher Verdruß; 

Lieber fonft bezahlt er Soloner, 
Träg, aus feinem Ueberfluß. 


Weh Italien! welche Plage 
Zogit du dir an diefer Brut, 
Die vergiftet oder ausfaugt 
Deiner Adern befted Blut! 
Die in dir die Krankheit immer 
Negt zu neuer Fieberglut ; 
Die mit Wappenfchilden adelt 
Miethlingstrog und Räubermuth! 


Nicht für Heimath, Ahnenehre, 
Glauben, Eigenthum und Recht, 
Gurten deine Condottieri 
Sich das Schwert um in’s Gefecht! 
Nicht um's Vorrecht, mit des Wahnes 
Inbrunft, kämpft ein ſtolz Gefchlecht; 
Nur für Sold, für Gold verfaufen 
Ihren Arın fie, wie der Knecht, 


„Nichts beftänd’ges in Stalien 
Gibt es, feit Steht da Erin Thron ;“ 
Sp hat längft geflagt Aeneas; 
„Fürſt wird da des Knechtes Sohn; 
Denn der Krieg ward zum Gewerbe, 
Die Kaufleute fpenden Lohn 
Soͤldnern, die der Treu’ und Ehre, 
Blind vor Golvdurft, Sprechen Hohn!“ 
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Heut für Den, für Jenen morgen, 
Teil ftets, der Soldhauptmann ficht, 
Den, im beften Lauf des Sieges, 
Gold, des Eifend Herr, befticht ; 
Theuer ift ver Krieg, doch Eoftbar 
Sind an Blut die Schlachten nicht; 
Keine Krühe hackt der andern 
Aus die Augen! wie man fpricht. 


Heut im Wald fucht, im Gebirge, 
Flüchtig, der Bandit fein Keil; 
Morgen, an des Heeres Spite — 
Fürſtenehren find fein Theil; 
Morgen das Gefeg ſchreibt Fürften 
Bor, Wer heut ift Kramern feil; 
Und in Königsehren wiegt fich, 
Der jüngft ſchwang das Schlächterbeil. 


Eine Stadt, ob ihres Hauptmanns 
Sieg heut jauchzend und entzückt, 
Zittert, ob, ihn zu beftechen, 
Nicht dem Ueberwundnen glückt; 
Ob er, im Triumph empfangen, 
Mit dem Lorbeerkrang geſchmückt, 
Als Tyrann fein Schwert nicht meuchelmd 
Gegen ihre Freiheit zückt? 


Städte haben oft und Fürften 
Shres Hauptmanns Glüu bereut, 
Der, ein nadter Abenteurer, 
Willig jih zum Solddienſt beut; 
Der um Rüftung, Noß zu betteln 
Gejtern noch ſich nicht gefcheut: 
Herzogthümer theilt und Reiche 
Der auf eigne Rechnung heut! 
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Zucht und Sitte, Scham und Treue, 
Sind in folchen Seelen todt! 
Piceinino, Braccio, Sforza — 
Triefend fo von Blut wie Koth — 
Aerger ald Pet, Dolch und Hagel 
Solcher Helden Name droht, 
Die das göttliche verachten 
Mie das menfchliche Gebot, 


Sid) vermaß der wilde Braccig ?) 
Der die Kirch' und Gott verlacht, 
Und vergänglich wähnt die Seele, 
Sleich dem Leib aus Koth gemacht: 
Ruben wol’ er nicht, bevor er 
Nicht fo weit den Pabft gebracht, 
Dap um innen Silbergrofchen 
Er ihm finge Meſſen acht! 


Doch als ihm ein Florentiner 
Warf das Wort, das freche, vor: 
Hoͤhniſch, daß er's nie geredet, 

Da der Läſtrer fih verfihwor: 
„Kennft du fo mich, der doch ſparſam 
Nie fein Geld um Nicht verlor, 
Der für taufend feinen Pfennig 
Petro gab’ am Himmelsthor?“ 


So ſprach er, der mit ſechs Pferden 
Seinen Solonerdienft begann, 
Und fih Mailands Herzog nachmals 
Beugte nicht als Feldhauptmann! 
Der, gelahmt halb, doch ein halbes 
Königreich im Flug gewann, 

Doch in ungeweihter Grube 
Faulte, weil er farb im Bann. 
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Solchen Söldnern preidgegeben 
Iſt das unglückſel'ge Land, 
Die, der eignen Lohnſucht fröhnend, 
Hafen fteter Eintracht Band ; 
Die auf Friedensbäume pfropfen 
Neuen Haß mit frevler Sand, 
Und ſtets zmifchen Nachbarn bauen 
Teiler Waffen Scheidewand. 


Mie im ganzen KXeib beftändig' 
Kreist der Adern Lebensfluth, 
Sp durhbraufen ſtets Italien 
Diefe Banden, die fein Blut; 
Aber ah! wo fie fih jammeln, 
Tobet der Entzimdung Wuth, 
Und vom Haupte bis zur Ferſe 
Nast die Krankheit die nie ruht. 


Wie er ſolchem Unheil fteure, 
Sinnet Pius Tag und Nacht, 
Fehlet ihm auch, zu entwurzeln 
Dieſes Uebel ganz, die Macht, 
Doch zu dampfen und zu zügeln 
Sit, zu ſchrecken, er bedacht; 
Goldne Bruͤcken baut er Jeden, 
Den zum Weichen ev gebracht. 


Ab vom vomifchen Gebiet er 
Söldner und Tyrannen wehrt; 
Erſt Vertrag entbeut ev Sedem, 
Ch’ zum Kampf er zieht das Schwert, 
Aber dann, — nah Nömer Brauche! — 
Nimmer ed zur Scheide kehrt, 
Bis der Feind, um Friede bittend, 
Ihm erfüllt was er begehrt. 
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Klug berechnend Kraft und Mittel, 
Nicht zu früh in’ Mefpenneft 
Greift er, mit Nachgeben fchlichtend, 
Was ſich nicht erzwingen laßt; 
Den zu mächt'gen Feind gewinnend, 
Beugt ex Fraftig dann den Reſt; 

Doch was einmal er begonnen, 
Halt ſtandhaften Sinn’s er feft. 


Sicher müſſen feyn die Straßen, 
Und verftummt der Waffenfchall, 
Wecken müffen feine Worte 
Des Gehorſams Widerhall, 
Eh' er fann nach Mantua ziehen, 
Mo Europa's Große all 
Hinbefchieden find, zu rächen 
Griech'ſchen Kaiferreiches Fall, 


©, Pfizer, der Welſche und der Deutiche, 24 
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XXX. 


Pius’ II. Aufruf zum Türkenkrieg in IMantua. 
1459. | 


Mus dem Wege find der Reife 
Hinderniffe jetzt geraumt | 

Hin nach Mantua, von welcher, 
Seit er Pabſt, Aeneas traumt; 

Alles ward in Nom geordnet; 
No und Mäuler ftehn gezaumt 

Früh, als kaum die Winterfonne 
Die Sabinerberge faumt. 


Doch auf Bferden, auf Maulthieren, 
Reiſen kann der Pabſt nicht mehr, 
Den am Leib und an den Gliedern 
Leiden plagen viel und ſchwer, 
Sn die Sanfte muß er fleigen; 
Manchmal nur, des Volks Begehr 
Zu befried’gen, auf dem Zelter 
Zieht er, Städten nah'nd, einher, 


J 
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Mohl Hat er erreicht den Gipfel 
Heiß erjehnter ird'ſcher Macht, 
Drum er Jahre lang gerungen, 
Eich gemühet und gewacht; 
Unter fich hat ex der Kirche 
Freiheit — einſt fein Ziel! 22 gebracht ; 
Segen ift fein fonnig Kächeln, 
Blitz ift feines Zorned Nacht: 


Doch der Menfihenfchwäche bitter 
Wird der ftolze Fürſt gemahnt; 
Gern erflomm er ſonſt die Berge, 
Hoch und ſchroff und fcharfgezahnt, 
Mo zur Hoͤh' dem rüſt'gen Wandrer 
Nur mühſamer Pfad gebahnt, 
Aber wo die Bruft im reinften 
Aether ew’ge Freiheit ahnt; 


Zu der Tuscierberge Gipfel 
Zieht ihn jet die Sehnſucht heiß; 
Träger ſchleppen, rieſenſtarke, 
Seine Sänfte wechſelsweis, 
Doch den Keuchenden von glühnder 
Stirne ftrömet bald ver Schweiß; 
Still zu ftehen, umzufehren 
Nöthigt fie des Pabſts Geheiß. 


Auf den klaren Blick der Hoͤhen 
Muß er ſchmerzlich thun Verzicht, 
Trinken darf er mehr die heil'ge 
Balſamluft der Berge nicht; 
Der da bannt und löst und bindet: 
Sit gefefjelt von der Gicht — 
Der des Himmels Schlüſſel führet, 
Schwer fühlt er des Staubs Gewicht! — 
24 * 
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Gin Triumphzug ift Die Reife; 
Wie Perugia er genabt, 
Das in mehr als jiebzig Jahren 
Keines Pabſtes Fuß betrat: 
Einen Baldachin von Purpur, 
Mit ſchwergoldner Sterne Saat, 
Trägt ob ihm, der auf ſchneeweißem 
Zelter reitet, Der Senat. 


Prachtig ihren Landsmann holen 
Auch die Sienejen ein; 
Seinen Wuͤnſchen ein gefüllig 
Und nachgiebig Ohr fie leih'n, 
Den vertriebenen Gejchlechtern 
Alte Sünden fie verzeih'n, 
Doch verwehrt foll den Klienten 
In die Stadt die Rückkehr ſeyn. 


In Siena drei Botjchaften 
Bringen großer Fürften Gruß: 
Don dem Kaifer und von Portugal 
Und Burgund, die ihm den Fuß 
Kuffen in der Herrjcher Namen; 
Mit dem apoftolfchen Kup 
Heißt willkomm er fie, doch anftehn 
Ihr Gewerb’ bis Mantua muß. 


Auch Florenz, Die herrlich blühnde, 
Stolz auf Rathhaus, Dom, Palaſt, 
Mo der reiche Cosmus waltet, 
Ehret nach Gebühr den Gaft; 
Die Zufihauer rückt ein Feitipiel 
In das Reich der Mährchen faſt: 
Ein Geſpann von Leu'n im Wettlauf 
Ringt mit flücht'ger Roſſe Haft! 
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Allwarts heilt und fchlichtet Pius 
Tiefgewurzelt zahen Streit, 
Unterwirft mit Worten Troß’ge 
Und NReumüthigen verzeiht: 
Für fein Kriegsvolf wirbt er Führer, 
Gold und Ehren er verleiht; 
Hier befchenft er die Altäre, 
Einen Tempel dort er weiht. 


Die Tyrannen vieler Städte 
Unterwürfig fih ihm nahn; 

Seinen jungen Sohn ſchickt Sforza, 
Welchem Mailand unterthan, 

Bis Florenz dem Pabſt entgegen; 
Die fonft fletfchen blut’gen Zahn — 

Wie Laftthiere zahm jeßt feines 
Goldnen Seſſels Laft empfahn. 


In Aſſiſi, in Spoleto 
Nicht zu raſch er vorwärts eilt, 

Mo mit Schweitern er der Kindheit 
Bitterfüßen Rückblick theilt; 

Nächte drei in Corfignano 
Bei der Eltern Grab er weilt, 

Und des Papſts Injchrift auf Marmor 
Nicht ven Schmerz des Sohnes Beilt. 


Gin in Mantua trifft ex früher 
ALS fein Nahn ward angefagt, 
Doch nach Vielen, die zu kommen 
Ihm gelobt, umfonit er fragt, 
Alfo daß der Pabſt in traur’ger 
Nede, kummervoll, verzagt, 
Um Italiens fchlimmes Schickſal 
Und des Glaubens Sinken Elagt, 
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Allgemach Doch die Verfammlung 
Wächst an Zahl und Glanz und Pradt; 
Mailands Sforza hat vierhundert 
PBurpurreif’ge mitgebracht; 
Ganz Europa jendet Fürften, 
Schickt Gefandte mit Vollmacht; 
Von erlauchten Gäͤſten dröhnet, 
Wimmelt Mantua Tag und Nacht. 


Ob der ſtattlichen Beſendung 
Hoch das Herz des Pabſtes ſchlug, 
Wieder wagte die geſunkne 
Hoffnung einen ſtolzern Flug; 
Wie der Fürſten, der Geſandten 
Angekommen dort genug, 
Ruft die Chriſtenheit mit feur'gem 
Wort er auf zum Türfenzug: U) 


„Auf Dein Volk, o Herr des Himmels! 
Heb' Dein gnadig Angeficht! 
Die Erlösten Deined Sohnes — 
Gib ſie ins WVerderben nicht! 
Unfre Kraft ift eitel Schwäche, 
Menn Dein Arm nicht für ung ficht! 
Eitel Nacht ift unſre Weisheit 
Ohne Deines Nathes Licht! 


Schau, o Gott! in Deines Held 
Meinberg wühlt des Ebers Zahn! 
Deiner Wahrheit golde Leuchte 
Auszulofchen vingt der Wahn! 
Deine Tempel find geichändet, 
Die mit Ehr' einft angethan! 
Dh, richt’ auf den Muth der Treuen, 
Hemme des Verwüſters Bahn! 
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Doch mir wiffen, Herr, daß Deine 
Hülfe, Deine Treu’ nicht fehlt, 

Gegen und wir müffen richten 
Unfre Klagen unverhehlt, 

Fleh'nd, daß Deines Geiftes Flamme 
Unſer kaltes Herz befeelt, 

Unſers Kleinmuths fchlaffe Sehnen 
Deine Gnade wieder ſtählt! 


Nicht an Euch, Ihr priefterlichen 
Männer, die Ihr vor Uns fteht, 
Heute Unſers Hirtenwortes 
Ernſte, heiße Mahnung geht; 
Nicht zum Werk des Krieges gürtet 
Sich der Prieſter, der Prophet, 
Doch, was Ihr vermöget, willig 
Opfert Ihr: Gold und Gebet! 


Euch, erlauchte Fürften, mahnet 
Unſer Wort, Euch edle Herrn, 
Die aus eigner Macht, in fremdem 

Namen, hier von nah und fern, 
Euch, der Herrſcherweisheit Blüthe, 

Euch, der kühnen Streiter Kern! 
Hört, mad Wir an Chriſti Stelle 

Reden, willig, thut es gern! 


Mir, de8 Frieden! Bote, rufen 
Müffen Wir zum Kriege heut, 

Meil der Feind von Kirch’ und Glauben, 
MWeil der grimme Türfe drauf! 

- Bald, wenn nicht den Wolf Wir wehrten, 
Muß die Herde jeyn zerftreut ! 

Bald, und doch zu ſpät, in Ketten, 
Und der feige Frieden vent! 
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Rächen den Verluſt — mahnt Ehre, 
Retten, was noch übrig bleibt, 
Doch mit heißem, jeharfen Sporn auch 
Die Gefahr zum Handeln treibt; 
Hort’, wenn Unfer Mund, zwar ſchwach nur, 
Euch der Ehriften Schmach bejchreibt, 
Ob die Scham zur Thatenwärme 
Eu'r ehrliebend Herz nicht reibt! 


Bald nachdem der große Herrfcher 
Gonftantin faß auf den Thron, 
Der zuerit die Kaiferftirne 
Beugte vor Maria’3 Sohn, 
Ging das Wort von Einer Herde 
Beinah in Erfüllung fchen! 
Alle Volker faft vernahmen 
Schon des Roͤm'ſchen Biſchofs Ton! 


So nach Mitternacht wie Mittag 
Drang das Wort vom ew'gen Heil; 
Indien ward das Evangelium 
Und Hiſpanien ward's zu Theil. 
Weh! was mälig ward gewonnen, 
Zu Verluſt ging es in Eil'! 
War um leichten Kampf dem Glauben, 
Dem erkaltet-trägen, feil. 


Mahomed wuchs in Arabien, 
Der: Prophet ſich frevelnd nennt, 
Der vom großen Leib der Kirche 
Viele Glieder hat getrennt; 
Afrika faſt ganz und Aſien 
Zu dem Läſtrer ſich bekennt; 
Wüth’ger Haß gegen der Glaͤub'gen 
Schwachen, armen Net dort brennt 
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Mo des Paradiefes Ströme 
MWiälzen ihre heil'ge Fluth, 
Mo mit feinen Herden friedlich 
Hat der Patriarch geruht, 

Wo Milch fließt und Honig, Gevern 
Schügen vor der Sonne Glut, 
Mo die mächt'gen Palmen David 
Cang aus gotterfulltem Muth; 


Mo den Tempel hat gegriimdet 
Salomonis reiche Sand, 
Drin oft betend, lehrend, fegnend 
Unterm Volk der Heiland ftand, 
Mo, in Bethlehem, der Kön’ge 
Gruß das Kind in Krippen fand, 
Mo auf Golgatha des Todes 
Bittre Gotted Sohn empfand, 


Wo Cr hat von feinen Qualen 
Kurz geruht in kühler Gruft, 

Wo von feinem Schlummerbette 
Ewig quillt der ſüße Duft, 

Würzend mit den uberivv’fchen 
Mohlgeruchen weit die Luft: 

AN dieß Rand, — in Türfenhänden, 
Weh und Schmach den Ehriften ruft! 


Und fie — Seren des heiligen Grabes, 
Das Ihr fruchtlos Habt erftrebt, 
Während, der darin gelegen, 
Herrichend doch im Himmel lebt: 
Sie bejiten ihres falfchen 
Lehrers Leichnam, der fich hebt 
Hoch im ehrnen Sarg vom Boden 
Und frei in den Lüften fchmebt! 
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Schon von Afrifa herüber 

In die Gärten Spaniens drang 
Längft der kecke Saracene, 

Droh'nd des Reiches Untergang; 
Aus Kleinafiend Paradies fich 

Ueber'n Sellefpont er fihwang, 
Bis zur Donau über Leichen 

Er, und Trummer, Bahn erzwang. 


Und Ihr habt es all vernommen, 
Doch zu Haus habt Ihr gerubt; 
Seyd fo friedlich Ihr geartet, 

Fließt in Euch folh Taubenblut, 
Daß Ihr dem nicht grollt und zürnet, 
Dev Euch Leid und Schaden thut, 
Shr, die oft ein Wahn von Unrecht, 
Dft ein Wort empört zur Wuth? 


Ha! um Euern Nutzen feyd Shr 
Stets, das Schwert zu ziehn, bereit! 
Eures Lebens Salz und Würze 
Sit, fo ſcheint's oft, Hader, Streit; 
Schwert und Haß, — ſelbſt ohne Feinde, 
Dft dem fremden Groll Ihr leiht; 
Nur dem Chriftenwohl, dem Glauben 
Ungern Euern Arm Ihr weiht! 


„Chriſtus wird die Kirche ſchützen!“ 
So, in heuchleriſchem Ton, 
Spricht wohl Mancher, feine Hülfe 
MWeigernd, mit geheimem Kohn; 
Doch Wir rufen: Fordern wird er 
Nechenfchaft vor feinem Thron 
Don den, der des heil’gen Kampfes 
Palmen vorzog ird'ſchen Lohn! 
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Doch, wenn trag’ und lau die Herzen 

Blieben bei dem Schaden all: 
Eine neue Mahnung tönte 

Jüngſt noch wie mit Donnerball ; 
Laut, ald ob der ganze Aether 

Wir Ein dröhnendes Metall, 
Durh Europa ſcholl die Kunde 

Bon Conſtantinopels Fall! 


Auf der Väter Sinden werfen 
Mogt Ihr des Vergeſſens Tuch, 
Doh Euch, neuen Unheil Zeugen, 
Brandmarkt fpäter Enkel Fluch, 
Menn, zu reiten dad DVerlorne, 
Feig Ihe weigert den Verfuch ! 
Diefe Schmach jchreibt die Gefchichte 
Euch ind große Schuldenbuch! 


Uns anflagen wird die Nachwelt, 
Daß wir müſſig zugefchaut, 

Wie ih Haus und Burg der Turfe 
Sn Europa feft gebaut, 

Daß wir fohndd des Reiches Hoffnung 
Taufchten, das auf und vertraut, 

Und beim Schmaus und Wein vernahmen 
Seines Sterberöchelnd Laut! 


Sa! bei ung gegecht, gejubelt 
Ward, gehandelt und gefauft, 
Mährend durch erſtürmte Gaffen 
Dort man Frau'n und Jungfrau'n vauft! 
Das Weihwaſſer in Sophias 
Kirch’ Das Roß des Sultans fauft, 
Und auf dem Altar der Tuͤrke 
Buhlt, wo Chriften man getauft! 
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Edler Griechen blut’ge Köpfe 
Kreisten beim Barbarenmahl; 
Herdengleich trieb aus den Thoren 
Man Gefangne oehne Zahl, 
An Helenens Denkmalfäule 
Trug des Kaifers Haupt der Pfahl! 
Und den Kelch des Nachtmahls wählte 
Mohamed fih zum Pokal! 


Kann dieß Cure Starrfucht brechen ? 
Kennt noch Euer Blut die Scham? 
Dver haltet ihr der Seele 
Fern noch den unndth’gen Sram, 
Weil doch Euch noch nicht der Türke 
Drohend an die Grenze kam, 
Eure Felder noch nicht fengte, 
Weib und Kinder noch nicht nahm? 


Kennet Ihr den Türken alfo, 
Sp friedliebend Ihr ihn wähnt, 
Daß er jeßt auf dem erjiegten 
Raube ſich genügſam dehnt? 
Kennt Ihr ſo die Art des Raubthiers, 
Das, zu Fang und Mord gezähnt, 
Kaum zum Schlaf das Auge ſchließet, 
Und im Traum nach Beute gähnt? 


Sä'n und Ernten, kunſtreich Schaffen, 
eben, Tauſch und Handelsfahrt — 
Triedliches Gewerb ift nimmer 
Des barbarschen Volkes Art! 
Nur für Kampf und Raub und MWolluft 
Geine rohe Kraft es part; 
Chriſtenknaben braucht’3, die's unter 
Seine Roßſchweiffahnen ſchaart. 
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Thoren, die Ihr auf des Wolfes 
Vollen, fatten Magen baut! 
Die Ihr ſorglos in das Feuer, 
Weil e8 Euch nicht brennt noch, fehaut! 
Zeuget Ihr, die fie gefehn, 
Edle Ungarn redet laut! 
Und bezeugt, ob fich der Türke 
Friedenszelte, Dürfer baut? 


Zum Süngling erwächst der Knabe 
Und der Wuchs des Juͤnglings ſchwillt 
Bis zum Maß des Manns — vom Türken 
Died Naturgefeß auch gilt; 
Nicht, eh’ er die Welt erobert, 
Mird fein Jugendtrotz geftillt, 
Weil der Raubfucht, Herrſchgier, Wolluft 
Feu'r ihm durch die Adern quillt, 


Kommen werden fie nicht faumend! 
Dieß Uns als Bropheten glaubt! 
Nicht ift Euch noch langen Friedens 
Zoͤgernder Genuß erlaubt! 
Rüſtet Euch, bevor des Türken 
Pferd Euch heiß im Naden ſchnaubt! 
Martet nicht, bis er das Schlachtroß 
Erft Euch von der Weide raubt! 


Hört e8, die Ihr Euch in Taufchung 
Noch einmwiegen möchtet gern, 
Und Euch die Osmanen träumet 
In noch fabelhafter Fern’: 
Eine Nachtfahrt bringt nach. Brindilt 
Ihr Schiffsheer bei günſt'gem Stern, 
Sie, die des Peloponneſes, 
Thraciens und Albaniend Herrn! 
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Mit den wilden Janitjcharen 

Ringt der Ungarn Helvdenhand, 
Schwerbedrängt, nach Hülfe fehmachtend; 

Doch wenn diefe Eifenwand | 
Faͤllt — fteht offen, ohne Berges, 

Ohne Stromes Schuß das Land! 
Dann vergeblich ift der Polen, 

Böhmen, Deutſchen Widerftand! 


Sorglos moͤgt Ihr noch in Gallien, 
Mogt Ihr in Sifpanien feyn, 

Und die meerumraufchten Britten, 
Und die Deutichen auch am Rhein, 

Aber meh, Wen die Entfernung 
Die Gefahr nur lüget Elein, 

Wenn doch zeigt die fichre Rechnung, 
Daß fie brechen. muß herein! 


Wäahnt Shr, daß auf eignem Boden 
Käathlicher zu Fechten fey, 

Daß, wie dem Antaus, Kraft Euch 
Eure Muttererde leih’? 

Daß Euch ſteh' der Heimath Genius 
Als ein mächt’ger Engel bei? 

Daß Euch ftürfe der bedrohten 
Mütter, Weiber, Kinder Schrei? 


Taufcht Euch nicht! das drohnde Schredniß 
Weckt wohl der Verzweiflung Wuth, 
Die ind Schwert des Feindes rennet — 
Nicht ſieghaften Heldenmuth! 
Freud'ger Fampft, den Feind — 
Ihr für Weib und Kind und Gut; 
Fern der Heimath, nehmen Gottes 
Engel Euch in ihre Hut! 
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Wohl der Kriegskunft höchite Meifter 
Nennt die Römer man mit ug: 

In die Fern’ am liebften ſpannten 
Roma's Adler ihren Flug! 

Meil oft auf Italiens Boden 
Hannibal ihre Heere ſchlug: 

Kühn den Krieg nach) Spanien Seipio 
Und nah Afrika ihn trug! 


Zweifeln möget ihr nicht langer 
An des Zuges Recht und Grund, 
Denn an Deſſen Stelle ladet 
Beierlich Euch Unfer Mund, 
Der dem Erdkreis that vom Himmel 
Ew'ges Recht und Wahrheit Fund, 
Dem der Türke will zertrümmern 
Seinen treuen Vöͤlkerbund. 


Darf noch blöder Kleinmuth fragen, 
Ob zum Kriege veicht die Kraft? 

Wohl malt Mancher, dem der Schreden 
Alzufhnell ven Muth erfchlafft, 

Ihrer Waffen Zahl und Stärfe 
Unbeſieglich, fabelhaft, 

Daß der Stahl jih krumm dran biege, 
Knie, wie ein Stroh, der Schaft! 


Sa, ftark find fie und gewaltig, 
Weil den Führern ſtets bereit! 

Weil ſie lechzend, ſtatt zu meiden, 
Suchen auf die Schlacht, den Streit; 

Weil Ein Wink, durchblitzend Alle, 
Den Geſchwadern Flügel leiht; 

Weil ſie glauben, feſt ſteh' Jedem 
Seines Todes Art und Zeit; 
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Doch mie durften fie fich meſſen 

Mit der ein’gen Khriften Heer? 
Schätze hat allein Stalien 

ALS der Türk', und Güter, mehr! 
Sarazen’ und Maure fennen | 

Sranfreichd, Spaniens Kraft und Wehr’! 
Nie von Friegerifchitem Wolfe 

Wird das große Deutfchland Ieer! 


Maffen, Pferde, Geld und Männer — 
MWagte man den zehnten Theil 
Un den Krieg: abprallte machtlos 
An dem Schild des Türken Pfeil! 
Scheu’nd vor folder Wucht Erdrückung, 
Müßt' er wenden ſich in Eil, 
Und jenfeit3 des Meeres fuchen 
In rathloſer Flucht fein Heil! 


Denn, ob tapfer auch, nicht Rieſen 
Sind, fie; Erz nicht ift ihre Arm, 
Nur ihr Herz, deß Grimm jich meidet 

An der Opfer Bein und Harm; 
Nur das Grau'n, das todbleich ſchwebet 
Um der wüften Räuber Schwarm, 

Shrer Greuel Bild nur kältet 
Herzen, muthig fonft und warm! 


Sollten ihre Teufel mächt’ger 
Seyn als der Herr Zebaoth? 
Wollt zu Eurer Schande dulden 
Ihr auch Eures Heilands Spott? 
Wird der Kreugesritter Glauben 
Gegen Lügenwahn banfrott? 
Den Ihr preisgebt und verrathet — 
Dürft Ihr noch anrufen Gott? 
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Ha! und ihre ftärkften Helden, 
Deren Wunder Fama laut 
Nuft, und lügend, durch die Länder, 
Daß den gläub’gen Thoren graut: 
Nenegaten ſind's von Chriſto 
Und von feiner heil’gen Braut, 
Deren Geift der Hölle Qunlen 
In Verzweiflung vor fich ſchaut! 


Oder — Unglückſel'ge find es, 
Die ein chriſtlich Weib gebar, 

Ueber deren Haupt das heil'ge 

Weaſſer ftrömte am Altar, 

Aber die auf feinen Zügen, 
Kinder, raubte der Barbar — 
Und der Sohn von Chriften laftert, 

Bublt und würgt als Sanitichar! 


Wenn Ihr Alles wollt preiögeben, 
Kand und Volk und Haus und Gut, 
Chriſti Kirchen laffen ſchaͤnden 
Von der rohen Frevler Wuth; 
Wenn der Chriſtenbrüder Jammer 
Schau'nd, Ihr unbeweglich ruht, 
Bis, den eignen Herd vertheid'gend, 
Ihr hinſtürzt in Euer Blut: 


Oh! erbarmt Euch doch der Seelen, 
Die nicht ird'ſche Sklaverei 
Meg nur reißt vom Vaterlande, 

Die nicht blut'ger Tod macht frei! 
Die, entführt als Kinder, ahnend 
Nicht, wo ihre Heimath fey, 
Chriftum läfternd, gegen Brüder 

Ziehn mit frevlem Schlachtgefchrei! 
®, Pfizer, ver Welfche und ver Deutfche, 
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Dh Ihr Herzoge und Könige, 
Fürſten, Edle insgeſammt! 

Wollt verſchmäh'n Ihr noch des Kreuzes 
Hochbelobtes Ritteramt? 

Hat das Herz Euch Scham und Mitleid, 
Glauben, Liebe nicht entflammt? 

Gebt Ihr Ihn jetzt preis den Türken, 
Den die Juden einſt verdammt? 


Aus den Augen Euch den Schlummer, 
Der zu lang drauf laſtet, reibt! 
Dh! ins goldne Buch des Himmels, 
Chriſten, Eure Namen ſchreibt! 
Euer iſt das Land, der Garten, 
Draus Ihr die Barbaren treibt! 
Fallt als Märtyrer Ihr: — die Palme 
Euch des Paradieſes bleibt! 


Laut Euch Unſer Mund verkuͤndet 
Der Bekreuzten heil'gen Lohn: 
Jene ſchattenkühlen Zelte 
Um des Glaubensfürſten Thron, 
Wo die Seelen Freiheit athmen 
Von des Lebens ſchwüler Frohn', 
Ew'gem Sabbath, ew'ger Jugend 
Abend nie und Alter drohn! 


Oh der irdiſch ſchweren Seelen! 
Oh der Herzen, kalt wie Eis! 
Saͤßen Gottfried, Balduin, Tankred, 
Hugo, Boemund hier im Kreis: 
Nicht ſo lang, hartherz'gen Sinnes, 
Ließen reden ſie den Greis, 
Ab ſchnitt' ihm das Wort ihr Jauchzen: 


„Gottes Will’ iſt's und Geheiß!“ 
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Sprecht Ihr fo in Euren Seelen: 
Solches ift des Prieſters Art, 
Daß er mit entbrannten Worten 
Scheltend mahnt und fpornt zur Fahrt! 
Aber mit der feur'gen Rede 
Nicht der Thaten Opfer paart, 
Und zum Krieg Europa ſtachelnd, 
Selber Blut und Mühe fpart? 


Schaut! Frank famen Wir, gebrechlih, 
Durch Oefahren nicht geſchreckt, 
Ob auch manche Hand bedrohend 
Grgen Uns ſich ausgeſtreckt, 
Ob zu Rom der Frevler Rotte, 
Weil wir fern ſind, Unheil heckt: 
Weil, wenn Chriſti Kirche leidet, 
Uns die Ruhe Bitter ſchmeckt. 


Wären jung Wir: felbft zu Schiffe 
Giengen wir auf wilden Meer! 
Selber trügen Chrifti Kreuz wir 
Vor den Chriftenfchaaren ber; 
Willig in der Bruft empfiengen 
Wir der Heiden Todesſpeer, 
Frog, in frommem Tod zu fcheiden 
Aus der Hülle, grob und fchwer! 


Aber jo auch — Chriſti Dienfte 
Sey die lezte Kraft gegollt ! 
Mas zum Zug Wir Eünnen leiften — 
Ihr allein entjcheiden ſollt! 
Freudig jede Lat Wir tragen, 
Die Ihr Uns auflegen wollt! 
Ob der Sanfte des Gichtkranfen 
Sry der Schlacht Pannier entrollt! 
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Doch dieß bleibe vorbehalten 
Späterem, gereiften Rath; 
Jetzt nur Eins, Erlauchte, Cole, 
Die zu diefem Tag genaht, — 
Eins befchließt nur: Krieg den Türken! 
Dieg mit Einem Mund bejaht! 
Treues Wort und feften Willen 
Setzt als Pfand der heil’gen That!" 


Mit des Flehenden Geberden, 
Mit entglühtem Angeficht 
Hat der Biſchof jich erhoben, 
Gleich als hatt!’ von Schwäch' und Gicht 
Ihn geheilt des eignen Geiftes 
Unerfchopflich ſprühend Licht, — 
Bis, wie fih der Rede Flügel 
Senkt, auch er zufammenbricht. 


Diele Seelen find erfchüttert 
Don der Nede Macht und Klang; 
Beifall und des Staunens Murmeln 
Tont noch in der Kirche lang; 
Auch der milden Thranen Duelle 
Klar aus manchem Auge drang, 
Mie einft aus dem Feld, drauf Mofes 
Seinen Stab, ihn Hfinend, ſchwang. 


Keine Stimme jich erhebet, 
Keiner mag fich der Gewalt 

Seines Worts entgegenflemnen, 
Das noch brauſend widerhallt; 

Doch Viel ſieht das Aug', ernüchtert, 
In veränderter Geſtalt, 

Und zum Wort fommt auch der Gegner, 
Wenn die Herzen wieder Kalt! 
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XXX. 


Aufſchub des Türkenzuges. 


— 


Eifrig in Palaſt und Herberg 
Pius' Rede man beſpricht, 
Ernſt, und auch bei heitern Bechern, 
Viel man für und wider ficht; 
Manchen iſt des Pabſtes Meinung 
Wie ein göͤttliches Gericht; 
Andre prüfen ſtreng der Gründe 
Farbe, Feftigkeit, Gewicht. 


Ungleich ift ver Nede Wirkung, 
Meil ungleich der Hörer Muth; 
Wie das Stroh der Bliß, entflammt fie 
Sunges, Friegerifches Blut; 
Den dünft Griechenlands Erobrung, 
Den die Märtyrerfvone gut; 
Nüchterne, wie Salamander, 
Trogen kühl der Rede Glut. 


+3 390 &- 


Derer Einer, die des Pabſtes 
Wort nicht hinriß, iſt Gregor; 
Immer ſchiebt des Ritters Augen 
Ein mißfärbig Glas ſich vor; 
Wie voll Inbrunſt auch, voll Salbung, 
Pius zum Kreuzzug beſchwor: 
Immer ziſcheln einer Schlange 
Lügenton hört Heimburgs Ohr. 


Von Oeſtreichs Herzogen Vollmacht, 
Sigmund und Albrecht, er trägt, 
Herzog Wilhelm Hat von Bhiern 
Seine Stimm’ auf ihn gelegt; 
Auch mit treuem Fleiß des Wohles 
Nürnbergs, feiner Stadt, er pflegt; 
Große Rechenfchaft vor Augen, 
Ernſt er Alles prüft und mwägt, 


Deutfchlandg Kaifer — ſo ohnmächt’ge 
Botfchaft ſchickt er auf ven Tag, 
Daß de3 Handeln! Bahn ven Deutfchen 
Sie zu zeigen nicht vermag; 

So daß, ald die Ungarn ftellten . 
Gegen Friedrich bitt're Klag’, 

Unvertheidigt feine Sache, 
Rathlos, ſchmachvoll ganz erlag. 


Drum die Furften, die Gefandten 
Deutfchlands blicken auf Gregor, 
Der an Einficht ragt vor Allen, 
An Beredtfamfeit empor; 
Sr tragt Zweifel und Beſchwerde, 
Klage, Wunfch, Bewill'gung vor; 
Meigern darf dem fihlichten Ritter 
Nicht der Kirche Fürft fein Ohr! 
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Heben darf der Vielerfahrne 
Seine mächt'ge Stimme laut, 
Dem der Auftrag großer Fürften, 
Reicher Städte, ward vertraut; 
Aber wenig auf den alten 
Freund der kluge Pius baut, 
Ahnend, daß im Pabſt er ſchwerlich 
Mehr als in Aeneas ſchaut; 


Schon auch zürnt der Pabſt dem Ritter, 
Weil er, Herzog Sigmunds Rath, 
Brixens Biſchof, dem Cuſaner 
Cardinal, entgegentrat, 
Pius' Freund' und Mitgenoſſen 
Beim eintraglichen Verrath; 
Tief in Sigmunds Seele pflanzt’ er 
Seine eignen Ingrimms Saat. 


Zwar verfucht man's auch in Mantua, 
Ob den Zwiſt man nicht vergleicht, 

Und ver Pabſt die Hand zum Mitteln 
Den Barteien beiden reicht; 

Doch Gregor, in Nichts nachgeben, 
Macht das Mittleramt nicht leicht; 

Sp daß aus dem Weg bald Bius 
Diefem Unterhändler weicht. 


Dhr und Geilt hat bei des Pabſtes 
Rede Heimburg foharf geipannt; 
Wohl hat er, mit halber Wehmuth, 
Drin den alten Geift erkannt, 

Welcher mit gewalt’ger Suada 
Herzen lenkt und Seelen bannt, 

Selbſt mit Fühler Klugheit ſchwebend 
Ueber Worten, heiß enthrannt, 
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Und fo fpricht er zu den Freunden: 
„Tüchtig Hat noch zugelernt 
Pius in der Rede Künften, 
Seit aus Deutfchland er entfernt; 
Damals ſchon hat er Demofthenes, 
Hat er Cicero ausgefernt — 
Seßt webt er aus Worten Schleier — 
Seiden, glühend, goldbeſternt! 


Die bewundernd ich muß loben, 
Ließ mich kalt — die große Kunſt! 
Stimmen der Gelahrtheit Flitter 
Zu der feurigen Inbrunſt? 
Legt ſich ſo um lautre Wahrheit 
Buhlender Gefallſucht Dunſt? 
Wirbt der Knecht und Redner Gottes 
So verzagt um Menſchengunſt? 


Schelten muß ich mein Gedächtniß, 
Daß zu treulich es behält, 
Was des heil'gen Vaters Rede 
Jetzt durch Mißtrau'n mir vergällt: 
Heut klagt er in Jammertönen, 
Daß das Neich der Griechen fallt, 
Die wie Märtyrer und Heil'ge 
Uns zum Mufter ev aufftellt; 


Und doch ſind's nur ein paar Sabre, 
Daß fein Fühner Mund bezeugt: 
„In den Staub hat die gerechte 
Strafe Gottes fie gebeugt: 
Meil, der Einung widerfagend, 
Patriarch und Kaifer leugt; 
Meil Sophia, mipbenamet, 
Statt der Wahrheit Irrthum ſaäugt!“ 9) 
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Ward vielleicht der Pabſt erleuchtet, 
Mo der Bardinal geirrt ? 
Gute Seelen, die mit folchem 
Taufche der Perſon man kirrt! 
Anders dem Hausherrn, als Fremden, 
Der zerbrochne Krug wohl klirrt! 
Anders, als Vogt und Verwalter, 
Macht die Zeche ſelbſt der Wirth! 


Wenn wir auch Europa’3 Länder 
Machten von den Türken rein: 
Ruhm vielleicht und Ehre trüg's ung, 
Aber wenig Nußen ein! 
Was von fern wie Gold und — 
Nah — nur des Anſtoßes Stein 
Wird's, der Voͤlker Erisapfel, 
Wilder Zwietracht Zunder ſeyn! 


Wenn den Griechen Ihr in Wahrheit 
Wollt ein Schutz ſeyn und ein Hort, 

Müßtet ſelbſt Ihr Griechen werden, 
Müßtet Euch anſiedeln dort, 

Denn ſonſt wehrlos ſind ſie wieder 
Wie zuvor, ſobald Ihr fort, — 
Und bleibt Ihr — ſtatt Dankes bieten 
Wird man Euch des Haſſes Wort! 


Wenn Ihr auch die Türken ſcheuchet 
Tief nach Aſien hinein: 
Nicht das griech'ſche Reich doch werdet 
Retten Ihr und nicht befrei'n! 
Feinde müßten und Zerftörer 
Shm, wie aus Deufalions Stein, 
Wachſen — denn die Adler Fonnen, 
Wo ein Aas liegt, fern nicht feyn! 
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Hofft nicht, daß das Volk, das längſt ſchon 
Schwäche nur durch Liſt verhehlt, 
Das als Leiche noch und Mumie 
Unter den Lebend'gen zählt, 
Daß Ihr es mit friſchen Handelns 
Geiſt und Kraft und Muth beſeelt, 
Wenn ihm ſelbſt zu ſich, zum Leben, 
Das Vertrau'n, die Hoffnung fehlt! 


Unverfolgt die Chriſten wohnen, 
Friedlich, aber ungeehrt, 
Unter'm Türkenvolk, das ihnen 
Stillen Cultus nicht verwehrt; 
Traurig Loos zwar, wenn des eignen 
Rechts ein dienſtbar Volk entbehrt, 
Wenn der Chriſt ſich ſcheu muß ducken, 
Frech und hoch der Türke fährt! 


Doch was iſt dem Volk zu rathen, 
Dem erſchlafft Herz, Muth und Hand, 
Dem Jahrhunderte ſchon fehlte 
Kraft und Glück zum Widerſtand? 
Dem das Fundament der alten 
Größe ward zermalmt zu Sand, 
Das ſich unter eignen Herrſchern 
Schon die Sflavenfette band? 


Eitle Muh’, die Ueberreifem 
Blüthe zu verleihen ftrebt, 
Die mit Lebensfarben ſchminket, 
Was jich felbit Hat überlebt! 
Aber moglich, daß der Larve, 
Die fih müde jest begräbt, 
Einſt die Biene, die bewehrte 
Honigſammlerin, entſchwebt! 


3 395 & 


Doc vergeffen erft den Hochmuth 
Müſſen fie, der fie beraufcht, 
Das Sirenenlied der Herrfchfucht, 
Dem zu lange jte gelaufcht! 
Des Palaftes weiblich Schleppkleid 
Mit der Arbeit Wamms vertaufcht 
Müſſen ſie im Hauch fich baden, 
Der aus Wald, Berg, Quellen vaufcht! 


Denkt der Perſer, Die, vermweichlicht, 


Salbenduftend, weiberhaft, 
Ueberwand in Furzem Kriege 
Alexanders Heldenfraft! 


Die verarmt, beraubt des Reiches, 


Spät fih wieder aufgerafft, 
Daß die Nömerheere flohen 
Bor der fihnellen Reiter Schaft! 


MWerde dann, wenn der Verjüngung, 
Wenn der Freiheit Stunde ſchlägt, 
Wenn vertaufcht der Völker Rollen, 
Wenn bier Süunglingsfraft fich regt, 
Penn den, Der jebt trogig pochet, 
Nur der Aerzte Kunft noch hegt — 
Dann von Chriſtenhand Fein Hemmniß 
In der Brüder Meg gelegt! 


Eins doch rühmt man an den Türfen: 
Daß fie Eid und Wort nicht reu'! 
Daß jie den Vertrag zu brechen, 
Der fie bindet, tragen Scheu’! 
Wollte Gott, dag ftet3 die Chriften 
Ihnen jo bewahrt fich treu! 
Doch des Widerſpiels Exempel 
Leider! iſt noch gräßlich neu! 
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Eh von Varna ward dad Schlachtfeld 
Tief mit Chriftenblut benegt, 

Hat muthwillig hochbeſchwornen 
Frieden Chriſtenhand verlegt! 

Dazu hat, nehmt's Euch zu Herzen, 
Sie des Pabſts Legat beſchwätzt! 

Dazu hat der Griechen Kaiſer, 
Deren Treu' ſtets klein, gehetzt! 


Jetzt — nicht wehr' ich, daß man rüſte 
Ein kampftüchtig, ſtarkes Heer, 

Daß man mit ruhmvollem Kriegszug 
Stelle her der Ehriften Ehr'; 

Daß man an der Ungarn Grenze 
Gründe feft Bollwerk und Wehr, 

Und in bill’gem Frieden Bürgfchaft 
Für der Chriften Ruh’ begeht! 


Doch des Kreuzzugs Schmuck und Namen 
Laſſet Fieber aus dem Spiel, 
Der doch niemals zum beftänd’gen 
Heil der Voͤlker noch ausfiel, 
Deffen Bomp und defjen Führung 
Iſt des Pabſtes Höchites Ziel! 
Wo der frommen Helden wenig, 
Und des Heucheltruges viel! 


Mehr als auf den Kreuzzug ſelber, 
Sorg' ich, iſt der Pabſt bedacht, 

Daß man ihm in ganz Europa 
In die Hand geb' alle Macht, 

Daß als Mittler, Friedensſtifter, 
Er die Welt bekomm' in Pacht, 

Daß das Volk er beug' zum Laſtthier, 
Und das Land beut' aus als Schacht! 
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Möglich, dag allzumißtrauiſch 
Heut dem Pabſt ich Unrecht thu'; 
Doch melch Mittel feheuten Roͤmer, 
Gold zu leiten in die Truh’? 
Wohl nicht Scharfe, ſpitze Sporen 
Trägt er am Pantoffelſchuh, 
Doh mit Krummftab, Taren, Bußen, 
Setzt dem ſtärkſten Noß er zu. 


In einander mengen möcht er 
Welt- und geiftlich Regiment, 
Ueber beide herrſchend, der fich 
Knecht der Knechte Gottes nennt! 
Aber Shr, was heifcht der Glaube, 
Mas der Volker Recht, erkennt! 
Und Macht und Bereich des Schwertes 
Don dem Amt der Schluffel trennt! 


Mie der Pabſt austheilt des Kreuzzugs 
Laften: nehmt e8 wohl in Acht! 

Alle Fuͤrſten, alle Volker 
. Sollen rüften ſich mit Macht: 

Doch das Schwerfte hat, wie immer, 
Er den Deutfchen zugedacht! 

Uns verleiht, zu Haus und plündernd, 
Er das Morgenland zum Pacht! 


Schlaue Römer! plumper Deutfchen 
Aug’ doch Eure Lift durchblickt! 
Gern zum fernen Kriege fühet 
Unfer Kriegsvolk Ihr gefchict, 
Daß das Neich noch) feiter werde 
Mit der Kirche Net umſtrickt, 
Wenn der Pabſt, als Kreuzdiktator, 
Weltliche Gewalt erſtickt! 
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Wollt noch einmal Shr den Rändern 
Preſſen aus den beiten Saft? 
Und im Oſten fern vergeuden 
Deutichlands Kernvolf, Gold und Kraft, 
Meil Euch ſolche Aderläſſe 
Ruh’ Hier und Grleichtrung ſchafft? — 
Nicht iſt zwiſchen Pabſt und Türken 
Krieg — nein! Bundsgenoſſenſchaft! 


Ueberraſchen koͤnnt' mich's nimmer, 
Kaͤm' die Kunde mir ins Ohr: 
Daß zu Rom der Erbe Petri | 
Mit dem Sultan fich verfchwor! ?) 
Was wir felbft erlebt, bereitet 
Uns auf ſolchen Greuel vor; — 
Doch — der keckſte Griff des Frevlers 
Stoͤßt auch auf der Freiheit Thor! — 


Gnug der Feinde, gnug des Kreuzes 
Haben wir bei uns daheim, 

Hydern, die fich ſtets verjüngen, 
Ew'gen Krebfed tiefen Keim; 

Doch Ihr lockt die ſchwachen Seelen 
Mit des Ruhmes Vogelleim; 

Bittre Schalen ſtreicht am Rand Ihr 
Mit des Schmeichelns Honigſeim! 


Loͤſcht zu Haus der Zwietracht Kohlen, 
Die bald lodern auf in Glut, 
Eh' Ihr gegen vie Unglaubigen 
Ziebet mit betbörtem Muth! 
Während an des Meeres Küften 
Ihr vergoßet Euer Blut: 
Raubt zu Haus Euch Hof und Habe, 
Ehr und Weib die Pfaffenbrut! 
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Von dem Herd des Elends wendet 
Sic der Schlauen Angeſicht; 
Und verfchloffen bleibt ihr Auge, 

Sey auch noch fo grell das Licht; 
„Hier ift Rhodus! Hier, bier tanzet!“ 
Rufen wir, — ſie hoͤren's nicht! 
Nur ein Kreuzzug ift es, ruft man, 
Was der Ehriftenheit gebricht! 


Feuerfihriften gluhn am Simmel 
Längſt, wie bei Belfazard Mahl, 
Aus den ſchwülen Wetterwolfen 
Zuft in Oft und Weſt der Strahl; 
Völkern jammern, Raben Frachzen, 
Aber taub und blind ift Baal, 
. Und in feinen Purpurkiſſen 
Schläfrig liegt Sarvanapal! 8) 


Wenn Ihr Eriegt: von röm'ſchen Knechten 
Macht erſt Stift und Klofter leer! 
Treibt voran fie, wie die Hunde, 
Aufzufuchen Wolf und Bar, 
- Daß fie, um ihr Leben zagend, 
Greifen müfjen felbjt zur Wehr, 
Nicht Euch hinterrücks verderbe 
Tück'ſcher Feinde ſchlimmſtes Heer!“ 


Sp ſpricht ev im Eleinern Kreife, 
Und manch Herz wird abgekühlt, 

Das, beraufcht von Pius’ Nede, 
Frommen Thatendrang gefühlt; 

Allgemach wird die Begeiftrung 
Dom Mißtrauen weggeipult, 

Und der nadte, ſchwarze Boden 
Unter Blumen aufgewühlt. 
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Auch in offener Verfammlung 
Vor dem Pabſte fpricht Gregor: 

Daß im Neiche ſelbſt der Friede 
Geh’ dem Türkenkriege vor; 

Nenn hier Ruh’, dann wol den Antrag 
Leihen man ein willig Ohr; 

Doch nicht foll der Zug der Curie 
Willkür öffnen Thür und Thor! 


Ungern hört die Rede Pius, 

Die er doch zum Beſten dreht, 
Und als Zuftimmung der Deutfchen 
Zu dem Türkenkrieg verftebt; 

Dann voran mit gutem Beifpiel 
Von Burgund der Herzog gebt, 
Philipp, der des Heers Befehl, ven 
Sforza ablehnt, nicht verſchmäht. 


Zweiundvierzigtaufend Krieger 
Soll die Hülfe Deutfchlands feyn, 
Don Franfreih, Italien, Spanien 
Mancher Held fich finden ein, 
Die Prälaten und die Kirchen 
Gold dem heil’gen Kriege weih'n, 
Rhodus, Genua, Venedig 
Mohlbewehrte Schiffe leih'n. 


Aber als in jolcher Hoffnung 
Hoch das Herz des Pabſtes ſchwoll, 
Daß er nah den Tag ſchon wähnte, 
Mo fein Wunfch ibm werden foll: 
Kam Botfchaft von allen Seiten, 
Nievderichmetternd, jammervol, 
Daß der Fürftentag in Mantua 
Bald in jähem Schreck verfiholl. 
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In Neapel ift geftiegen 
Der Branzofen Heer an’s Land, 
Denen der Tyrannen viele 
Beiftehn gegen Ferdinand; 
Brüder zwei um Spanien kämpfen, 
Böhmen, Ungarn fiehn im Brand, 
Und al3 Burg in Ron das Pantheon 
Dienet einer Mörderband'. 


Abgeſetzt iſt Englands König, 
Und in Deutichland, mo erfchlafft 
Längft der Herrſchaft Zaum und Zugel, 
Seder, was er Fann, errafft: 
Durcheinander wuhlt da Alles, 
Buntverworren, fohlangenhaft; 
Der Inftinft wehrt noch der Scheidung, 
Und zur Cin’gung fehlt vie Kraft. 


Zu behaupten heitre Miene, 
Nicht dem Pabſt die Faffung fehlt; 
Troß zu bieten jedem Sturme 
Sit fein feites Herz geftählt; 
Ernſtlich Schilt er, Wer ihm forglich 
Eine Hiobspoft verhehlt, 
Und mit Hoffnung und Vertrauen 
Er die Zagenden befeelt. 


Doh wie wenig auch Aeneas 
Dem gefaßten Plan entfagt, 
Und an Muth des Greifed Seele 
Alle Geifter überragt: 
Doch der Wurm Des bittern Leides 
Heimlih ihm am Herzen nagt, 
Und in fchlummerloien Nächten 
Er am liebften Wunfch verzagt. 


&, Pfizer, ver Welfche und der Deutfihe, 


26 


+2 402 &- 


Nicht ift jetzt Die Zeit, zu feiern, 
Mo des Krieges Flammenloh 
Hoch auf in Europa lodert; 
Mo Emporer freh und roh 
In den Mauern Roms ihn höhnen; 
Raſch eilt heim er; auf dem Po, 
Bon Eisfhollen dicht umfchloffen, 
Kaum er Falten Tod entfloh. 


Aus des Capitoles Fenftern 

Bald des Frechen Leichnam hängt, 
Der Noms Bürger mit dem Dolce, 

Und mit Schmacdh die Frau'n bedrängt; 
Mit gerüfteten Gefchwadern 

Pius rings den Feind empfängt: 
Klug, doch feit, er Unterhandlung 

Mit der Waffen Schärfe mengt; 


Allo dag, ob oft auch Anfangs 
Sich das Schlachtenglück empoͤrt 
Ihm, deß Kriegsfunft an den Höfen 
Nie der fihlaufte Feind geftört, 
Doh in Kurzem er, ald Sieger, 
Wirkt ein Wunder unerhoürt: 
Daß im Eriegrifchen Stalien 
Ganz den Kriegsfturm er befchwart! 


Und nach allen Ländern Pius 
Unermüdlich ſchickt und fchreibt; 
Den Kreuzzug Beſſarion eifrig 
Mahnend in Deutjchland betreibt, 
Der mit Del der Nede fihmeidigt, 
Mas fich knarrend, feindlich reibt; 
Aber Jahre lang verfchoben 
Doch der Wunfih des Pabſtes bleibt. 
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XXXV. 


Dann und Interdikt. 
1460, 


Herzog Sigmund dünkt der Handel 
Mit dem Brixner Bifchof lang; ") 
Kecke Ihat gilt's jetzt, wo allwärts 
Ausbricht Kriegs und Sturmes Drang; 
Nachts gen Bruneck ſchickt er Reiter, 
Nicht vor Fluch und Pfaffen bang, 
Wo der Biſchof eben weilet, 
Und den Raſchen glückt der Fang! 


Eher nicht gibt den gefangnen 
Nikolaus Sigmund frei, 
Als bis tüchtig für die Müh' er 
Hat bezahlt die Reiterei, 
Und geſchworen, daß er übe 
Nache dafür EZeinerlei, 
Daß entfernt von allem Grolle 
Gr, als Ehrifti Singer, ſey. 
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Doch der Bifchof Durch erpreßten 
Schwur ſich nicht gebunden glaubt; 
Klag’ erhebet der Befreite, 
Bittre, vor der Kirche Haupt, 
Daß der Herzog von Tyrol ihn 
Schwer mißhandelt und beraubt, 
Der, ein Frevler, nach) der Kirche 
Unheil und Verderben fchnaubt. 


Hocentrüftet ob dem Schaden, 
Den fein treuer Freund gewann, 
Drohet dem vermefl’nen Herzog 
Pius mit der Kirche Bann; 
Fur Sigmund nad) Rom zieht Heimburg, 
Der geleßerfahr'ne Mann, 
Zu verfuchen, ob Gehör er 
Dort dem Recht verfchaffen Fann. 


Doch zu Rom — ein taubes Ohr bat 
Fur den Anwalt das Gericht; 
Beider Theile Klagen wägen 
Will der zorn'ge Pius nicht; 
Leiſten foll Sigmund aufs Loͤsgeld, 
Und wa3 ftreitig fonft, Verzicht, 
Unabwendbar ſonſt des Pabſtes 
Mund den herben Bann ausipricht, 


Wie verhallt des Nechtes Stimme 
An ver feilen Curie Ohr: 

An ein Fünftiges Concilium 
Legt Berufung ein Gregor; 

Seine Schrift legt den Notaren 
Zur Bekräftigung er vor, 

In Florenz fchlagt er fie felber 
An der Kathedrale Thor. 
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In verderbendroh'nder Bulle 
Hat in Mantua Pius ſchon 
Den verdammt, der an Goncilien 

Einleg' je Appellation, 

Als fluchwürdigen Empprer 
Gegen Petri Richterthron, 
Und als Ketzer, der des wahren 

Glaubens Hüter ſpreche Hohn. 


Hat gehofft er, daß die Drohung 
Ihm erfpare ven Vollzug? 

Hat geahnt er, daß der Erfte, 
Der zu troßen keck genug, 

Sey der Freund, mit dem verbündet 
Für's Koncilium er fich fchlug, 

Als der Kirche Farb’ und Fahne 
Muthig er zu Bafel trug? 


Menn noch jebt der alten Zeiten, 
Alter Freundfchaft Pius Denkt, 
Zorn’ge Stacheln die Erinn’rung 
Nur in feine Seele ſenkt; 
Fühlen ſoll der ſtarre Deutfche 
Wen er taſtet an und kränkt, 
Der Standhafte ſoll es büßen, 
Daß der Welſche umgelenkt! 


Der wohlwollend ſonſt, verſoöͤhnlich, 
Gern begnadigt und verzeiht, 
Der die Sonn' nicht untergehen 
Gern laßt über Zorn und Streit: 
Diefen Mann möcht ev zevmalmen, 
Daß fein Geift wär’ ganz befreit 
Bon dem Mahner alter Schulden, 
Vom Gefpenft vergangner Zeit! 
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Gierig, wie font nie, ergreift er 
Die Gelegenheit mit Haft! 
Auf den Herzog und auf Heimburg 
Schleudert er de3 Banned Laſt; 
Seden Handgriff Leicht erlernend 
Er die Kirchenwaffe fapt, 
Die für feinen Ingrimm beffer 
Als für feinen Glauben paßt. 


Dynnernd trifft fein Wort den Frevler, 
Der fo trotzig ſich erfrecht 
Anzutaften durch Berufung 
Petri unfehlbares Recht, 
Das erſt jüngft ward eingeſchärfet 
Dem rebelliſchen Geſchlecht, 
Weil das ew'ge Haupt im Himmel 
Laͤſtert, Wer das ird'ſche ſchwächt. 


Hoͤhniſch ruft er: „Dem Gericht nur 
Sich ein Böfewicht erbeut, 

Das nie ſeinen Spruch wird fällen, 
Weil er jedes Urtheil ſcheut! 

Darum auch nach dem Coneilium 
Wird fruchtloſer Ruf erneut, 

Weil's vielleicht ein Nichts wird bleiben, 
Wie's ein Wort und Schall iſt heut!“ 


Doch nicht mit des Bannes Netz nur 
Er der Feinde Haupt umſtrickt! 
Auf den Hals dem Herzog Sigmund 
Er den tapfern Sforza ſchickt; 
Ihn zu plündern er den Schweizern 

Selbſt Aufmunterung zunickt; — 
Und Tyrol, die ganze Grafſchaft, 
Legt er unter's Interdikt! 
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Oft wohl hat Aeneas früher 
Mit beredtem Mund geklagt, 
Und ven Himmel um des Näthfels 
Loͤſung, zweifelnd halb, gefragt: 
Daß das Volk e8 muß entgelten, 
Wenn die Fürſten Wahnfinn jagt; 
Daß, wenn fchlemmen die und fihmwelgen, 
Mit Arznei dad Volk man plagt.ı 


Aber jet — was Alle thaten, 
Thut der Hirte Pius auch; 

Und das Recht nicht unterfucht er, 
Weil bequemen der alte Brauch: 

Soll entfagen er der Rache 
Die ihn koſtet einen Hauch, 

Die den Wahn befihamt, daß Petri 
Anfehn ſey verweht in Rauch? 


Drum noch einmal, tiefer, greifet 
Pius mit entfchloßner Wahl 
In der Kirche fehauerliches, 
Reiches Warfenarfenal; 
Prüft nicht erft, aus welchem Stoffe 
Ward geſchmiedet der Bligftrahl, 
Schon begnügt, wenn Menfchenworte 
Schneiden ein wie jeharfer Stahl! — 


Graunvoll iſt's, wenn brüllt der Donner 
Um des Hochgebirges Horn, 

Wenn die blauen Blitze zuden 
Aus des Himmels Feuerborn, 

Wenn entwurzelt Feld und Eichen, 
Heulend laut, der Windsbraut Zorn, 

Menn voran dem Wolkenbruche 
Niederftrömt des Hagel Korn: 
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Menn, zum Widerſtand ohnmächtig, 
Flüchtet alle Creatur 

Bor dem Kampf der Elemente, 
Wild erhoben im Aufruhr, 

Nenn verheert, zerſchlagen liegen 
Meinberg, Garten, Baum und Flur, 

Wenn verfchwunden, vor der Waffer 
Ungeftum, dev Wege Spur: 


Doch graunvoller ift die Stille, 
Die ſich, wie ein Leichentuch, 
Ueber's weite Land Hin lagert 
Mit des Interdiktes Fluch! 
Wenn ded Sterbenden Angitlager 
Naht Fein Briefter zum Beſuch, 
Zu Gebet und lautem Segen 
Aufgefchlagen wird Fein Buch! 


Wenn die Kirche Neugebornen 
Ihre Mutterhand nicht leiht, 
Menn den heil’gen Ehebund fie 
Nicht mit heitern Segen weiht, 
Wenn fie von Der Sünden Bürde 
Kein beklommnes Herz befreit, 
Wenn fie dem nicht weiht die Erbe, 
Der entfloh’n des Lebens Streit! 


Wenn ftumm bleibt die Glockenzunge 
Morgens, wenn der lebte Stern 
Dleicht — wenn Abends zu Maria 
Gruß die Herzen jenden gern; 
Wenn fie nicht den Hauch der Andacht 
Jenen fchieft, die einſam, fern; 
Menn ihr Ton aus der profanen 
Zeit nicht Hebt den Tag des Herrn! 
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Menn der Lantmann bei der Ernte, 
Menn beim Herbit er nicht frohlodt, 

Grinfend dad Gefpenft des Zmeifels 
Auf dem Thurm, im Nebel, hodt; 

Wenn zum Heidenbrauch die Frechen 
Gottesdienſts Werfagung lockt, 

Wenn der Puls des geiſt'gen Lebens 
In des Volkes Adern ſtockt! 


So im Land Tyrol die Seelen 
Drückt des Interdikts Gewicht; 
Aufgehetzt zugleich vom Pabſte, 
Der Mailänder Fürſt einbricht; 
Da iſt Muth zum Beten, Fechten, 
Zu Gewerb' und Arbeit nicht; 
Mit Tyrol Verkehr zu meiden, 
Iſt der frommen Nachbarn Pflicht! 


Bei ſich triumphiret Pius, 
Daß er neu die Kraft geweckt 

Die, im Interdikte ſchlummernd, 
Herzen ängſtet und erſchreckt! 

Daß vergeblich nicht zum Fluche 
Seine Hand er ausgeſtreckt; 

Und daß blank und fcharf die Waffe, 
Die feit Jahren Roſt gedeckt. 


Doc nur freier fühlt ſich Heimburg 
Seit geſperrt des Friedens Port; 
Völlig hat ihm erſt des Pabſtes 
Bann gelöst im Mund das Wort; 
Hoch ſchwingt er das Schwert der Wahrheit 
Und die Echeide wirft er fort; 
Freiheit fein Wahlfpruch, fein Harniſch 
Iſt das Recht, und Gott fein Hort! 
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XXXVI. 


Reich und Raiſer. 
1460. und 1461. 


Hader, Argwohn und Verwirrung 
Fort und fort in Deutfchland währt, 
In dem meifterlofen Reiche 
Alles tobt und braust und gäfrt; 
Recht vom Kaifer, aber fruchtlos, 
Der Mißhandelte begehrt, 
Und verachtend fich von feinem 
Nichteripruch der Mächt'ge kehrt. 


Seltſam im verwirrten Reiche 
Sind die Rollen umgeftellt: 
Mächt'ge Halten fich zum Kaifer, 
Denen Unordnung gefällt, 
Mährend Mancher, der mit treuem 
Sinn am Volk, am Reiche, halt, 
Sich, an Jenes Schuß verzagend, 
Seinen Feinden zugefellt. 
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Sich einfchließend in Gewoͤlben 
Treibt der Kaifer Alchymie, 

Auf Sternwarten obfervirt er, 
Jünger der Aftrologie; 

Zu den Blumen, wie zum Golde, 
Zieht ihn mächt'ge Sympathie, 
Doch an's Herrfchen denkt er felten, 
Und das Reich betritt er nie, 


Auf NReichdtagen, ob man Sachen 
Dort beräth groß oder klein, 
Findet feit bald zwanzig Jahren 
Eich der Kaifer nicht mehr ein; 
Darum ſchenken Deutſchlands Furften 
Ein ihm bittern Elaren Wein; 
Laut erflärend, daß fie langer 
Dhne Haupt nicht wollen feyn, 


Schlimme Vorbedeutung iſt's auch, 
Und ein herber Schickſalshohn 

Fur das Reich, das heil'ge, röm'ſche, 
Daß der Träger feiner Kron’ 

Einen Fuß, erkrankt, muß opfern 
Schmerzlicher Amputation, 

Und mit einem Bein von Holze 
Sitzen auf dem Kaiferthron. 


Aber ihm fteht bei im Rathe, 
Ihn vertritt in Kampf und Streit 
Markgraf Albrecht, der von droh'nden 
Kriegsgefahren ihn befreit, 
Der den Fuß, den Kopf, die Arme 
Des Ohnmächt'gen Dienfte weiht, 
Aber dem dafür der Kaifer 
Seines Namens Siegel leiht. 
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Ihm, der fo des Kaiſers Vollmacht 
Mit der eignen Willkür paart, 
ALS getreuem Sohn auch Pius 
Sein Wohlwollen offenbart; 
Zum Gefchenf ihm edle Roſſe 
Shift er, und fein Gold er fpart 
An ihn, der des Pabſts und Kaifers 
Anfehn wie fein Andrer wahrt. 


Dem Achill der Deutfchen trefflich 
Anfteht folcher Gnade Glanz, 
Der ihm zu den Ruhm der Treue 
Laßt den eignen Willen ganz, 
Der, ihn über alle Fürften 
Hebend, Schwert ihm weiht und Lanz’, 
Und des frommen Nitterd Glorie | 
Gießt auf blutigen Lorbeerkranz. 


Solche Vormundſchaft mit Unmuth 
Manches Aug’ in Deutfchland fieht 

In des Fürften Hand, der frei doch 
Der Verantwortung entflieht, 

Der, gedeckt von Kaiſers Vollmacht, 
reift in Anderer Gebiet, 

Der, von Rom geſtärkt, die Wage 
Zu des Pabſts Gewinn ſtets zieht. 


Pfalzgraf Friedrich wills nicht dulden, 
Der zu Heidelberg. den Siß 
Eich, den herrlichen, gegrimdet, 
Deſſen Blick und Schwert ein Blitz, 
Der ein Phoͤnix ift der Fürften 
An Gelehrfamfeit und Wis, 
Den der Groll beitegter Feinde 
Neivifch nennt „ven böfen Fritz.“ D 
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Er war's, der gefangnen Fürften 
Gingetränft hat ein Gebot, 
Mie fie wohl noch Feine Schule 
Hat gewarnt je und bedroht: 
Den muthwill’gen Saatververbern 
Zieht beim Mahl er ab das Brot, 
Das verftehn ein Wort fie lernen, 
Das ihr Ohr nur kennt — die Noth!?) 


Auf dem Schloffe, feenhaft fehwimmend 
In der Abendroͤthe Gold, — 
Welche Wundernachtigallen 
Hat der Pfalzgraf dort im Sold? 
Hat der Tine höchſte Meifter 
Eingeladen fein Herold? 
Iſt er, wie vom Wartburgfürften °) 
Rühmt das Lied, ven Sängern holv? 


Des Pfalzgrafen Gattin ift e8, 
Deren Stimme fo erfchallt, 
Clara Dettin, Augsburgs Bürg’rin, 
Aber Kön’gin an Geſtalt, 
Tugend, Sitte, füßer Stimme, 
Die mit holder Allgewalt 
Hat ded Fürften Herz erobert, 
Der fonft allen rauen Falt. 


Kinder viel jingt fie in Schlummer, 
Doch froh jauchzt ihr Sang und klar, 
Wenn der hohe Gatte fiegreich, 
Heil, von Kampf Fehrt und Gefahr; 
Edlen Sängern beut und Dichtern 
Gaſtfreundſchaft das Schloß oft dar; 
Altes Heldenlied — in Clara's 
Sang belebt ſich's wunderbar, *) 
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Friedrich kränkt's, daß ſich des Kaiferd 
Majeftät vor Albrecht bückt, 

Daß der Pabſt aufs neu der Deutfchen 
Leib und Seelen unterdrückt; 

Kuhn verfucht er, ob zu beffern 
Reich und Kicche nicht ihm glüdt; 

Einen Thurm: Trußfaifer, baut er, 
Und dad Schwert zur Fehde zückt. 


Diether tritt, von Mainz der neue 
Erzbiſchof, dem Pfälzer bei, 

Dem fürs Pallium auflegt hohes 
Geld die vomifche Kanzlei, 

Den der Bann traf, weil er's meigert, 
Und der jegt verfündet frei: 

Daß mit Spott und Schaden Deutfchlands 
Kirche Magd der Roͤm'ſchen fey. 


Nah des Reiches Brauch die Furften 
Ladet er nach Mainz und klagt, 
Wie der Röm'ſchen Curie Habgier 
Deutfchland zu brandichagen wagt. 
Die Legaten Roms auch finden 
Ein in Mainz fi unverzagt, 
Und im Kreife der Gefandten 
Heimburg, der Gewalt’ge, ragt, 


Herzog Sigmund Hat mit feiner 
Klage Führung ihn betraut; 

Doch wie er dad Wort will nehmen, - 
Schreien die Legaten laut, 

„Frevel iſt's, daß man in folchem 
Kreife den Gebannten ſchaut!“ 

Reden heißt ihn Diether, ob's auch 
Uebel der Legat verbaut, 
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Klar wird Allen, daß des greifen 
Mannes Geift noch nicht ward matt! 
Derb und keck, wie ftetd er pflegte, 
Nimmt er vor den Mund fein Blatt; 
Bis zum Schwindel von Vorwürfen 
Ward das Herz der Roͤmer fatt, 
Welche triftiger Vertheid'gung 
Ließen wenig Raum und Statt. 


Drum die treue Waffe holen 
Die Verlegenen hervor, 

Die, zwar ſtumpfer ſchon ein wenig, 
Doch noch nicht das Gift verlor: 

„Hört den Ketzer!“ nit dem Rufe 
Machen taub fie jedes Ohr; 

Und fie Schimpfen: „Ein Errorius 
Sit geworden aus Gregor!” 


Doch zu feinem Nath ernennt ihn, 
Der fo ſcharf die Curie faßt, 
Diether, und zum Bann trägt Heimburg 
Jetzt zweifachen Kampfes Laſt; 
Doppelt, hundertfältig ift er 
Drum dem Pabit zu Non verhaßt, 
Und de3 greifen Kämpfer wartet 
Menig Frieden mehr und Naft. 


Sp dem Mainzer und dem Pfälzer 
Zugefellt, ift er's zumeiſt, 

Der einhaucht dem neuen Bunde 
Hoffnungsreicher Freiheit Geift; 

Der fo treu und warm am Reich hängt, 
Wagt die ſchärfſte Eur auch dreift, 
Meil Nichts Friedrich mehr der Freiheit, 
Nichts der Ehr', dem Necht verheißt, 
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Wieder fammelt fich in Eger 
Ein Reichstag im Böhmenland, 

Zu berathen, wie der türffche 
Kriegszug endlich komm' in Stand, 

Wie man Geld erheb’ und Steuern, 
Wozu fih das Reich verband 

In Nürnberg, und Wer des Feldherrn 
Stab full nehmen in die Hand, 


König herrſcht Georg Podiebrad 
Ueber Böhmen zu der Frift, 

Dem an SHerrfcherkraft, an Weisheit 
Sleih, an Kuhnheit, Keiner ift; 

Den die Stände, nach des Erben 
Tode, wählten ohne Zwiſt; 

Und an dem fein lautres Auge 
Fürſten-Blut und Stamm vermißt. 


Längft war er des Thrones Schüßer, 
Den ein ſchwacher Knab' beſaß; 
Seine Hand bezwang Die Hyder 
Die am Mark des Landes fraß; 
Friedrich bot er Hülf' in Nöthen 
Und von Bold ein ziemlich Maß, 
Daß der bald auf Böhmens Krone 
Seinen Rechtsanfpruch vergaß. 


Unter feinem kraͤft'gen Scepter 
Neu das arme Land aufbluht, 
Wo nod) lang von balbverfohfter 
Fackel greller Funke fprübt; 
Selbſt Aeneas mußte zeugen 
Für fein vedliches Gemuth, 
Ob auch für die Compaktate, 
Für den Laienkelch er glüht. 


-D 417 6 


Mancher Blick auf ihn fich lenket 
In des Neiches Noth und Schmach, 
Dem ein fehend Aug’, ein fürftfich 
Haupt, ein flarfer Arm gebrach; 
Ob dem Elend gehet Dielen 
Auf das Auge nach und nach; 
So in Eger zum vertrauten 
Kreis Gregor von Heimburg ſprach: 


„Wie mein Herz dem Reich ergeben 
Zu betheuern, ift nicht noth! 
Keinen weiß ich, deſſen Treue 
Meine zu verdunfeln droht! 
Habe, Gold und Blut und Kräfte 
Stets dem Vaterland ich bot, 
Denn in feiner Ehre leb' ich, 
Bin in feiner Schande todt! 


„Sat die Welt jich umgewandelt, 

| Sich der Sonne Kauf verkehrt, 
Dag mein Mund, der hoch den Kaifer 
Stets, des Reiches Haupt, geehrt, 

Jetzt die Deutſchen abzuſagen 
Altgewohnter Ehrfurcht lehrt? 

Zeuge Gott mir, nicht Verrath iſt's, 
Was mein greiſes Herz begehrt! 


„Eine boͤſe Zeit ift Fommen, 
Mo der Namen und der Schein 

Mit den Werk und dem Gewilfen 
Nicht mehr treffen überein ! 

Mo der Feige, der Selbſtſücht'ge 
Pocht, wie feine Treue rein! 

Wo, Wer glüht für Recht und Ehre, 
Muß Verrathes ſchuldig jeyn! 


G. Pfizer, der Welſche und der Deutjche, 
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„Deutichlands Kaifer, des Reichs Mehrer 
Habt geleiftet Ihr den Eid; 
Ob er das it? Laut aufrufen 
Will die Welt ich zum ntfcheid: 
Ob Ihr von dem Pilichtvergeff’nen 
Nicht gelöst, entbunden jeyd? 
Ob Ihr, Knechte des Buchſtabens, 
Nicht dem Geiſte thut ein Leid? 


„Hört's Ihr Männer! Fürften hoͤrt es 
Und Eu'r Herz vergeſſ' es nicht: 

Auf der Freiheit Kern — in Deutſchland 
Leiſtet nie ein Mann Verzicht, 

Wenn dem Herrn auch, dem Gebieter 
Des Gehorſams Eid er ſpricht! 

Der Vertrag, mit ehrnen Schranken, 
Market ab der Treue Pflicht! 


„Sey'n dem Unterthan beſchieden 
Wenig Rechte oder viel: 

Der Vertrag ſetzt des Gebieters 
Herrſcherwillen Maaß und Ziel; 

In dem Kreis ſtützt er aufs Recht ſich, 
Jenſeits — wagt an's Würfelſpiel 

Des Zufalls er, was durch Wahl ihn, 
Oder durch Geburt zufiel. 


„Nicht die traurigen Beſchwerden 
Ich zum Grund erörtern mag, 
Mie der Kaifer Friedrich Deutjchlands 
Necht gebrochen und Vertrag! 
Der den ftarfen Frevler fchußet, 
Und abmeist gerechte Klag', 
Zum Gericht ind Neich nie nahet, 
Nie zu einem Fürſtentag! 
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„Eines nur will ich behaupten, 

Was mir Keiner laugnen Eann: 
König Friedrih, Rom'ſcher Kaifer, 

Iſt fürs Neih ein todter Mann! 
Kann der frofterftarrte Führer 

Lenfen noch das Roßgeſpann? 
Bindet die Lebend’gen gegen 

Todte des Gehorfamd Bann ? 


„Iſt der todt nicht, der nicht hoͤret, 

Sieht und fühlt, nicht Spricht und winkt, 
Ob man ibn auch Hullt in Purpur, 

Und die Wangen roth ihm fchminft? 
Todt nicht, der fühllos bleibt ſitzen, 

Menn der Thron zermorfcht und finft? 
Iſt nicht todt der, deſſen Namen 

Langft im ganzen Reiche ftinft? _ 


„Iſt ex deutfihen Neiches Mehrer, 
Schild der Freiheit und dem Recht, 
Der Franzoſen gegen deutfche 
Städte miethet zum Gefecht? 
Unſrer Kirche fohwererrungnen 
Vortheil trüglich wieder ſchwächt? 
Deutichlands Gold des Nömers Plündrung 
Preisgibt, als des Pabſtes Knecht? 


„Höchite Zeit iſt's, daß das Reich auch 
Fried’ und Ruhe wieder fchmedt, 
Daß der Herrſchaft, dem Gehorfam 
Feſte Grenze wird geftedt, 
Daß man heilt der Zwietracht Wunden, 
Seiner Ohnmacht Blößen det, 
Aus des Wahns, der Herrfchfucht Träumen 
83 zur Pflicht und Ehre weckt! 
2" 
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„Stark genug, emporzuheben 
Das im. Schlamm verfunfne Rad — 

Mer ift mehr dazu berufen | 
Als Georg Bodichrad, 

Den zum Thron erhob vom Dunkel 
Gottes jichtbarlihe Gnad', 

Der ein Ritter, Held und König, 
Wandelt veinfter Ehre Pfad? 


„Mächtig fihon und groß, gelüftend 
Nicht nah Andrer Land und Gut, — 
Sohn der eignen großen Thaten, 
König Durch des Feldherrn Muth, 
Fürſten gleih Durch Macht und Würde, 
Kur ein Edelmann durchs Blut, 
Hort von Böhmens Bürgerfreibeit — 
Schaut den Mann, der noth uns thut! 


„Seht, wie unter feinem Scepter 
Böhmens Blüthe wiederkehrt, 
Der dem Trotz der Außern Feinde 
Mit des Helden Arm gewehrt, 
Der verfübnten Sinn’s die Ehriften 

Bei einander wohnen lehrt, 
Der kühn Roms Anmaßung trotzet, 
Doc Verträge heilig ehrt! 


„Deutſchlands Heil wärs, wenn zum Hüter 
Er des Friedens wird’ beftellt, 

Und dem Kaifer als Genoſſe 
Schirmender Gewalt gefellt; 

Gnug iſt's, wenn der Würde Titel 
Friedrich, und den Schein, behält; 

Doch vom Ganzen foll er weichen, 
Wenn das Halbe ihm mißfällt! 
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„Aber zeigt, Daß nicht des Kaifers 

Macht und Wird’ Ihr neidifch grollt, 
Daß nicht der Gefege Lähmung — 

Daß nur ihren Sieg Ihr wollt; 
Daß Gehorſam, Steuer, Hüffe, 

Gern den weiſen Haupt Ihr zollt, 
Das abwägt am Heil des Reiches: 

Was Ihr dürft und was Ihr follt! 


„Fleht zu Gott, ob er ein Haupt und 
Schickt, das die Zwietracht verfühnt, 

Die, des Reiches Fluch, im Herzen 
Jedes Einzlen wiedertönt, 

Die und von ehrwürd’ger Sabung, 
Sitte, Weg und Brauch entwöhnt, 

Und das alte Wort von deutlicher 
Treu' ald Lug und Fabel höhnt.“ 


Solchem Worte gunftig laufchen 
Würtembergs und Heſſens Herrn, 
Baierns Herzog, Bambergs, Salzburgs, 
Mainz's Bifchöfe hoͤren's gern; 

Friedrich, der ſiegreiche Pfalzgraf, 
Iſt der Neurung Haupt und Kern, 
Regensburg, Nürnberg und Augsburg 
Schauen nach dem neuen Stern; 


Aber Neid und Argwohn ſtreuen 
In viel Herzen reiche Saat; 
Markgraf Albrecht Fampft entgegen 
Bbhmens Herrn mit Wort und That, 
| Schilt, was feiner Wilffür drobet, 
An der Majeftat Verrath! 
Mörder! frbimpfen den die „Treuen, 
Der als Arzt des Neiches naht! 
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XXXVII. 


Der Kampf mit Schwert und Feder. 
1460 1462. 


Sich im Streite gegenüber 
Stehet Deutſchlands Heldenpaar, 
Pfalzgraf Friedrich, Markgraf Albrecht, 
Ragend herrlich in der Schaar 
Der Vaſall'n, der Bundsgenoſſen, 
Wie ob Sperbern fliegt der Aar; 
Und es ahnt das Volk des Kampfes 
Tiefre Hoffnung und Gefahr: 


Nicht um ein Stück Land jebt gilt es, 
Nicht um Stadt, Burg, Zind und Zoll; 

Nicht die Streitluft ift’3 der Mächt’gen, 
Nicht ob alter Unbild roll: 

Ob, von Rom beherffiht, der Kaifer 
Deutſchland undeutſch lenken foll? 

Ob verjuͤngen ſich Darf Deutſchland, 
Das von tiefer Keimkraft voll? 
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Ob's mit feinen Säften allen 
Nähren joll den eignen Stamm ? 
Ob den Grund mit frifcher Strömung 
Rein'gen von verjährtem Schlanım ? 
Ob die Schuld an röm’sche Wuchrer 
Loͤſchen aus mit keckem Schwamm? 
Mit der Freiheit Athem ſprengen 
Ueberlebter Satzung Damm? 


Wohl iſt noch des Kampfs Bedeutung 
Klar im Wort nicht ausgeprägt; 
Kaum ahnt felbjt der Bannerführer, 
Melches Geiftes Jahn’ er trägt: 
Doh um des Pfalzgrafen Stirne 
Hoffnung kühn die Flügel regt; 
In des Volkes Sieg- und Spottlied 
Srifchen Lebens Puls fihon fehlägt. 


Friedrich iſt's, der, von der Zufunft 
Sugendmuth’gem Hauch berührt, 
Nicht will dulden, daß der Todten 
Spruch die Lebenden umfchnurt ; 
Der der Vorzeit edle Dichtung 
Aus dem Staub zur Halle führt; 
Der auf Schloßgefrönten Berge 
Deutfchlandg Hochwachtfeuer ſchürt; 


Der nur herb iſt den Hoffährt'gen, 
Doch den Niedrigen gelind, 

In deß Geiſt vermählt der hohe 
Fürſt, der freie Deutſche, ſind, 
Der, an's Herz als GAttin drückend 
Augsburg's reizgeſchmücktes Kind, 
Für des Volks, des Bürgers Tugend 

Bleibt, und für fein, Recht, nicht blind. 


-D 2A 6 


Albrecht iſt's, ter Brandenburger 
Der, vom Fürftenftolz entflammt, 

Umgeftaltung morfchen Brauches 
ALS Nebellentbat verdammt; 

Der des Pabſts Anmafung: Fuppelt 
Mit des deutſchen Kaifers Amt, - 

Und verböhnt, was nicht aus altem 
Holz und Bergamenten ftammt; 


Der, Statt für fein Volk zu ftehen 
Als ein Ritter treu und echt, 
Mit dem Schild des Kaifernameng 
Deckt nur fürftliches Vorrecht, 
Der, mit feiner Treu’ ſich brüſtend, 
Sold von Rom nimmt an alg Knecht, 
Und das Volk ſieht rubig finfen, 
Steigt nur er und fein Gefchlecht. 


Ob dem Kriege, ver in Deutichland 
Neu entbrennt, der Pabſt erſchrickt, 
Der fehnfüchtig des Kreuzzuges 
Rüſtungen entgegenblicdt; 
Zürnend, daß vom heim’fchen Hader 
Jetzt der Deutfchen Kraft verftrict, 
Wiederholt der Feinde Hauptern 
Er den Fluch, den Bannſtrahl ſchickt. 


Nie in der Verfluhung Bullen 
Der Verhaßt'ſte, Heimburg, fehlt, 

Der, verftodkt und ungehorfam, 
Wird ven Kern zugezählt; 

Der, jelbft machtlos, große Fürften 
Mit Rebellentrotz befeelt, 

Deſſen Hand aufdeckt der Kirche 
Bloͤßen, lang vom Wahn verhehlt. 


* 
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In des greiſen Rechtsmann's Adern 
Gährt's und glüht's wie junger Moſt; 
An des Ritters treuer Klinge 
Setzt ſich an kein Staub und Roſt; 
Die Bannflüche, raſch ſich folgend, 
Sind ihm keine Hiobspoſt; 
Freien Geiſtes Blüthen trotzen 
Roͤm'ſchem Blitz und deutſchem Froſt. 


Nicht zum Fechten taugt, wie ehmals, 
Des bejahrten Ritters Arm, 

Doch ſolch Feiern iſt dem tapfern, 
Ungelähmten Geiſt fein Harm; 


Seine Feder macht der Roͤm'ſchen 


Gurie mehr als Schwerter warm, 
Und nicht fcheut er fich, zu greifen 
Herzhaft in den Weſpenſchwarm. 


„Der Du Pius heißſt,“ fo fehreibt er, 
„Seit Du wardſt zum Babft gekrönt, 
Und deß Hirtenmund von PFlüchen 
An den böchften Feften tönt: 
Fuͤhlſt Du nicht, wie deinen neuen 
Namen ſolches Wüthen Höhnt? 
Haft Du mit dem Heidennamen 
Dich nicht Heidenbrauchs entwöhnt? 


„Pius nennft Du dich! des Namens 
Kraft und Sinn Haft Du bedacht? 

Nennft Du fromm, Wer über alle 
Grenzen dehnet feine Macht ? 

Nennſt Du fromm, Wer dem unheil’gen 
Mammon gibt fein Herz in Pacht? 
Fromm, in Wem die Liebe fehlummert, 
Und der Haß, die Bosheit wacht? 


> 426 6 


„Fromm wohl hieß Dein Namensbruder, 
Den Virgilius preidt, mit Fug, 
Weil den Dater er, den ird'ſchen, 
Meg aus Troja’ Brande trug: 
Doch wie ziemt Dem der Beiname 
Der dem eignen hoben Flug 
Dpfernd feine heil'ge Mutter 
Kirche, fie ind Antlis jchlug ? 


„Fromm nenn’, Pius, ich die Taube, 
Fromm nenn’ ich des Lammes Art, 

Die im Bild, wie Chriftus zeuget, 
Heil’ge Sanftmuth offenbart; 

Nichts vom Lamm, Nichts von der Taube 
Hab’ ich noch an Dir gewahrt, 

Der mit Schlangenzung’ und Klugheit 
Eigenmacht des Löwen panrt! 


„Nimm den Hahn Du in dein Giegel, 
Der als Mahner Betri kräht, 
Daß durchs Herz das Schwert der Neue 
Schneidend dem Verläugner geht! 
Kräh' er laut Dir ind Gewiffen: 
Web, Wer. um Gewinn verräth 
Chriſti Kirche! — ftatt zu wachen, 
Mer als Metterhahn fich dreht!‘ 


„In den Jahren Deiner Unfchuld 
Hätt’ zermalmt ein Bull’ Dich fehler! 
Wenn's geſchah — für Deutfchland befjer 
Wär's gemwefen, beffer Dir! 

Der Du jeßt, der Schlange Schüler, 
Ueber’8 Haupt dem deutſchen Stier 
Wirfſt das Ne, und bald mit Bullen 

Dualft zu Tod das edle Thier! 
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„Wohl ift mir Kefannt, wie hinter 
Hohes Amt Du dich verfteft, 
Mie den Ehrgeiz und die Herrfchfucht 
Mit der Salbung Wort Du vedit, 
Doch das freie Wort der Warnung 
Mit geraubtem Blitze ſchreckſt, 
Ueber den die Hand zum Fluche, 
Der Dich ftraft ald Bruder, ſtreckſt! 


„Einer war im Heer der Himmel 
Vor der ird'ſchen Zeit Beginn, 

Der ſich beugen nicht dem Schöpfer 
Mollte, mit vermefl'nem Sinn; 
Den, ald Unterthan, ded Himmels 

Glück felbft diimkte Fein Gewinn, — 
Und fo fuhr der Ausgeftoßne 
Als ihr Fürſt — zur Holle hin! 


„Lucifer — durchzuckt fein Name 
Schauernd Dir nicht Mark und Bein, 
Der ein großer Fürft noch immer, 
Aber Fürft der ew’gen Bein, 
Weil, als vor dem Höchften Alle 
Knieten, er blich ftehn allein, 
Wie jest Du millit frei auf Erden 
Von Gericht und Obern feyn! 


„Das iſt's, woran Ordnung, Sitte, 
Recht, auf Erden man erkennt: 
Daß dem Höchiten felbft noch feinen 

Richter das Geſetz ernennt! 
Hier iſt's, wo Barbarenbrauch fich 
Bon des Rechtes Meisheit trennt; 
Herrſchaft ohne Map ift heidniſch — 
Iſt nicht chriſtlich Regiment! 
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„Schreiſt Du: dem Statthalter Chrifti 
Zieme nicht, was ziemt dem Knecht? 
Frankreichs König, Deutfchlands Kaifer, — 
Sprih, finds Fürften arm und fihlecht, 
Werl dem Parlament fteht Jener, 
Dem Pfalzgrafen Der zu Recht? 
Mer den Necht fich beugt — nicht fehandet 
Der fih, aber Wer es ſchwächt! 


„So willſt über das Concilium 
Du erhöhen deinen Thron, 
Und Wer dich vor ihm belanget, 
Heißt Dir der Verdammniß Sohn! 
‚Die mir einzeln unterthan find, 
Sind's beifammen auch!" mit Hohn 
Rufſt Du; — ‚dem vielköpf'gen Rathe 
Will nicht paſſen Petri Kron'! 


„Sollt' ich unter ſie mich beugen, 
Die beruft mein Mund und Rath? 
Sollt' ich meine Richter nennen, 
Die auf meinen Wink genaht? 
Soll der Kirche Haupt Heut heißen, 
Mas Ihr geſtern noch nicht faht, 
Mas erft meiner Ferfe Stampfen | 
Schoͤpfriſch aus der Erde trat?‘ 


„Zu entkraften die Trugſchlüſſe — 
Sparen kann ih den Verſuch! 
Ein's nur zu ruf ih Dir, Pins! 
Lies, o lies Aeneas’ Buch! 
Shn, wenn er dich macht verſtummen, 
Mebergeifere Dein Fluch! 
Doch der ift ja längſt verhülfet 
Don der Alba Leichentuch ! 
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„Das die Kirche Chrifti fehnlich 
Wünſcht und fordert — das Gonkil, 
Macht zu deines Fluch und Haſſes, 
Deines Hohnes fletem Ziel 
Sener Sinn, durch den der Engel 
Vor Beginn der Zeiten ftel, 
Der der Demuth und der Liebe 
Und des Glaubens Widerfpiel! 


„And Ihr Cleriker und Laien, 

Soll noch Eurer Freiheit Raum, 
Soll noch Euch ein Seller bleiben: 

So legt an dem Pabſt den Zaum 
Des Coneiliums! macht zur Wahrheit, 

Mas er Unding nennt und Traum! 
Ueberragend nicht erfticke 

Die Sihlingpflange ganz den Baum! 


„Stet3 beſetzt des Berges drohnde 
Höoͤh' ein, wohlgeführtes Heer; 
Alſo Ihr! Macht das Concilium 
Euch zum Bollwerk und zur Wehr, 
Daran kraftlos muß abprallen 
Oder ſplittern jeder Speer! 
Das iſt Euch der Freiheit Bürge! 
Das iſt Eures Siegs Gewähr! 


„Aber kommt Euch, zu beſetzen 
Dieſen Fels, der Pabſt zuvor: 
Dann zerſchmettert Ihr den Kopf Euch 
Stürmend an dem Eiſenthor! 
Dann auf dieſem Felſengrunde, 
Den Eu'r träger Sinn verlor, 
Steigt ſiegreich, unüberwindlich 
Seiner Hoffahrt Burg empor! 
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„Seinen Bann und Fluch betäube 
Eurer Forderung Gefchrei! 

Pocht auf Bull'n er und Defrete: 
Bringt das Bibelbuch herbei, 

Daß es, gleichwie das Concilium 
Mehret Eines Tyrannei, 

So der Richter und Wernichter 
Falſcher, eitler Satzung fey! 


„Und Du jelbft, der an maßlojer 
Herrſchaft Kelche Du dich labit, 

Und, den Lechzenden mißgüunftig, 
Den lebend’gen Duell abgrabit, 

Der Du ſchmähſt den Geift der Kirche — 
Hör des Laien Warnung, Pabſt: 

Daß die Kirche Du zerrutteft 
Und ſelbſt ind Verderben trabit! 


„Der jo fein und ſcharf Die Schneide 
Du am Schwerte Petri jchliffit, 

Und, des Gnadenſchatz's Verwalter, 
Nah der Erde Schätzen griffſt: 

Sieh, ob du nicht bald auf Felſen, 
Dran dein Schwert zerſpringet, triffſt, 

Ob nicht ſchon auf tück'ſcher Strömung, 
Die zum Abgrund reißt, du ſchiffſt!“ 


Alſo ſchreibt Gregor, der hoffend 
Wieder nach dem Morgen ſchaut: 

Ob, den Geiſtern Freiheit bringend, 
Er aus Kampfesnächten graut, 

Wenn der Wahrheit kühner Zeuge 
Hebt zugleich die Stimme laut, 

Und der Kämpfer Stahl die Schranken 
Lähmender Gewalt zerhaut? 
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Winter hat und Lenz und Sommer 
Er mit Arbeit ſich gemüht, 

Dft mit Dual bat er empfunden 
Wie die Juliusſonne gluht, 

Die doch ihre geift'gen Strahlen 
Auf den Rebenberg auch fpruht, 

Mo dem Ritter eines edeln 
Meine? goldne Hoffnung blüht, 


Wenn an rubelojen Tagen 
Ihn oft will erdrücken faft 
Freudenlos einform’ge Arbeit, 
Schwieriger Rechtshändel Laft: 
Stürfend ſchwebt von feiner Seele 
Dann das Bild der Herbftesraft, 
Mo für Gattin ganz und Kinder, 
Fur den Freund er lebt, den Gaft, 


Bei Würzburg lacht ihm ein Landgut, 
Wo am Berge wächst der Wein; 
Duellen und Springbrunnen machen 
Dort die Luft fo Euhl und vein, 
In dem arten mifchen Blumen 
Faufendfacher Farben Schein; 
Unten mwälzt die grünen Wogen 
Hin der fegensvolle Main. 


Dort im Herbſt er von des Jahres 
Arbeit ftill vergnüglich ruht, 

Wenn die reifen, füßen Trauben 
Spenden ihr vergeiftigt Blut; 

Dort laßt gern er oft fich wiegen 
Auf des milden Stromes Fluth; 

Dort warmt er fich für den Winter 
In des Jahres leßter Glut. 
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Dort den Streit er der Parteien 
Und der Rechtöverdreher Kift, 
Dort den Pabſt, der Kirche Drangfal, 
Und der Fürften bitteren Zwift 
An des treuen Meibes Seite 
Froh, ein Landınann, er vergißt, 
Heitrer Wirt) nur muntrer Gäſte 
Und mit Kindern Kind er ift. 


Dieß Jahr, Faum entflohn den Büchern, 
Der lebendigtodten Gruft 
Hat er ſpärlich erſt gekoſtet 
Dort balſamiſch reine Luft, 
Sich gelabt in durſt'gen Zügen 
An gepreßter Tauben Duft: 
Als zu wichtigem Rechtsſtreit ihn 
An den Rhein ein Bote ruft; 


Schweren Herzens reißt er los ſich 
Von erſehnter Raſt und Luſt, — 
Doch, daß es der Vorſicht Schickung, 
Ward ihm ſpäter erſt bewußt! 
Denn in Wuͤrzburg zielt gedungner 
Mörder Dolch nach feiner Bruſt, 

Und fein Leben ward gerettet 
Durch des frohen Herbſts Derluft! 


— ⸗ — — — — 
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XXXVII. 


Gregor verlaſſen nnd flüchtig. 
1463. 


Fern nicht kann das Ird'ſche bleiben, 
Wenn auch Hoͤh'rem gilt der Kampf) 
Bald der Fahne Stern und Lofung 
Schwärzt der Zornesfeuer Dampf; 
Bald verichlingt der Führer Stimmen 
Maffenklivren, Roßgeſtampf; 
Starrfinn wird der feſte Willen 
Sn der Leidenschaften Krampf. 


Den auch zieht der Kampf zum Staube, 
Der dag höchſte Ziel fich ftedt, 

Das jungfraulichfte Pannier wird 
Bald von Koth und Blut befledt; 

Deutichland wird mit Trümmern, Leichen, 
Mit Verwüſtungsſchutt bedeckt, 

Und die Freiheit finft in Schlummter, 
Draus der Sieger fie nicht weckt! 


G. Pfizer, ver Welſche und ver Deutiche, 28 
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Markgraf Albrecht Anfangs fieghaft 
Gegen Friedrich vorwärts dringt, 
Die Neichsfahne, auf des Kaifers 
Namen pochend, Hoch er fchwingt, 
Aber endlich dem Pfalzgrafen 
Ein ruhmvoller Sieg gelingt, 
Mo er felbft des Reiches Banner 
Aus der Fauſt dem Feinde ringt. 


Doch noch halten Beider Kräfte 
Schmebend jih im Gleichgewicht, 
Noch gefonmen ift der Blüthe 
Tag ſehnſücht'gen Knojpen nicht; 
Auf den ganzen Sieg thun Beide 
Fur die Gegenwart Verzicht, 
Den um fo gewiffer Jeder 
Fur die Zukunft fich verfpricht. 


Zur Verfühnung beut der Pabſt auch, 
Den der Kreuzzug quält, die Hand; 
Zwiſchen Müden kommt der Friede 
Leicht, der ſonſt ſo ſchwer, zu Stand; 
Diether ſelbſt und Sigmund kehren 
In der Kirche heilig Band — 
Keiner doch bedingt für Heimburg 
Sichern Friedens Gunſt und Pfand! 


Den Verlaſſ'nen auserkoren 
Hat ſich Pius' tiefer Groll, 
Dem ob Heimburgs Kriegesfchriften 
Heißer ſtets die Galle jchwoll ; 

Neu ertönt fein Bann; fein Brief auch, 
Bon Unbild und Schmähung voll, 
Mahnt Nürnberg, daß dem Derfluchten 
Sie nicht Schuß mehr gönnen fol: 
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„Eine Keberei, unglaublich, 
Faſt wahnfinnig, unerhört, 
Hat fih gegen Ehrifti Eine 
Kirch’ und deren Haupt empört, 
Die mit Fünftigen Conciliums 
Anrufung das Volk bethoͤrt, 
Aber heimlich grimmig trachtet, 
Wie fie Chrifti Neich zerftort. 


„Solche Keberei, vom Teufel 
Eingeflüftert und entftamnt, 
Die vernichtet den Gehorſam 
Und des Oberhirten Amt, 
Die der Herzen ſchlimm Gelüften 
Durch Strafloiigfeit entflanımt, 
Haben wohlbedacht zu Mantua 
Feierlich Wir fchon verdammt. 


„Solchen Frevels, mit ded Banned 
Strafe Hoch von Uns verpont, 
Hat jich trogig unterwunden, 
Unfern Spruh und Stuhl gehöhnt 
Giner, dem umfonjt oft Tiebreich 
Unfrer Warnung Rath ertönt, 
Der verſchmäht der Mutter Stimme, 
Und dem Lügenvater froͤhnt! 


„Bei Euch wohnt Gregor von Heimburg, 
Der befledt von fchmuß’gem Geiz, 

Der fein Herz, der Goͤtzen Wohnung, 
Aufgethban der Ehrſucht Reiz; 

Deſſen Seel’ ein Pfuhl der Laftrung, 
Lüge, des Aufruhrs und Neids, 

Der oft der langmüth'gen Mutter 
Gnug anthat des Herzeleids! 
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„Hand in Hand mit Keßerfrechheit 
Majeſtäts-Beleid'gung gebt; 

Thut, wie fich gebührt, dem Menfchen, 
Den ein Beitgeruch ummeht! 

Daß ald Bürger er verluftig 
Aller Ehr’ und Güter fteht, 

Wie ald Keber die Gemeinde 
Des Gefalbten ihn verſchmäht! 


„Nicht genug iſt's, dag Ihr meidet 
Des Verruchten Nah’ und Wort: 
Aus der Stadt und aus dem Weichbild 
Merfet mit Gewalt ihn fort! 
Ziehet ein, was er an Gütern 
Jeder Art befigt im Drt! 
Sonſt verwirft Ihr, daß die Kirch' Euch 
Und das Reid ift Schug und Hort! 


Nicht abwarten mag der Nitter, 

Ob die Reichsſtadt Weigrung. wagt 
Gegen Pabſt's Gebot und Willen, 

Ob fie ihm den Schuß auflagt; 
Nicht will er, daß feinethalben 

Pabſt und Neich die Bürger plagt, - 
Nicht, daß der Selbſtſücht'gen Kleinmuth 

Ob der Kühnern Großmuth Elagt. 


Daß um ihn nicht werd’ in Hader 
Nürnbergs Bürgerfchaft entzweit, 

Daß mit Wohl und Nug der Reichsſtadt 
Nicht Die Ehre komm' in Streit: 

Danfend denen, die zu ſchirmen 
Shn, auch mit Gefahr, bereit, 

Selbſt der Greis ſich der Entſagung, 
Der Verbannung er ſich weiht. 


+» 437 pr 


Doch, ob auch des Fluches droh'nder 
Nachen nicht Gregor verfchlingt, 
In fein unerſchrocknes Herz nicht 
Menſchenwortes Schärfe dringt: 
Doch ſo mächtig iſt der Wahn noch, 
Den er zu zertrümmern ringt, 
Daß er ihn zu meiden Schaden 
Durch des Todes Dichtung zwingt: 


Was an Silber, Gold, Juwelen, 
Ketten, Bechern, Ringen werth, 
Ihm für treue Müh' geſendet 
Und von lieber Hand verehrt, 
Wahrt ſein Haus: rafft er zuſammen 
Und ſein Roß damit beſchwert, 
Daß davon er in der Fremde, 
Und nicht von Almoſen, zehrt; 


Aber Haus und Hof und Güter, 

Die des Pabſtes Brief bedroht, — 
Vor Notaren und vor Zeugen, 

Ob er gleich noch friſch und roth — 
Weist an Gattin und an Kinder, 

Des Neif’fertigen Gebot, — 
Wie ein Kranker, dem im Auge 

Starrt des lebten Kampfes Noth. 


An die Bruft fein Weib, die Söhne, 
Er zum bittern Abfchied preßt, 
Doc fein mäannlich Herz, ob Thränen 
Heiß drauf fallen auch, bleibt feft; 
Und der Stadt, Die er muß meiden, 
Gleich als wär fein Athen Belt, 
Nuft er zu vom Pferd, rückſchauend: 
„Schuß dich Gott, mein trautes Neft! 
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„Schuß dich Gott, mein liebes Nürnberg, 
Bift du glei Fein Schuß jet mir! 

Gutes viel und Treues dank' ich 
Dreigigjahr'ge Heimath dir! 

Einft vielleicht noch deffen Namen 
Hältſt du Hoch ald eine Zier, 

Den du Heut aus deinem Meichbild 
Sagen ſollſt — ein reiffend Thier!“ 


Aber ab löst Zorn die Wehmuth 
Bald in des Berbannten Bruft, 
Der der Habe — Die des Lebens 
Recht! — entäußern fich gemußt; 
Von ſich jelbit enterbt, geſchieden 
Von des Heimathherdes Luſt, 
Wird ihm, wie der Kinderloſe, 
Wie der Wittwer fühlt, bewußt. 


Und er fühlt die Macht des Wahnes, 
Dem zu ſteuern ihn gefreut, 
Aber dem die Stirn' zu bieten 
Noch ſein bloͤdes Volk ſich ſcheut, 
Der des Grabes Aſche lähmend 
Auf das Haupt Lebend'ger ſtreut, 
Ueber den, ihm zum Verderben, 
Seiner Jugend Freund gebeut! 


Von erweichenden Gefühlen 
Rafft ſich auf ſein Mannesſtolz, 
Ehe noch des Flüchtlings Seele 
In der Wehmuth Gluten ſchmolz: 
„Triumphire nicht, o Pius! 
Nicht zum Tod trifft mich dein Bolz! 
Denn mein Herz, das weich den Freunden, 
Feinden iſt es Eichenholz!“ 
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Luft muß feinem Grimm er fehaffen, 
Der ihn, fehmweigend, drückt und quält, 
Wenn ihm, in der Bruft verfchloffen, 
Die beredte Stimme fehlt. 
Von der Freiheit, von des Rechtes, 
Don ded Schmerzens Geift befeelt, 
Naͤcht'gem Wald des Pabſtes Bosheit 
Er mit lautem Ton erzählt: 


„Geizig, Tügenhaft, xvebellifch 
Muß ich heißen! doch dem Schwall 

Don Scheltreden tünt aus meiner 
Bruft zurück Fein Wiederhall! 

Mar: doch, ohne Lohn, der Wahrheit 
Dft ich und dem Recht ein Wal! 

Dank der Unfchuld, eigner Friede, 
Salt jtatt Foftlichem Metall! 

„Meine Schuld ift, daß der Wahrheit, 
Der von Kindheit an ich Hold, 

Daß dem Necht ich meine Stimme 
Lieh, ein williger Herold! 

Dürft'ger aber — Pius felber 
Weiß es — ift des Freimuths Solo! 

Lügnern, Schmeichlern und Sophiſten — 
Ihnen nur ſtroͤmt zu das Gold! 


„Meine Schuld ift, daß der kuͤhnen 
Zunge freien Lauf ich ließ, 

Meinen Schmerz, mit feiger Seelen 
Stoicismus, nicht verbiß, 

MWenn des Rechts, der Unfchuld Kränkung 
Einen Dolch in's Herz mir ftieß! 

Daß Diogenes ich und Gato 
Meines Weges Leuchten hieß! 
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„Ketzer! Majeſtätsverbrecher! 

Wie die Worte leicht er haucht! 
Schad' nur, daß nicht ſchon vom Worte 

Huſſens Scheiterhaufen raucht! 
Majeſtät — oh! wie ſo ſchmachvoll 

Wird das hehre Wort mißbraucht, 
Von dem Lügner, dem Verräther, 

Nicht erleuchtet, noch erlaucht! 


„Ketzer! ſchilt er. O Aeneas! 

Daß, entkleidet vom Gewicht 
Deines Pabſtthums, mit dem Manne, 
Dem Ehr, Gut und Heil abſpricht 
Dein Bannfluch — Du nackt vor reiner 
Wahrheit Stuhl ſtänd'ſt zu Gericht, 

Daß ſie zwiſchen uns entſchiede: 
Wer ſie ſucht und will — Wer nicht?“ 


Alſo über Berg und Länder 
Er dem Jugendfreund zuruft, 
Mit der Stimme des Beſchwörers, 
Ueber ihrer Freundſchaft Gruft. 
Doch Orangen blühn um Pius, 
Um Gregor weht Eiſesduft, — 
Unvernommen von dem Fernen 
Stirbt das Wort in nächt'ger Luft. 


Die im Lebensmai zu Baſel 
Oft man Arm in Arm geſehn 
An de3 wandermuth’gen Rheines 
Sriedfich grünen Ufern gehn; 
Die, im Herzen gleiche Hoffnung, 
Gleiche Farben ließen wehn: 
Feinde auf den Tod, Die reife 
Jetzt fich gegenüber ftehn. 
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Nah ven Wolfen, übt der Welfche 
Sene Macht, die, halb geraubt, 
Aufgedrungen halb vom Wahne, 
Uebermenschliches erlaubt, 
Daß des Staub! Sohn, meihrauchtrunfen, 
An die eigne Gottheit glaubt — 
Fluchtig hat, gebannt, der Deutfche 
Nicht, wo er binlegt fein Haupt; 


Den Drient will retten Sener 
Aus des Tuͤrkendrachen Schlund, 
Alle Völker ruft zufammen 
Gr zum großen Kreuzesbund ; 
Aber frei den bittern Vorwurf 
Ruft ihm zu des Andern Mund: 
„In der Chriſtenheit ſelbſt richteft 
Volk, Recht, Kirche Du zu Grund!” 


— —— — — — 
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XXXI. 


Gregor bei Podiebrad. ) 


— dire ie 


An der Herbftesnacht, der rauhen, 
Reitet Heimburg, ganz allein, 

Von der deutichen Erde flüchtend, 
Sn den böhm'ſchen Wald Hinein, 

Den von Rom bethörten Deutjchen 
Sit er des Anſtoßes Stein; 

Gin willfommner Bundsgenoffe 
Mird er freiern Böhmen feyn! 


Und er fpricht bei fich: „Nicht lang wohl 
Deutfchland noch beneiden muß 
Böhmens Volk um vein’ver Predigt, 
Edlerer Freiheit Genuß! | 
Sp wie Böhmend Berge fenden 
Deutjchland zu den ftolgen Fluß, 
Schickt's ihm auch den Strom der Wahrheit, 
Der entfprungen ift mit Huß!“ 
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Zum Afyl den flucht’gen Ritter 
Leitet bald ein gunft’ger Pfad; 
Dffnen Armes nimmt ihn Boͤhmens 
König auf, Podiebrad; 
Dualen darf den nicht die Sorge, 
Daß ihm Heimburgd Hegung ſchad', 
Denn kaum höher mehr Fann fteigen 
Gegen ihn des Pabſts Ungnad'. 


Wohl zehn Jahr ſind's, daß Aeneas, 
Als Gefandter, ?) hat entdeckt, 
Wie Podiebrad, der Statthalter 
Boͤhmens damals, angeſteckt 
Von der Utraquiſten Lehre, 
Von Huß's Ketzerei befleckt, 
Daß nicht ſeinen Geiſt der Kirche 
Mahnend Wort mehr weckt noch ſchreckt. 


Mit dem ſieggewohnten Böhmen, 
Der für Lavdislaus, das Kind, 
Ecepter führt und Schwert des Neiches, 
Dem zum Tod ergeben find 
Alle Herzen, ftritt der Bischof 
Eifrig, Scharf bald, bald gelind, 
Doch die ftarfften Argumente 
Sind gefprochen in den Wind. 


Denn der Compaktate Haltung, 
Welche des Concils Befchluß 
Ferrlich eingeraumt den Böhmen, 
Und voran des Kelchs Genuß — 
Menn der Pabſt wünſcht feften Zrieden, 
Die erft er beftat'gen muß! 
Nund erklärt dieß der Statthalter, 
Dem Gefandten zum Verdruß. 
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Do, wenn mit dem Gift des Irrthums 
Auch Podiebrad ift gefaugt: 

Daß fein Wille gut und vedlich, 
Hat Aeneas ihm bezeugt; 

Dad er, mildem Wort zugänglich, 
Nicht verſtockt und biſſig leugt, 

Und daß mächtig er zur Einheit 
Die zwieträcht'gen Böhmen beugt. 


Das auch trug ein dem Verweſer 
Von Aeneas großes Lob, 

Wenn gleich um fein Aug’ der Schleier 
Boͤſer Keberei fich wob: 

Daß er, der vom Muth des Helden 
Gab in hundert Schlachten Prob', 

Eifrig für den turffihen Kreuzzug 
Stimm' und Arm und Schwert erhob. 


In dem Jahr, wo die Tiara 
Ward auf Pius Stirn gedrückt, 

Hat den Erben zweier Reiche, 
Ladislaus, der Tod entrückt; 

Da mit Königsfronen werden 
Schlichte Ritter zwei geſchmückt; 

Und Mathias und Bodiebrad 
Throne zu erſchwingen gludt! 


Sich zum feiten Bund vereinet 

Der Glücks- und Wahlkun’ge Paar, 
Hulf und Beiftand fich zu leiften 

In Anfechtung und Gefahr; 
Angetraut des Böhmen Tochter 

Mird dem Ungarn am Altar; 
Wird verjungtem Fürftenftamme 

Sich geſell'n des Siege Aar? 
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Günftig wohl find viele Zeichen, 
Keiner blaut der Himmel jegt! 
Doh in Rom droht eine Wolfe, 
Wird ein ſcharfer Blitz gewetzt! 
Null erklaͤrt die Compaktate — 
Von den Boͤhmen ſelbſt verletzt, — 
Keck der Pabſt, der über Baſels 


Schlüſſe ſtolz hinweg ſich ſetzt. 


Nicht genügt es ihm, daß Böhmen 
Huld'gend ehrt die Kirche doch, 
Wenn's den Laienkelch, der Kirche 
Güter, ſtets behauptet noch; 
Jedes Schaf nennt er verloren, 
Das zum römiſchen Pferch nicht kroch; 
Ein Rebell iſt, Wer den Hals nicht 
Ganz beugt in des Pabſtes Joch. 


„Schädlich iſt, was unter Chriſten 
Wecken kann Mißgunſt und Neid; 
Selbſt das Recht wird Unrecht, Sunde, 
Wenn es bringt der Gleichheit Leid; 
Eine Sprache, Noms, ſoll gelten 
Ueberall, Ein Maß, Ein Kleid! 
Des Conecils Vergunſt muß weichen 

Unferem, des Pabites, Eid!“ 


Doch den Böhmen fehwererfämpftes 
Recht ringt er nicht ab fo Leicht; 
Minder noch dem Pabſt der König, 
Als der Vogt den Bifchof weicht; 
Statt zu. küſſen — ſchlägt die Sand er, 
Die frech den Vertrag Durchitreicht, 
In den Kerfer Roms Legaten 
Wirft er, der duch Böhmen fihleicht. 
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Früher in Podiebrads Dienften 
Stand Fantinus, der Legat, 
Draus er, ohn' Urlaub und Abſchied 
Ueber zu dem Pabſte trat; 
ine Lehre mag für Pius 
Seyn des Königs vafıhe That, 
Mie er felbft an Tonſurirten 
Straft des Worts, der Treu’ Derrath! 


Nah dem Bannftrahl des erzürnten 
Pius’ welfe Sand fihon fahrt, 
Aber Euhl’ve Ueberlegung 
Dem Vorſatz des Zorned wehrt; 
Allzuftark in deutfchen Landen 
Seiner Feinde Zahl er mehrt; 
Schonung für Georg der Kaifer 
Selbit, und mancher Fürſt, begehrt. 


Gern’ auch möcht’ er bei dem Kreuzzug. 
Miſſen nicht des Königs Fauft, 
Drin ein Engel des Verderbens, 
Wie in Ziska's Arm einft, haust; 
Stärker nach dem Kreuzzug lechzt er 
Als ihm vor dem Keber graust, 
Drum in Worten nur und Schriften 
Beider Zorn hochwogend braust. 


Alfo find Georg Podiebrad 
Und der Pabſt auf ſich ergrimmt, 
Mie zu Böhmen: König Heimburg 
Hoffend feine Zuflucht nimmt; 
Trefflih zu dem Trotz des Helden 
Des Derbannten Galle ftinmt; 
- Bald merkt Pius, Wellen Feuer 
In des Böhmen Schriften glimmt, 
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Mas in Nürnberg er begonnen, 
- Gebt Fed fort in Prag Gregor, 
Schmettert mit de3 Wortes Keulen 
An der römfchen Hoffahrt Thor, 
Grabt die apoftol’fche Kirche 
Aus der Lügen Schutt hervor, 
Sucht deß Leuchte bei den Kepern, 
Den der Märtyrer Stadt verlor! 


— — — — 
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XL. 


Des Kreuzzugs Anfang und Ende. 
1464. 


Mus dem Auge nie verloren 
Hat der Pabſt fein großes Ziel, 
Ob aud in den Weg der Hoffnung 
Mancher boͤſe Felsblock fiel; 
Ernſt treibt er's; doch ſeine Feinde 
Nennen's nur ein Heuchelſpiel: 
„Der Kreuzzug — im gleichen Jahre 
Wird er ſeyn mit — dem Concil!“ 


In Italien ſtellt den Frieden 
Her der Pabſt mit kräft'ger Hand; 
Unter'm Kreuz zu ziehn gibt Mancher 
Der Beſiegten Wort und Pfand; 
Seine Truh'n mit Gold, mit Silber, 
Füllet Pius bis zum Rand; 
Ihre Flotten die Seeſtädte 
Setzen für den Krieg in Stand. 
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Tief ins Herz der Menfchen ſchauend, 
Mie die Neuheit es befticht, 
Wie fo fchwer der Prunf, des Namens 
Schimmer fallen ind Gewicht: 
Stiftet einen Orden Pius, 
Der der Rhod'ſchen Ritter Pflicht 
Uebet, doch der unter neuem 
Schmucke für den Blauben füht. 


Seht auch feiner alten Sitte 
Unverbrüchlich treu er bleibt: 
Frieden erit dem Feind zu bieten, 
Eh’ er's bis zum: Schwerte treibt; 
Darum jest dem Türfenfultan 
Einen langen Brief er fehreibt, ") 
Zeigend, daß der Antichrift nur 
Sm Propheten lebt und leibt. 


In verfettete Schlußfolge 
Mächtigen Beweis er ftellt, 
Daß gegeben in der Ehriften 
Glauben nur das Heil der Welt; 
Zeigt, wie an der Ketzer falſchen 
Lehren Mahomed feithält ; 
Wie in fih fein Wahn, ven Glauben 
Feind, wie der Natur, zerfällt. 


Den Gewalt’gen, welchen fruh Schon 
Eingefogner Wahn bethort, 

Der mit Sinn und Herz und Armen 
Gegen Chriftum fich empoͤrt, 

Sn dem Namen des Dreiein’gen 
Pius feierlich beſchwört, 

Ob er in der Zeit der Buße 
Nicht des Warners Wort noch hört. 


G. Pfizer, ver Welſche und der Deutfche, 


29 
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„Nicht verftreichen Taf’, o Sultan, 
Die vergoͤnnte Onadenfrift ! 
Wohl bat alle Welt erfahren, 
Daß ein ftarfer Held Du bift! 
Doch die blut’ge Sand und Seele 
Waſch' im Taufbad vein, als Chrift! 
Wiſſ', daß uber Eines Irr'nden 
Unfehr Freud' im Simmel ift! 


„Waͤhne nicht, großmächt'ger Sultan, 
Eigennug und Angit verfteckt 
Unter diefem frommen Rathe, 
Der Dih auf vom Schlummer fchredt! 
Nah dem Neih, das Du erobert, 
Mimmer Unſre Hand ſich firerkt, 
Wenn Wir hören, daß zur Reue 
Unſre Mahnung Dich geweckt! 


„Die Verlor'nen heißt Er fuchen, 
Den Bedürftigen das Heil 
Tragen nach, um Gottes willen, 
Nicht um Kohn ed bieten feil, 
Heißt mit Segendwunfch vergelten, 
Nenn und trifft des Hafjes Pfeil, — 
Den Du kränkſt, weil feiner Lehre 
Licht Dir noch nicht ward zu Theil! 


„Iſt doch fo felbit aus dem Koran 

Nicht ver Wahrheit Strahl entfloh'n, 
Daß er Den zu läftern wagte, 

Der regiert vom Himmelsthron! 
Unter Mahomed zwar beugend 

Shn, der war vor Adam jchon, 
MWunderthäter und Prophet doch 

Nennt er ihn, und Jungfraunſohn! 
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„Wenn Du dur die Taufe wandelft 
Sinn und Glauben: froh und ger, 
Sultan, dann Wir Dich begrüßen 
Als des Morgenlandes Herrn! 
Sproffe dann des griech’fchen Neiches 
Blüth' aus neuem kräft'gem Kern! 
Der als Heſperus entſchwunden, 
Glanz’ als ew'ger Morgenſtern! 


„Nach des erſten Chriſtenkaiſers, 
Conſtantins, Vorbilde thu'! 
Statt der ſichern Holle Flammen 
Auf dem Irrpfad, führe Du 
Chriſtus, dem getreuen Hirten, 
Deiner Völker Schaaren zu! 
Laß unangefochten Andre, 
Und Du herrſch' in Glanz und Ruh! 


„Nicht verluftig Deiner Schäße, 
Deines Reiches ſollſt Du gehn! 
Dauernder wird Deine Herrichaft 
Auf felsfeftem Grund beftehn, 
Menn Du, für des Satans Flittern, 
Nicht die Perlen willft verſchmähn, 
Menn, was Du als Naub befiteft, 
Du von Chriſtus nimmft zu Lehn! 


„Denn mit einev Sandvoll Waſſer 
Du abwaſchſt der Sünden Schmuß: 
Schau, wie Herrlich müßte machfen 
Dein und Unfrer Kirche Nuß! 
Gegen viel rebell’iche Kinder, 
Gegen kecker Fürſten Truß, 
Bote den großmächtigen Herrfcher, 
Dich, die Kirche auf zum Schuß! 
| 29 * 
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„Wie einft Stephanus und Leo 
Gegen der Lombarden Hohn 
Und Gewalt die Franken riefen, 
Und das Kaiſerthum zum Lohn 
Ihnen liehn: fo rief’ die Mutter 
Kirche Dich, den jüngften Sohn, 
Defien Liebe warm noch glühte, 
Wenn erfaltet Viele fchon! ?) 


„Sine Macht, wie fie in keines 
Ird'ſchen Hand je war, ift Dein: 
Dem prophetichen Wort ded Heiland 
Kannſt Erfüllung Du verleihn! 
Wenn, um was wir Dich befchwüren, 

Du erleuchtet willigft ein, 
Wird auf Erden Gine Herde 
Bald mit Einem Hirten ſeyn!“ 


Halb vom ſüßen Hoffnungswahne 
Der Bekehrungskraft beraufcht , 
Und halb zweifelnd, lange Pius 
Auf die Antwort harrt und lauft; 
Doch Eein Kiel durchfurcht Die Wellen, 
Und fein Flügelbote raufıht, 
Küundend, daß erweicht der Sultan 
Seinen Glauben hab’ getauft. 


In den ernten, tiefgelehrten, 
Faſt zum Buch geichiwellten Brief 

Hat des wilden Sultans Seele 
Schwerlich ſich verſenket tief; 

Er, der Kriegsmann, Wüſtling, Zeiher, 
Ueber'm Leſen wohl einfchlief, 

Oder fehlt’ ihm ſchon der Dollmetich, 
Der's nicht überfegte ſchief. 
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Auch nur wenig gute Botfchaft 
Aus Deutjchland Beſſarion ſchickt: 
Dort in Hader, Fehde, Wirrfal 
Iſt Das ganze Reich verftridt; 
Keiner auf das Ferne, Große — 
Nur auf's Seine Jeder blidt, 
Nichts gebaut wird und gefchaffen — 
Nur zerriffen und geflickt. 


Doch gedenk ift Pius deſſen 
Was in Mantua er ſprach; 
Dem gegebenen Gelübde 
Will er reichlich kommen nach, 
Ob auch Mancher ſein verpfändet 
Wort in ſchnödem Leichtſinn brach; 
Und er ſorgt, zu langes Zoͤgern 
Bringe Petri Stuhle Schmach. 


Alle Nerven ſeines Geiſtes 
Auf das Eine Ziel er ſpannt, 
Den Verſuch: ob ſich Italien, 
Lang vom Zauberſchlaf gebannt, 
Bei des Glaubens, bei des Ruhmes 
Ruf nicht einmal noch ermannt? 
Ob im Enkel ganz der Väter 
Heil'ges Feuer ausgebrannt? 


Einer ehrgeizloſen Seele 
Wagt zu zeihen wohl kein Mund 
Sforza, den mailand'ſchen Herzog, 
Philipp, Herzog von Burgund: 
Beiden thut, daß er zum Feldherrn 
Sie erkoren, Pius kund, 
Aber jeder gönnt dem Andern 
Mehr die Ehr' aus Herzensgrund. 


3 454 & 


Der mit Bann’ die Fürften fihrecket, 
Völker mit dem Interdikt, 
Nengftlich einen Brief und mahnend 
An ein Weib, an Blanfa, ſchickt, 
Mailands Fürftin, die, jo forgt er, 
Sforza's tapfres Herz umſtrickt, 
Und zurück ihn hält, auf welchen 
Hoffend manches Auge blickt: 


„Wiſſ', Gefahr des Gatten Ruhme — 
Groͤßre ſeiner Seele droht, 

Wenn zu folgen Du ihm wehreſt 
Solchem himmliſchen Gebot! 

Klug iſt's, wenn das Weib den Gatten 
Ungern ziehn läßt ohne Noth, 

Aber Gottes Arm erreicht Euch, 
Wenn vor ſeinem Dienſt Ihr floht!“ 


Bald verſtrichen ſind fünf Jahre 
Seit er die Tiare trägt, 
Mehr als vier, feit er zu Mantua 
Hat die Seelen angeregt; 
Matter, tiefgefchwächt durch Krankheit 
Schon der Puls des Greifes ſchlägt; 9) 
Aber vaftlos ift fein Geift noch 
Den die Scham, der Zorn bewegt. 


Nun zur höchſten Würde Gipfel 
Keine Stufe mehr ihm fehlt, 
Unbewußt in neuer Mandlung 
Eich der alte Ehrgeiz hebt: 
Nah des Kreuzzugs Ruhm und Balme 
Set ihn ftete Sehnfucht quält; 
Heimmeh ift nach ew’gen Hütten 
Irdiſcherem Durft vermählt. 
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Schwer iſt's, fagen: ob fein Walten, 
Das bei Tag und Nacht nicht ruht, 
Das, allgegenwärtig, fehwebet 
Ueber der MWelthändel Fluth, 
Das des Leibs Bedürfniß höhnet: 
Sit des Glaubenskampfers Glut, 
Des raſtloſen Herrſchers Eifer, 
Oder fieberiſches Blut? 


Wenn dem Leib, dem halberſtorbnen, 
Faſt Bewegung iſt verwehrt: 
In die eignen Tiefen öfter 
Gin die ernftre Seele kehrt; 
Koftend rein're Geiitesfpeife , 
Gern der MWeltluft er entbehrt; 
Die Vergänglichkeit hienieden 
Shn nach Ew'gem Schauen lehrt. 


Wunderbar des Herrfiherd Sorge 
Mit des Chriften Leid ſich mifcht, 
Und fur Gottes Ehr' der Eifer 
Nur des Pabſtes Kraft erfrifch; 
Zornerglühend hört's der Hirte, 
Wie der Türkendrache ziſcht, 
Schaut der Fiſcher, wie der Engel 
Des Verderbens — Seelen fiſcht! 


Raſch noch in ſtahlkräft'gem Geiſte 
Urtheil und Beſchluß ihm reift, 
Aber oft zerſtreut in ferne 
Traume feine Seele ſchweift; 
Was er ſchreibt — kaum weiß er's ſelber, 
Wie die Feder er ergreift: 
„Seine Stunde ſchlug, als Waffen 
Er zum Türfenzuge ſchleift!“ 9 
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Was er, wie im Traum, gefchrieben, 
Gab nur den Gedanfen Fund, 
Melcher Wurzeln hat gefihlagen 
Tief in feiner Seele Grund, 
Den er in fchlaflofen Nächten 
Hin und herwälzt manche Stund’, 
Und den er im lebten Aufruf 
Offenbart mit lautem Mund: 


„Gern fein Leben für die Schafe 
Der getreue Hirte Taßt, 
Doch den Miethling halt der Lohn nicht 
Bei bedrohten Hürden feit; 
Fliehn nicht wollen vor des Wolfes 
Zahn Wir, nicht vorm Hauch der Vet, 
Wie die Vogelmutter kämpfen, 
Sterben treu für Unfer Neft! 


„Weil an Deutfchland, Gallien, Spanien 
Unfer Wort ift abgepraltt, 
Weil nur in des Hohnes Echo 
Unfer Flehn zurück uns fohallt: 
Gilt's, zum legten Mittel greifen 
Das in Unferer Gewalt; 
Ziehn vor Kriegern muß der Hirte, 
Der fonft vor der Herde wallt! 


„Wie Wir auch gemahnt, gewarnet: 
Niemand lieh ein willig Ohr; 
Wir doch müffen Treue zeigen, 
Wenn der Chriften Herz erfror! 
Unfre That vielleicht noch ruͤhrt fie, 
Die das Wort umfonft bejchwor ; 
Scham gewinnt fie, über welche 
Glaub' und Plicht die Macht verlor! 
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„Wenn Chrifti Statthalter felber, 
Giebel wie Grundftein des Bau's 
Der kathol'ſchen, ew’gen Kirche, 
In des Krieged blut’gen Graus 
Zieht mit feinen Gardinälen, 
Mit den Heil’gen Leibern, aus: 
Mer dann, mit fteinhartem Kerzen, 
Bliebe träg, mit Schmach, zu Haus? 


„Ritter, Graf, Baron, gebt Antwort! 
Könnt Ihr's ohne Schamroth fehn, 
Markgraf, Herzog, König, Kaifer, 
Daß in Krieg die Priefter gehn, 
Daß, Statt der zum Schwert Berufnen, 
Mehrlos wir den Tod beitehn, 
Während unter Euern Gliedern 
Sich der Ruhe Polſter blähn? 


„Nicht des Türken Blut vergießen 
Darf der Bifchof, kann der Greis! 
Doch vom Schiff, von Bergeshöhen 
Schau'n Wir unfrer Völker Kreis; 
Für die Kampfenden zum Simmel 
Senden wir Gebete heiß; 
Stürmen, Hunger, Peſt und Ketten 
Geben Unfern Leib Wir preis! 


„Doh Wir ziehn zum heil'gen Kriege 
Nicht von Kraft und Hülf' entblößt; 
Unfer Mahnen, Unfer Flehen 
Nicht Italien von fih ſtößt! 
Herzog Bhilipp glaubt durch's Alter 
Sein Gelübde nicht geldst, 
Der Vened'ger ſtolze Flotte 
Siegshoffnung in’d Herz uns flößt, 
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„Wenn das tapfre Volk Italiens 
So dem Türken droht vom Meer, 
Stürmt auf ihn, befreuzt, zu Lande 
Heldenmüth’ger Ungarn 'Heer, 
Deren Arm ver Sultan fühlte 
- Dft, noch jüngſt bei Belgrad, ſchwer; 
Greifen wird in des Berrängten 
Eignem Reich der Ehrift zur Wehr! 


„So, nah ird'ſcher Klugheit Nechnung, 
Siege Hoffnung Uns nicht fehlt; 
Doch Vertrau'n iſt's auf den Himmel, 
Das das Herz mit Ruhe ſtählt; 

Siegen wird, Wen Gotted heil’ger 
Rathſchluß und Gefallen wählt, 

Der nicht Starfe fennt, nicht Schwache, 
Nicht der Streiter Lanzen zahlt!“ 


Voller Ablaß von der Sunden 
Ganzer Bürde den befreit, 
Der dem. Kreuzzug feiner Kräfte, 
Seiner Güter Opfer weiht; 
Mer ſich felbft bekreuzt und gürtet, 
Und Wer Andre fiellt zum Streit; 
Ew'ge Seeligfeit erfaufet, 
Wer fein Ird'ſches Chriſto Teiht! 


In Heilbädern bat noch Pius 
Seinen müden Leib erquict, 
Eh er zu dem langbeichloßnen 
Türkenzug jich endlich ſchickt; 
Heitrer Miene fpricht zum Arzt er, 
Der ob dem Entichluß erichrict: 
„sn den Himmel kehrt die Seele, 
Wenn fie Rom nicht mehr erblickt!? 
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Morgenländ’fcher Fürften Boten 
Haben, in barbar’fcher Tracht, 
Doch mit chriftlichem Gemüthe, 
Bitten vor den Pabſt gebracht: 
Eilen mög’ er, fie zu ftärfen, 
Ch’ des Türken Wucht und Macht 
Sie erdrückt, und Chrifti Bergwerk 
Wandelt zu des Teufels Schadht ! 


Sn der Maienfonne goldnem 
Strahl das Land, ein Garten, blüht, - 
Mie der Pabſt in Petri Done 
Mit erfshüttertem Gemüth 
lebt, daß Gott den Kreuzzug fegne, 
Und der Kirche Heil behut’; 
Auf der Kerze weilt fein Auge, 
Die in ew'gem Strahl dort glüht. 


Nah Ancona geht Die Reife; 
Sn den Hafen dort beitellt 
Iſt die Flotte — eigne Schiffe 
Den venedijchen gefellt, 
Shn durch Adria's Fluch zu tragen, 
Wenn der Wind die Segel fchwellt, 
Mit dem Dogen, dem Meerbraut’gam, 
Der die Braut in Zucht erhält. 


In die Barfe auf der Tiber 
Aus der Sänfte fleigt der Greis; 
Ihn ftromaufwärts rudert ftarfer 
Schiffer angeftrengter Fleiß; 
Aber zögernd geht die Fahıt nur, 
Wie auch nieder ftrdmt ihr Schweiß ; 
Und ein Ruderer, ertrunfen, 
Iſt der Fahrt Eoftbarer Preis! 
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Seit der Reiſe Anfang Pius 
Mit härtnäck'gem Sinn verfehweigt, 
Daß des Fieber! His’ und Frofteln 
Sn ihm auf und nieder fleigt; 
Doch, wie er mit lautem Schluchzen 
Auf die Leiche Hin fich neigt, 
Da die ungewohnte Nührung 
Seine große Schwachheit zeigt. 


Von der Barfe zu der Sänfte 
Sich der Pabſt, befümmert, kehrt; 
Unwillkomm'ne, leid’ge Botfchaft 
Seiner Seele Gram noch mehrt: 
Daß der Genuefer Flotte 
Längre Frift noch hat begehrt, 
Und deßhalb auch Herzog Philipp 
Seht des Zuges ſich erwehrt. 


Don Dtricoli nicht weit noch 
Trug ihn rüſt'ger Träger Arm, 
Als fein müdes Herz beftürmte 
Neuer Schreden, friiher Harm: 
Don Bekreuzten auf der Strafe 
Drängt heran ein mächt’ger Schwarm, 
Doch nicht Krieger, wohlgeruftet, — 
Pilger, ſchwach und bettelarm! 


Deutſche, Gallier, Spanier ſind es, 
Viele Tauſende; — bethoͤrt 

Hat der Ablaß ſie, die Ladung, 
Die verfälſcht nur fie gehört: 

„Sold und freie Fahrt fol haben, 
Wer zur Kreuzesfahne ſchwört!“ 

Zur Verzweiflung jest betrogne 
Hoffnung fie und Noth empoͤrt. 
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Um des Pabſtes Sänfte dränget 
Eich die jammerhafte Schaar, 
Die zurückzuhalten fruchtlos 
Ein Legat befliffen war; 
Flehend, drohend, fluchend ftellen 
Shre Blößen ihm fie dar, 
Dem heut, wie noch nie im Xeben, 
Menfchenohnmacht offenbar! 


Zwar verhängt mit Tuch die Sänfte 
Des vorſicht'gen Arzt's Gebot, 

Weil die fcharfe Luft des Kranken 
Lieber zu vermehren droht; 

Wohl erfpart Die Lift dem Auge 
Das Schaufpiel der grimmen Noth, 

Doch fein Geiſt fieht auch im Dunkel 
Pilger ohne Rath und Brot! 


Mit Almofen und mit Segen 
Shift man die Elenden fort, 

Die, dad Kreuz mit Füßen tretend, 
Murmeln bittern Fluches Wort; 
Statt von Pilgern, bald von Naubern 
Wimmelt's auf den Straßen dort, 
Auf Piratenfchiffe fteigen | 

Viele in Ancona's Port! 


Befirung feiner Kraft bofft Pius, 
Mie Ancona ev erreicht; 
Ach! des Fernen Hoffnungstraumbild 
Vor dem Blick des Nahn'den weicht! 
Keine Wimpeln wehn! Venedigs 
Flotte noch das Meer durchſtreicht! — 
Jetzt Muthloſigkeit in alle 
Herzen, und Verzagen ſchleicht. 
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Sn Ancona muß er weilen 
Sn des Harrens bittrer Bein; 
Botfchaft kommt: die Türken fallen 
Plündernd bei Raguſa ein; 
Seine eigene Leibwache 
Säumet Pius nicht zu leih’n 
Den Bedrängten; er mit feinen 
Gardinälen bleibt allein. 


Endlich jchallt die frohe Kunde: 
Michter auf den Thürmen fah’n 
Zwolf Galeren, drauf Der Doge 
Selbft, auf blauer Wogen Bahn; 
An ven Hafen laßt ver Kranke 
Tragen ſich, wo Flagg' und Fahn' 
Hoch man weh'n fiehbt, und mit Jubel 
Wird begrüßt der Schiffe Nah'n. 


Hin ſchaut Pius ernft und ſchmerzlich: 
„Die zu ſchau'n ich heiß begehrt, 
Aber fruchtlos, Diefe Flotte, 
Als mein Mark noch nicht verzehrt — 
Endlich langt fie an, da Schwäche, 
Sorg’ ich, mir die Fahrt verwehrt!“ 
Mehr nicht fpricht er, und nach Haufe 
Stumm er in der Sänfte Eehrt. 


Sinfen fuͤhlt' er feine Kräfte, 
Ob der Arzt auch anders fpricht; 
„Selbit im Tode, klagt er, fehlen 
Schmeichler einem Fürften nicht!“ 
Abendmal verlangt und Delung 
Er mit heitrem Angeſicht, 
Und gebeut und fleht: nicht joll man 
Auf den Kreuzzug thun Verzicht! 
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Rufend alle Cardinäle 
Thut er ſeine Wünſche kund; 
Bei der nächſten Wahl um Eintracht 
Fleht er ſie aus Herzensgrund, 
Bittet um Verzeihung Jeden, 
Den gekränkt er als geſund, 
Und begehrt, daß Alle, nahend, 
Ihn noch küſſen auf den Mund. 


So ſprach er mit ſchwacher Stimme, 
Aber ohne Zagen, klar: 
„Bis hieher von Mutterleibe 
Führte Gott Uns wunderbar; 
Oft hat ſeine Huld gerettet 
Uns aus leiblicher Gefahr, 
In der größeren der Seele 
Bot er feine Hand Uns dar. 


„Unſrer Jugend Uebertretung 
Hat er, hoffen Wir, bededt; 
Seine höchſten Gnaden haben 
Wir, unwürdig zwar, geſchmeckt; 
Doch als Wir zu feines Sohnes 
Preis die Ehriftenheit erweckt 
Zum Kreuzzug: da hat die Leuchte 
Seiner Huld er uns verſteckt! 


„Sreudig hatten Wir verlaffen | 
Mas dem Fleiſch und Blut bequem; 
Unfer Eifer, Unfer Opfer 
Ward dem Herrn nicht angenehm? 
Der Statthalter Petri, Ehrifti, 
Blieben Wir ein Menfh aus Lehm! 
Mahnung an die Dornenfrone 
War für Uns dad Diadem! 
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„Mit Uns, für Uns, Söhne! Brüder ! 
Bis Wir ganz erlöst find, fleht! 
Unfer Glaub’ an den Dreieinen 
Feſt mit Athanaſius ftebt, 
Doch in Nacktheit bebt die Seele 
Die von ihren Richter geht; 
Flügel leibt nur und Gemwänder 
Ihr das brünftige Gebet!“ 


Lebenshoffnung noch zu heucheln 
Nicht die Schmeichelei mehr wagt, 
Und ein Gardinal mit Ruͤhrung 
Ueber ihn ſich beugend fragt: 
„Heil'ger Vater, wenn und Deiner 
Tage Friftung Gott verfagt: 
Iſt's Dein Wunfh, in Rom zu fehlummern, 
Bis der große Morgen tagt?" 


Sp gemahnt der Stadt, der hoben, 
Pius’ Aug’ in Thranen jchwimmt: 
„Iſt denn Jemand, der die Sorge 
Meines Staubes auf jih nimmt?“ 
ragt er Schwach; „Sch!“ ruft der Andre; 
Froh geruhrter Dank noch glimmt 
In den Zügen, die der eif’ge 
Stürmer ſchon, dev Tod, erflimmt. 


Bald ift ganz das Licht gefunfen, 
Das fein Lebenspl verzehrt; 
Statt des Pabſtes, den mit Zittern 
Melfchland, den Europa ehrt, 
Nur ein balfamirter Leichnam 
Hein zum Vatikane Fehrt, 
Welcher nicht des Marmorgrabmals, 
Doch der Kreuzzugspalm' entbehrt, 
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Der in feinen ird'ſchen Kampfen 
Immer Sieg und Kranz erfocht, 
Der der Freiheit Roß an feiner 
Herrfchfucht Wagen hat gejocht: 
Fur die Chriftenheit zu fliegen 
Hat zulegt er nicht vermocht; 
Fruchtlos Hat der Schluffelträger 
An's Triumphthor hier gepocht! 


Sp erlofchen ift nach Fühner, 
Räthſelhafter Bahn ein Stern, 
Der, eb’ zum Zenith er aufitieg, 
Schweift in Kreifen feltfam, fern; 
Der ein Irrlicht nur galt Vielen, 
Dienftbar ganz der Lüge Herrn, 
Doch dem fiharfrer Blick nicht völlig 
Abfprach reinern Feuers Kern; 


Ahnend hat das Höchſte, Neinfte, 
Er im Flug des Geiſt's beruht, 
Hat des Dichters, Helden, Weifen, 
Selbft des Märtyrer Hauch gefpürt, 
Doch den Willen hat dev Zauber 
Don Sirenen ihm umſchnürt, 
Und, mit falfihem Glanz ihn Affend, 
Ihm der Zufunft Kranz entführt; 


Daß, vom jehlimmften Lotos trunfen, 
Treu, und Heimatb er vergaß, 
Daß, wie Kronos, er felbjtmordrifch 
Seines Geifted Kinder fraß; 
Daß er Pergamos zu retten 
Uebermüthig fich vermaß, 
Auf deß Zinnen Doch, ihm fichtbar, 
Des Dervderbens Damon ſaß! 
©. Pfizer, der Welfche und der Deutfihe, 30 
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Fröhlich auch in feinen Adern. 
Floß der jungen Freiheit Blut; 
Vorwärts wehte feine Flagge 
Stolz auf des Jahrhunderts Fluth: 
Doch der nahe Kohn der Ehrfucht 
Lahmte des Beharrens Muth, 
Und das ew'ge Bild der Zreibeit 
Gab er hin für ird'ſches Gut! 


Den EFleinherzigen Baumeiftern 
Hat er, Angftlich, fich gefellt, 
Die Bewundrung ihrer Weisheit 
Trogig fordern von der Welt, 
Wenn nur fo auf morfche Stüßen 
Sie den faulen Bau geftellt, 
Daß erit über ihren Erben 
Krachend er zufammenfalt! 
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Xu. 


Georg Podiebrads Tor. 
1471. 


Todt ift Pius — doch lebendig 
Iſt des Fluchs und Haſſes Kraft, 
Die ſich forterbt mit des heil'gen 
Fürſtenſtuhls Verlaſſenſchaft; 
Darum bleibt, Wen er verdammet, 
Unter der Verbannung Haft; 
Ungefüllt vom Tod die Spalte 
Zwiſchen Kirch' und Ketzern klafft. 


Noch durch Pius' Tod vom Feinde 
Sind Podiebrad nicht befreit 

Und Gregor; — fort erbt auf Petri 
Stuhle treulich Zorn und Streit! 

Paul, beſchaͤmend Pius' Milde, 
Donnernd ſeine Flüche ſchreit, 

Und des Koͤnigs und des Ritters 
Haupter dem Verderben weiht. 
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Trotzig fordert er vom König, 
Daß in Rom er fi find’ ein 
Und vorm Stuhl des Pabſts von Vorwurf 
Und von Schuld fich waſche rein; 
Bis dahin joll feine Krone 
Ruh'n in de3 Gerichtes Schrein, 
Soll fein Wolf des Eids der Treue 
Gegen ihn entbunden ſeyn! 


Binnen einem halben Jahre 
Rein'gen jih der König foll; 
Doch die Frift, die jelbitgefeßte, 

Hält nicht ein des Pabſtes Groll; 
Seinen Bannftrahl laßt er zuden, 
Che noch vier Monde voll; 
Drob von Hohen und von Niedern 
Heftigen Unmuths Schrei erjiholl. 


Fürſten Hagen: „Köͤnigswürde | 
Zu gering der Pabſt doch ſchätzt! 
Ueber Drdnung, Recht und Treue 
Seinen haft’gen Grimm er jest! 
Wie mag noch ein Wort beftehen, 
Wenn ſo keck er ſein's verlegt? 
Wenn zum Aufruhr Unterthanen 
Gegen ihren Herrn er hetzt?“ 


An dem Tage, wo geſtiftet 
Chriſtus der Verſöͤhnung Mahl, 
Schließt in feierlichem Fluche 
Don der Gläub'gen Bund und Zahl 
Paul den König aus und Heimburg, 
Weihend fie der ew’gen Qual, 
Mit Arius und Neftorius, 
Türken, Heiden allzumal. 
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Gegen den, deß Arm den Chriften 
Bot die ftärffte, treufte Wehr, 
Der im Türkenkrieg hätt! mögen 
Führen aus zum Gieg das Heer: 
. Oegen ihn wird felbft gepredigt 
Jetzt das Kreuz! Mohl mag die Mahr 
Keicht das Herz dem Türfen machen, 
Doch den Deutfchen macht fie'!3 fchmer! 


Und in Sachſen und in Meißen 
Sit des Volkes Schelten viel 
Ob dem Pabſt, daß er muthwilkig 
Neu heb' an das blut’ge Spiel, 
Dem zum Opfer ſchon ein Kreuzheer, 
Manche blühnde Stadt fehon fiel, 
Da die Böhmen, ruhig figend, 
Doch dem Haß geftedt ein Ziel! 


Leipzigs, Erfurt3 Schulen ftellen 
Ihr Gutachten unverweilt: 

Daß mit Boͤhmens Volk der heil'ge 
Vater allzuhart geeilt; 

Fruchtlos ſey des Arztes Hülfe, 
Der mit ſolchen Mitteln heilt; 

Billig ſey, in ſolchem Handeln, 
Zorn und Liebe nicht vertheilt! 


Doch der Pabſt, verachtend Alles, 
Schon an neuem Gifttrank rührt; 
Frevelhafte Kriegesflammen 
Er, der Friedens Hirte, ſchuͤrt; 
Mit ver Krone, über die ihm 
Zu verfügen nicht gebührt, 
Ungarns König er zum Kriege 
Gegen ſeinen Schwäh'r verführt! 
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Wie der Pabft auf Chriften — Chriften 
Heßt, und Sold zahlt mit Ablap: 
Taucht Gregor die Feder tiefer 
Stet3 ind gall'ge Tintenfaß ; 
Mächtig fchärft des Ritters Auge — 
Spitzt die Feder ihm der Saf; 
Dhne Larven — manched Antlik 
Saͤh' man fihamroth, ſchreckensblaß! 


Einen eigenen Legaten, 

Seint’halb Nom nah Würzburg fchiet, 
Der dort gegen Heimburg pred’gend 

Faſt an eigner Lüg' erſtickt; 
Seine Fordrung er gebietriſch 

Dem fürſicht'gen Rath zunickt: 
Einzuziehen deſſen Güter, 

Den des Pabſtes Bann umſtrickt. 


Und gehorſam ladet Heimburg 
Nach Würzburg der weiſe Rath; 
Doch Entſchuld'gung ſchickt der Ritter: 
„In den Hals lügt der Legat! 
Nie die Kirch' hab' ich geläſtert, 
Die ich Fühnlich ſtets vertrat 
Gegen Frevler, Die der reinen 
Braut ald Buhlen find genaht! . 


„Schwach ift, frank mein Leib, es tragt mich 
Nicht mehr weit mein alter Fuß, 
Alſo daß ich Folgeleiftung 
Der Ladung verfagen muß; 
Auch ift wahrlich fo nicht meine 
Freiheit mir zum Ueberdruß, 
Daß ich gern mich ließ' begraben 
Hinter Rirgela und Berfchluß! 
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„Doch verfolgt bin ich, weil meine 
Treu’ ich nicht Georg verfag’, 
Der mich Hulovoll ftet3 ließ theifen 
Seines Glückes fonn’gen Tag; 
Dem ich nicht in trüben Stürmen 
Seht abtrünnig werden mag, 
Und als Greis die Art verlaugnen 
Die mein Lebenlang ich pflag !* 


Wohl Gewitterwolfen thürmen 
- Schwarz jich ob Podiebrads Haupt: 
Gegen ihn, vom Pabſt geftachelt, 

Wuth der fchleffihe Nachbar ſchnaubt; 
Gegen Keger wähnet Alles 

Der Kreuzfabrer ſich erlaubt, 
Und jein Eidam felber trachtet, 

Wie er's Königreich ihm vaubt. 


Zwar verlernt hat noch Podiebrads 
Fahne nicht den Siegesflug; 
Die Aufruhrer und Kreuzfahrer 
Er am Rieſenberge fchlug; 
Seinem Sohn nicht Fonnte fteben 
Der Breslauer prächtiger Zug; 
Drohend Schon er feine Waffen 
In das Herz von Deftreich trug: 


Doch aus Böhmen leid’ge Botjchaft 
Des Siegreichen Fortſchritt hemmt: 
Seine Länder hat fein Eidam 
Mit ven Ungarn überfchwenmt ; 
Raſch fich wendet Boͤhmens König, 
Bald der Feinde Schwall er dammt, 
Und im dichten Wald von jeiner 
Kriegsfunft ſtehn fie eingeflemmt. 
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Set noch dem treulofen Eidam 
Macht, von falfcher Reu' ermeicht, 
Der Großmüthige den Frieden, 
Ohne fihres Pfand, zu leicht; 
Eine Tonne Sands — Statt Golded — 
Der Entlaff’ne dar ihm reicht, 
Weil die Schuld an einen Ketzer 
Gutig der Legat ihm ftreicht! 


Höhnend den beſchwornen Frieden 
Rüſtet Krieg Matthias neu, 

Bittre Rachgier nur im Herzen, 
Vor Verträgen feine Scheu’ ! 

Sp viel Feinden, jo viel Schlangen 
Widerſteht nicht lang der Leu, 
Krank am Leib, und an der Seele 
Kranker durch Verrath, Untreu'. 


Satt der Welt, wo er erfahren, 
Wie das Glück mit Kronen fpielt, 
Dpfernd, was auf feines Hauſes 
Unverläß’gen Glanz nur zielt, 
Der Wohlfahrt des Volks, das höher 
Gr als eignen Schimmer hielt: 
Sterbend Polens ftarfen König 
Er der Böhmen Wahl empfiehlt. 


Schmerzlih trauernd Viele jtanden, 

Als entflohb des Helden Geiit, 
Einer doch ift, der als Freund ihn 

Und als Vater klagt zumeift: 
Heimburg, der, in hoben Jahren, 

Wie ein Kind an Schuß verwaist, — 
Den die Mutter, ach! nicht juchen, 

Den fie jagen, beten heißt! 


— — — — — — 
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Heimburgs Freund hat, Rokyczana, 
Und den Koͤnig, ſeinen Hort, 
Hingerafft der Tod; drum weilen 
Mag er, darf er nicht mehr dort. 
Aus der lieben Freiſtatt reiſet 
Fluͤchtig er noch einmal fort, 
Sich zu ſuchen in verworr'ner 
Welt den letzten Friedensport. 


Des verſtorbenen Königs Eidam 
Bietet ihm getreu Zuflucht, 
Albert der Großmüth'ge, Sachſens 

Herzog, Bild der Ehr' und Zucht; 
Dorthin wendet ſich der Ritter, 


Den ſchwer drückt der Jahre Wucht; 


Dem Verbannung iſt und Aechtung 
Des raſtloſen Kampfes Frucht. 
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Gleich als ob der Kampf nur aufrecht 
Hätt' gehalten feine Kraft, 
Und, die Andere verzehret, 
Ihn genährt die Leidenſchaft: 
Sinkt er müde jetzt zuſammen, 
Nerv' und Muskel ihm erſchlafft, 
Wie er weg aus welken Haͤnden 
Legt der Fehde Schwert und Schaft. 
Leuchtet auch im eignen Herzen 
Troͤſtlich ihm des Heiles Strahl, 
Das durch's Wort ſchon wirkt, nicht Prieſter 
Heiſcht, Altar nicht und Pokal: 
Quaͤlt's ihn doch, daß ausgeſchloſſen 
Er von der Gemeinde Zahl, 
Daß die Kirchen er muß meiden, 
Nahn nicht darf zum Gnadenmahl. 


Drum die Sehnſucht nach Ausſoͤhnung 
Wird in Heimburgs Seele laut, 

Dem, fo einfam unter Ehriften 
Dazuftehen, endlich graut, 

Wenn vie Gläubigen zum Tempel 
Freudig er binftrömen jchaut, 

Ob auch ibn in fliller Klaufe 
Mancher kräft'ge Spruch erbaut. 


Denn fo lang der Geift im Leibe, 
Fern der ſeel'gen Heimath, wallt, — 
Traulich tritt ihm nah Das Ew'ge 
Nur in menichlicher Geftalt; 
Gottes Stimm’ an’3 Herz am volliten 
Aus dem Bilde Gottes fchallt, 
Die Gemeinschaft wärmt die Seele, 
Die, einfam, wird matt und Falt. 
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Sp betheuert er: „Mir zeug’ e3 
Gott, daß Haß der Kirche nicht 
In mein redlich Herz gefonmen, 
Der da höhnt, verftört und Hricht! 
Stärfen wollt’ ich, binden, heilen, 
Wie's des frommen Sohnes Pflicht. 
Wenn ich irrte — nicht Die Liebe, 
Zorn hielt uber mich Gericht! 


„Nie hab’ der FathoVichen Kirche 
Lehr’ und Ordnung ich verkannt; 
Treuer war für ihren Ruhm ich, 
Als Die mich verdammt, entbrannt; 
Heilig hab’ ich fie, unfterblich 
Stet3, und Chrifti Braut genannt; 
Nicht vb Glaubensirrthum ward ich, 
Nur ob Nechtesftreit gebannt, 


„Nicht des Hirten milde Stimme 
Mar e3, die zurecht mich wies, 
Die mich zu belehren, Ehrifti 
Vorbild treu, herab Sich Tieß! 
Groll und Zorn war’, der hinaus nich, 
Ohne mich zu hören, ſtieß, 
Da doc) ungehört felbft Gott nicht 
Adam trieb vom Paradies, 


„Er, dep heil'gend Bad beim exften 
Schritt ind Leben mich befprengt, 
Druben wohl mich als den Seinen, 
Trotz des Pabſtes Bann, empfängt: 
O, daß hier auch die Gemeinde 
Der mein brünſtig Herz anhängt, 
Wieder mir erſchlöß' die Pforten, 
Draus ich feindlich ward gedrängt!“ 
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Wie er fo die heiße Sehnfucht 
Nach dem Frieden nicht verhehlt: 
Seinen Wunſch nah Rom zu fohreiben 
Herzog Albert nicht verfehlt, 
Hoffend, daß des neuen Babftes 
Herz ein mildrer Geift befeelt, 
Der des Bittenden Erhörung 
Vor des Feinds Zermalmung wählt. 


Ihn, den des Vorgängers Ingrimm 
Gegen Heimburg angeftedt, 

Daß zum ftetS erneuten Fluche 
Seine Hand er ausgeftreft, 

Paul, den Zweiten, in St. Peters 
Dom dad Marmorgrab jest deckt; 

Kräftiger bat der Ausfohnung 
Zuverficht fein Tod geweckt. 


Doch fo lang noch angefommen 
Nicht von Rom ein gunftig: Ja! 

Soll fein Briefter noch der Kirche 
Dem Gebannten treten nab; 

Nur int Geift darf er mitfnieen, 
Menn der Leib des Herrn ift da: 

Fern, wehmüthig dem Profundis 
Lauſcht er und dem Gloria. 


Doch der Prior der Carthäuſer, U) 
Achtzigjährig und fehneeweiß, 

Sonſt ein ſtrenger Mönch wie Keiner, 
Achter mehr der Schrift Geheiß: 

Kranfen, Hungernden zu bringen 
Himmliſche wie ird'ſche Speiſ', 

Als des Pabſts Gebot, das Heimburg 
Abſperrt von der Glaub'gen Kreis. 
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Ihm an's Herz auch längft der Kirche 

Sammer und Verderben dringt, 
Aber in des Glaubens Höhen 

Eid, der Mann des Friedens ſchwingt; 
Seiner Hoffnung Seherauge 

Mit der Nacht der Zeiten ringt, 
Wenn auch zu beredten Klagen 

Ihn der Gram der Liebe zwingt. 


Zum gemiednen, Franken Ritter, 
Der bei trüber Lampe Schein 
Schlaflos ſich wälzt auf dem Lager, 
Tritt der greife Mönch herein: 

„Friede fei mit dir, obgleich du 
Noch vom Banne bift nicht rein! 

Mir gebeut der Geift: dein Bruder 
Und dein Troſter foll ich jeyn! 


Sch, nicht tief gelehrt, nicht weiß ich, 
Ob mit Grund du wardft verdammt! 

Möglich, daß das Licht der Wahrheit 
Auch in Eleiner Lampe flammt! 

Doh aus Troß nicht gegen Ob’re 
Meiner Lieb’ Erweifung ftammt: 

Zu dir fomm’ ich, weil Betrübte 
Tröſten, jedes Chriften Ant! 


„Das Gebot ift es der Liebe, 
Das in dein Gemach mich. treibt, 
Das ind Herz der Greaturen 
Gott von Anbeginn fihon jchreibt, 
Das, befraftigt und erneuert, 
In des Heiles Botfchaft bleibt, 
Das lebendig einst der Kirche, — 
Ah, nicht jebt mehr! — einverleibt !* 
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Dankbar, mit gerührtem Herzen, 
Er, den jeder Priefter flieht, . 
Des Carthäuſers Liebesworte 
Ein mit durſt'ger Seele zieht; 
Jede Nacht beſucht der Mönch ihn, 
Der des Nitterd Inbrunſt fieht, 
Bald aus Herzensgrund ihn tröftet, 
Und bald betend mit ihm niet, 


Oft einftimmig jich der Greiſe 
Herz in gleicher Klag' vermählt, 

Um der Kirche Schmach und Elend, 
Melcher Zucht und Kiebe fehlt; 

Daß dem Haupt felbit noth thut Beſſ'rung, 
Der Carthäuſer nicht verhehlt, 

Doch von Zorn nit, — von Erbarmen 
Iſt fein Auge dann befeelt, 


Und Gregor, deß Wort, raſch fprudelnd, 
Sonſt der Hörer Ohr beraufct, 

Der, mehr gebend als empfangend, 
Sonſt die Wechfelrede taufiht: 

Schweigfan jetzt des Liebereichen 
Herzerfreu'ndem Zuſpruch laufcht, 

Der klar wie die kühlſte Welle, 
Und voll frommen Geiſtes rauſcht: 


„Hinter dir haſt, o Gregor, du 

Wohl ein Tagwerk mühſam, ſchwül! 
Arbeit bis zur Nacht vom Fruͤhroth, 

Nie geftillten Kampfs Gewühl! 
Harter Stein und Moos ein wenig 

Mar des Flüchtlings Schlummerpfühl; 
Und noch will am Kebens= Abend 

Dir die Luft nicht wehen Euhl, 
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„Sur die Unfchuld war dein Streiten, 
Fur die Wahrheit, für das Recht, 

Kitterlich in zager Seelen 
Ungroßmüthigem Gefchlecht ; 

Wo ftill Andre klagten, bebten, 
Trateſt du vor ind Gefecht; 

Würdig drum dünkſt du Dich großen 
Lohnes, ald getveuer Knecht! 


„In der ©eele Grund mir heiße 
Wehmuth, o Gregor, entbrennt, 
Den? ich, welche Kluft des Pabſtes 
Spruch und deinen Anfpruch trennt! 
Wie du dich als Märtyrer fühleſt — 
Er dich einen Ketzer nennt! — 
Dep ſey die Entſcheidung, welcher 
Herz und Nieren prüft und kennt! 


„Ich, ein ſchwacher Menſch, ich ſchaue 
Nicht in deines Weſens Kern! 

Dich zu ſchelten, zu verdammen — 
Meinem Herzen iſt es fern! 

„Richtet nicht!“ ſtets mir im Ohre 
Toͤnt der Warnungsruf des Herrn; 

Doch, wie mich anſieht dein Leben, 
Thu' ich kund, als Chriſt, dir gern. 


„Dich warf aus, zum ſtarren Kampfer 
Für das ſtarre Recht geweiht, 
Wie ein brandend Meer, von Stürmen 
Wild gepeitſcht, die finſtre Zeit! 
Noch umſchleiert ſitzt der Glaube, 
Der von Trotz wie Angſt befreit, 
Hoffnung, die zum Licht durch Nebel 
Aufſchaut, — Liebe, die verzeiht! 
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„Weil zu diefer Friſt des Menfchen 
Herz von Streit und. Zwietracht voll, 

Zieht er Ihn zur Nacht des Kampfes, 
Dep Antlitz das Licht entquoll; 

Leiht er felbit dent Gott ded Friedens 
Seinen Haß und feinen Groll, 

Statt die Leidenschaft zu opfern 
Dem, deß Herz von Liebe ſchwoll! 


„In die Andacht, wo das ird'ſche 
Herz ſoll glüh'n in Gottes Licht, 
Und, dem Himmel ſich vermählend, 
Legen ab des Staubs Gewicht, 
Tritt verſchattend Ein Gedanke 
Nur: Abrechnung und Gericht, 
Und der Prieſter wird zum Mäkler, 
Der den heil'gen Gott beſticht! 


„Wie ein Kriegsmann haſt getummelt 
Du dich in der heil'gen Schrift, 
Suchend, drein dein Schwert zu Be 
Für der Wahrheit Feinde Gift; 
Nicht bift du darin gewandelt 
Als auf grüner Friedenstrift, — 
Biſt nicht drauf nach fel’gen Inſeln 
Als auf ftilen Meer geichifft! 


„Wie Elias' Hat gelodert 
Deined Zorns und Eiferd Glut; 
Mie Georg der Ritter wolltft du 
Kämpfen mit der Drachendrut; 
Deine Zunge hat, zu fihelten 
Die Hoffahrt’gen, nie gerußt, 
Aber fieh, ob nicht oft mächt'ger 
ALS der Geift, war Fleiſch und Blut? 
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„Wohl, ich weiß, verſchiedne Saiten 
Hegt des Pfalmenkonigs Harp, 
Alfo Gott verfhiedner Streiter 
Auch zu feinem Werk bedarf; 
Einen Geift fanftmuthig ſchuf er, 
Und den andern Fe und fcharf, 
Und mich dunft, daß deines Kampfes 
Dpfer nicht der Herr verwarf! 


„Sch Hab’ mehr als fechzig Jahre 
Mich ascet'ſcher Zucht geweiht, 

Hab’ mit Wachen, Faften, Beten 
Mich geubet und Fafteit; 

Mit des Fleifches Schwachheit lange 
Lag der will’ge Geift im Streit, 

Und feit Jahren von des Staubes 
Bürden dünkt' ich mich befreit. 


„Wenn fonft manchmal die Begierde 
Noch ſich und der Stolz emport, 

Und der gottgeweibten Stunden 
Gleichgewognen Flug geftort: 

Hat jetzt in geſtillter Seele 
Jede Wallung aufgehoͤrt, 

Fremder Thorheit Bild nur zeigt mir, 
Wie auch ich einſt war bethoͤrt. 


„Heitern Muths dem Paradieſe 
Wall' ich Erdenpilger zu; 
Jeden Abend, wenn ich müde 
Steig’ in meine Grabestruh', 
Preiſ' ich Gott, wollt! ev mir fenden, 
Schlummernd drin, des Todes Ruh’; 
Und mit Lobgefang am Morgen 
Leg’ ih an den harten Schuh. 
G. Pfizer, ver Welſche und der Deutfhe, 
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„Denn im Fleiſche wandelnd, ift mir 

Schon des Himmeld Glück nicht fern! 
In mir jauchzen alle Engel, 

Glüht, ein Lichtfunk', jeder Stern; 
An verzüdter Schauung fühl ich 

Der Dreieinheit Mark und Kern, 
Seufze mit den Greaturen, 

Triumpbire mit dem Herrn! 


„Dielen Leib, der ew’gen Seele 
Nur als Pilgerkleid geliehn, 
Sehnt ſich die von Gott Geküßte, 
Ganz heimfehrend, auszuziehn; 
Shres Eigenweſens Schranfen 
Moͤcht', im Opfer, fie entfliehn,. 
Ganz in ihren Gott verlodernd, 
Mie im Flammenfchwall der Kien, 


„Und es machst der Trieb des Geiſtes, 
Stets zu tröſten, zu erbau'n, 
Und im Liebeswerf lebendig 
Zu verfürpern das Vertrau'n; 
Eines nur wirft in der Seele 
Stille Klarheit trubes Gran: 
Menn ich Wölfe muß und Schlangen - 
In der Kirche Ehrifti ſchau'n. 


„Aber wahne nicht, daß Hochmuth 
Sind in meinem Herzen Raum, 
Daß ich über Dich mich heben 
Woll' in eitler Hoffahrt Traum! 
Dft ach! mehr ald das der Blume 
Dünket mich mein Leben kaum, 
Und ich zittre, wenn Der Gärtner 
Früchte fucht an meinem Baum! 
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„Bald vielleicht das große Rüſtzeug 
Schaffend jich dev Herr erwählt, 
In dep Geift er unfre Gaben 
Mifcht, ergänzend, was ung fehlt, 
Daß in ihm ſich Andachtsſtille 
Mit des Kämpfers Glut vermähft, 
Welcher niederſtürzt und bauet, 
Welcher richtet und beſeelt! 


„Wie des Bergmanns Ruthe zittert, 
Wo Metall im Schachte ruht, 
So iſt in verzückten Stunden 
Oft prophetiſch mir zu Muth: 
Als ob müßt aus dieſem Boden 
Bald erftehn ein Streiter gut, - 
Durch deß Arm und Geift der Kirche 
Haupt im Himmel, Großes thut! 


„over nicht, fo wie ich, mit Hoffnung 
Nur zu ſätt'gen fich begehrt, 

Und der nicht, wie du, im Gtreite 
Hafjend feine Kraft verzehrt; 

Der, mit frommem Mannesherzen, 
Führt des Worts zweifchneidig Schwert, 

Dem des Kampfes Ernſt, im Innern 
Glauben nur und Inbrunſt mehrt! 


„Was ich Keinem fonft vertraute — 
Nenne du's, Gregor! nicht Wahn! 
Glaube mir, nicht lange faumen 
Wird der Held mehr auf dem Plan! 
Freue Did), wenn du geebnet 
Um ein Wen’ges feine Bahn! 
Wenn an dir ſchon ftumpf gebiffen 
Seiner Beinde Heer den Zahn! 
| 31 * 
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„Wohl nicht du wirft ihn erleben 
Und nicht ich; kurz ift und Klein 
Unſre Frift, wie die der Kerze, 
Die dort glimmt mit matten Schein; 
Doch getroft Gregor! nicht zweifle, 
Daß zum Frieden du gebt ein, 
Daß dein Ende wird das janfte 
Ende der Gerechten ſeyn!“ — 


Antwort fommt von Rom; der Bitte 
Hat der Babit geneigt fein Ohr, 
Und es ſchreibt der Curie Weifung 
Form genau und Ordnung vor, 
Wie mit Reinigung, Abjhworung, 
Durch der New und Buße Thor, 
Sn der Kirche Heildgemeinfchaft 
Wiederkehren foll Gregor. 


Aber weil Die Lebensfadel 
Heimburgs nur noch flackernd lobt, 
Und er nach der Gnadenmittel 
Troſt ich ſehnt in leiter Noth, 
Kommt zuvor der Biſchof Meißens 
Roms eriwartetem Gebot, 
Eine mildre Formel wählend, 
Ald der Curie Strenge droht. 


In der Sachjen Stadt, zu Drespen, 
An dem Tage, wo die Haft 
Brad) des Grabes der Erlöfer, 
Nimmt in Roͤm'ſchen Auftrags Kraft 
Auf der Biſchof den Gebannten 
Sn die Heildgenofjenichaft, 
Macht ihn apoſtol'ſchen Segens 
Und geweihten Grab's theilbaft. 
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In geweihten Grund zu ruhen — 
Das ift der Gewinn und Preis 
Der Ausjohnung mit der Kirche 
Fur den Fampferfchöpften Greis ; 
Schlafen möcht im fühlen Grab er 
In der Chriftenleiber Kreis, 
Er, der furchtlos, gegen Alle 
Einer, ftand in Kampfen heiß ! 


Dftern war's, als in die Kirche 
Rückkehr ward Gregor gewährt; 
Himmelfahrt und Pfingitfeftfeier 
Seiner Stunden Reft verklärt; 
Raſcher doch Die höhre Andacht 
Seines Lebend Del verzehrt; 
Bürger bald des ew’gen Neiches, 
Heim der Freigeiprochne kehrt. — 


Wunderbar bat dev Garthäufer 
Ihm gefühlt das heiße Blut, 

Aus dem Herzen ihm gezogen 
Ungeberd’gen Zornes Olut, 

Heiter, Elar, in fich gefammelt, 
Seine Serle Findlich ruht, 

Und der Ruhm der Melt verfinkt ihm 
In der Andacht Lethefluth. 


Doch nicht qualt fein Kampferleben 
Ihn mit zagen Kleinmuths New, 
Mohl, von Fleifch und Blut getrieben, 
Hat des Geiſtes Fromme Scheu’ 

Er, im Eifer, überfchritten, 
Aber nicht verlegt die Treu’; 

Und er fühlt: ein Kämpfer bleibt er, 
MWenn auch Leib, Feind, Schwert wird neu! 
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Nicht auf Deutjchland zurnt der Ritter, 
Das der Treue Dienſt verſchmäht; 
Eintracht, Stärke nur und Weisheit 
Er vom Simmel ihm evflebt, 
Und den Helden, der Da hütet, 
Daß nicht Zwietracht es verräth, 
Den Propheten, der des Heiles 
Korn in tiefe Furchen ſät. 


Und vom Kreuz, das flerbend Pius 
[8 des Krieges Zeichen ſchwang, 
In den Kampf die Chriſten fordernd 
Zu der Türken Untergang: 
Strömt Ergebung in des Nitters 
Herz, der ftritt fein Lebenlang, — 
Gnügen in Deß Geift, und Frieden, 
Der vom Tod den Sieg errang. 


Sachſens Herzog weiht dem Ritter 
Einen Grabſtein, rauh und jchlicht, 
Der, aus des Befreiten Seele, 
Ruft dag MWort voll Zuverficht: 
„Mir nicht Leid iſt's, wenn Ihr ſitzen 
Ueber mich wollt zu Gericht, 
Oder ſonſt ein Tag der Menſchen, 
Doch mich ſelber richt' ich nicht!“ 2) 


Bald auch wird vom ird'ſchen Leben 
Raſt dem Prior in der Bahr, 
Drin er, feines Tod's zu Denken, 
Schlief allmächtlich dreißig Jahr; 
Deſſen Aug’ in trubften Zeiten 
Glaub’ und Andacht machten Flar, 
Der in ftrengfter Negel Banden 
Schon ein Sohn der Freiheit war. 
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Bald wohl ſteht ver Mann des Lebens 
Auf an jener Gräber Ort, 

Der, des Geiſt's verfuchter Ritter, 
Diener auch an Gottes Wort, 

Banger Mönche Ketten fprengend, 
Ritter mit fich veißend fort, 

Aufjchließt mit des Glaubens Schlüffel, 
Ohne Zoll, des Heiles Port! 


Der auf geiſtlicher Anfechtung, 
Leiblicher Gefahren Bahn, 
Zuſpruch muß vom frommen Mönche 
Und vom Rittersmann empfah'n, 
Bis mit guter Wehr' und Waffen 
Unter'n Fuß er tritt den Wahn, 
Und die Welt erkennt frohlockend 
Den von Huß bezeugten Schwan! 
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Schluß. 


Ueber's ſchlichte Grab in Sachſen, 
Ueber's prächt'ge zu Rom, 

Wo auf weißem Marmor glühet 
Goldinſchrift, in Petri Dom, — 

Durch Jahrhunderte, verwandelnd, 

Sat gewälzt Die Zeit den Strom; 

Moder ward des Pabſt's Tiara, " 
Doftorhut auch und Diplom, 


Nicht ift mehr in ird'ſcher Schöpfung, 
Die der Todten Namen trägt, 
Ihres Strebend Spur und Kimpfens 
Sichtbar aus fürs Aug' geprägt; 
Jenes Band des Schickſals Hand auch, 
Wie der Spinne Neg, wegfegt, 
Das um feiner Zeitgenofjen 
Sinn und Herz der Starfe legt! 
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Drei gewalt’ge Stürme haben 
Heimgeſucht das deutſche Land, 

Weſen und Geſtalt verwandelt 
Und zerriſſen altes Band, 

Niedriges erhöht, entwurzelt 
Hohes und geſtürzt in Sand, 

Graue Münſter kaum nur laſſend 
In zweideutigem Beſtand: 


Einer, als aufſtand der Deutſchen 
Glaubensmuthiger Prophet, 
Welchen der Carthäuſer Prior 
Hat geweiſſagt und erfleht; 
Deſſen Hauch, wie Maigewitter, 
Rein'gend ſchwüle Luft durchweht, 
Doch durch den der Volkeseinheit 
Rieſenbaum geborſten ſteht: 


Weil wohl Städte viel und Ritter, 
Die von Heimburgs Geiſt befeelt, !) 
Fromme Fürſten auch, der neuen 
Lehre Reinheit ſich erwählt, 
Doch der Erbe Friedrichs wieder, 
Karl, dem großen Aufſchwung fehlt, 
So daß, was der Kirch' ein Segen, 
Neu das Reich durch Spaltung quält! 


So daß bald der Stürme zweiter, 
Aus des erjten Keim, brach log, 

Mo gebar fehmachvollen Frieden 
Dreißigjährigen Krieges Schooß, 

Mo aud Noth und Blindheit Deutichland 
Fremdem Ehrgeiz fich gab bloß, 

Und der Duell des Nechts, der Freiheit 
Trüb, entkräftet forthin floß! 
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Und den morſchen Bau des Neiches, 
Dran fo tief der Wurm fchon nagt, 
Der Schon längſt ein Hohl Gerüfte, 
Ein verhböhnt Gerippe vagt, 
Drob Gregor, Deutschland befchwdrend, 
Mit tiefbittrem- Leid geklagt; — 
Dem Aeneas nahen Einfall 
Schadenfroh vorausgeſagt: 


Hat geſtürzt der Sturme dritter, 
Der vom Rhein ber, weftwärts, weht, 
Und erfüllt das Wort von Heimburg: 9) 
„Unfer Kaiſerthum beftebt 
Nicht mehr lang! zu andern Völkern 
85 vom Deutfchen übergebt, 
Penn der troß’ge Sinn der Fürften 
Reichs - und Bürgers Necht verdreht!“ 


Wohl bat Nom der Stürme erſten, 
Der Deutfchland durchbraust, gefpurt, 
Denn das Ne brach er, mit welchem 
Seine Macht die Welt umfchnürt ; 
Seiner Kirche hat die Hälfte 
Der Befenner ev entführt, 
Und mit rauhen. Griff des Pabſtes 
Kron’ und Mantel angeruhrt. 


Unheilbar Hat er zerriffen 
. Falfiher Kircheneinheit Band, 
Die, der Heilung Schwäche ahnend, 
Flickte Pius’ jchlaue Hand; 
Ueber'n Alvenfamm ſelbſt warf er 
Manchen droh'nden Feuerbrand, 
Den zu dämpfen doch mit Feuer 
Roͤmiſche Magie verſtänd. 
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Selbit hat damals Nom empfunden, 
Wie auch allzeit ſchlau und Elug, 
Daß nicht ſtets, zu meiden Schaden, 
Schaufelfünfte find genug, 
Als Bourbon des Kaifers Waffen 
Sn die Stadt des Pabſtes trug, 
Und mit Spaniern, Deutfihen, Kegern, 
Noms geweihte Waffen fchlug. 


Seine Rachſucht mocht' es Fühlen, 
Als ſich ihm zum Werkzeug lieh 
Deutſche Herrſcherwuth, beim zweiten 
Sturm, wo Rom zum Kampfe ſchrie, 
Wo's aus hundert Röhren ziſchend 
Del ind Zwietrachtsfeuer ſpie, 
Und wo deutſches Volk zur Schlachtbank 
Führt' ein Piccolomini! 


Als in Beichtſtuhl und Katheder, 
Kanzel, Cabinet, Rathsſaal, 
Eine dienſtbereite, ſchlaue, 
Mäaͤcht'ge Brüderſchaft ſich ſtahl, 
Die der Ketzerei Vertilgung 
Offen und geheim empfahl, 
Und für fürftliche Gewiſſen 
Dehnte weit den Pfad, ver ſchmal! 


Die: Rückwälzung ſich zur Injchrift 
Shrer Fahne hat erwählt, 

Aber der Verdunflung Plane 
Mit des Lichtes Scheinfunft hehlt; 

Bolfermord und Königsmord nicht 
Ihrem Katechismus fehlt, 

Der Roms Hoheit mit der eignen 
Herrſchgier ſchweſterlich vermählt. 
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Doch der dritte Sturm, der Deutfchland 

Hat des Kaiſerthums beraubt, — 
Nieder fehmetterte fein Wüthen 

Auch der Nöm’schen Kirche Haupt; 
Gegen den wehrlofen Prieſter 

Der deſpot'ſche Krieger fchnaubt, — 
Die Tonfur des Kirchenfürften 

Von der Trauer Aſche ftaubt ! 


Machtlos ſich des Namens Zauber, 
Den der Bifchof tragt, bewährt, 
An deß heil'gen Sinn und Warnung 

Nicht des Franken Troß fich Fehrt; 
Pius — vor vierhundert Sahren 
Hat ven alle Welt geehrt, 
Defien Erbe bittern Hohnes 
Schaale bis zur Neige Ieert! 


Ein Jahrzehnt ſah jene beiden 
Mächte von ded Siegerd Fuß 
Faſt zermalmt — Reichskron', Tiara 
Weggeſchwemmt von Einem Fluß — 
Welchen des Weltkreiſes Herrſchaft 
Schien gegönnt vom Schickſalsſchluß, 
Aber denen ſtets die Theilung 
Hader weckte und Verdruß. 


Nun der letzte Sturm vertobt iſt, 
Der zerpflückt hat Kron' und Kranz, 
Möchten Reich und Kirche wieder 
Werden, wie vor Zeiten, ganz; 
Werden ſie die Lappen haſchen 
Aus der Windsbraut Wirbeltanz? 
Schafft die Kunſt aus Gold und Feuer 
Der zerſtoͤrten Weihe Glanz? 
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Aber aus den Sturmen felber, 
Die mit der Dämonen Wuth 
Trümmer über Trümmer haufen, 
Saaten feuchten an mit Blut, 
Zur Zerftörung ſich verbündend 
Mit der Flamme, mit der Fluth, 
Deren Macht der Glaube dienftbar 
Nur fih macht, der Heldenmuth: 


Aus den Stürmen jelbit tritt fichtbar 
Oft, zum Leben aufgefrifcht, 
Uns der Männer Bild entgegen, 
Das die ftille Zeit verwifcht: 
Wunderfam mit faftvergefiner 
Vorzeit ſich das Heute mifcht; 
Fort glimmt des Propheten Lampe, 
Wenn des Führers Fackel liſcht. 


Ahnung iſt's, die vorwärts ſtrebend 

Aus der Stunde Bannkreis fehmeift, 
Und von der verhullten Zukunft 

Antlitz halb den Schleier ftreift! 
Ahnung auch, die rückwärts fchauend 

Don den Thaten, ſpät gereift, 
Sichrer aus der Vorzeit Nebel 

tarfige Geſtalten greift; 


Der auf Feldern, von dem düſtern 
Schnitter lang ſchon abgemäht, 
Unſichtbar dem ird'ſchern Auge, 
Reich noch eine Ernte fteht, 
Deren Korn nicht hungerftillend 
In die fihwere Mühle geht, 
Aber draus nahrhaft des Lebens 
Kraftiger Duft den Geiſt anmweht! 
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Der Erweckung werth, der Dichtung, 
Sit, was fort noch wirfend lebt, 
Wenn auch ſchon die ſchwere Scholle 
Den gelösten Staub begräbt; 
Was in feinen Bilderteppich 
Summer neu das Schiejal mebt, 
Mas mit jedem Morgenvothe 
Neu die Stimm’ und Schwinge hebt! 


Taufend hohe Leichen heget 
Der Geſchichte Mumienfaal, 
Die Fein Sänger wird rudrufen 
Aus des Todes Schattenthal ; 
Aber wenn in Todter Antlig 
Dämmert noch Ein Lebensftrahl: 
Dann laßt einen Zug fie fchlürfen 
Aus der Poeſie Pokal! 


Daß fie fich erheben, wandeln, 
Schuttelnd ab des Todes Blei, 
Das im Aug’ und in Geberden 
Kraft des Lebens fichtbar fey, 
Daß als Mahner fie und Warner, 
Ungeſchreckt vom Hahnenſchrei, 
Koͤrperlos, ungreifbar, ſchreiten 
Durch verſchloßne Pforten frei! 


Anmerkungen. 
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I. Der Schuler in Siena, 


1) Zu Corſignano, einem Städtchen tes Sieneſiſchen Gebiets, (woraus 
fich das Gedicht ein Dorf zu machen erlaubt hat,) ift Neneas Cploius ben 
18. Dftober 1405 geboren. In biefem Abjchnitt wird er als etwa fünfzehn- 
jährig vorgeftellt. Ueber feine Familie kerichtet Hagenbad: „Sie ftammten 


aus Rom und liefen fich im 13ten Iahrhuntert in Siena nieder. Der Urs 


grogvater bed Pabſtes war ein vornehmer Patricier; bejfen Sohn, Sylvius 
Piccolomini, hinterlieg einen nach feinem Tote gebornen Sohn gleichen Na— 
mens, welcher fih mit Viktoria Forteguerra vermählte, der Mutter unfers 
Pabſtes.“ Dieje Schrift HSagenbahs: Erinnerungen an Neneas Spl- 
vius Piccolomini (Pabſt Bius IL), war dem Verfaſſer ein höchit er- 
wünjchter Wegweiſer, was er hiemit dankbar ausipricht. 

2) Aus Siena vertrieben durch eine beinofratifche Bewegung lebte bie 
Familie des Neneas in Corſignano, wo ber Knabe feinem Vater bei Lindlichen 
Beichäftigungen an die Sand ging; ob aus Noth, oder nur zur Erholung? 
it nicht zu beftimmen. Im Gedicht wurde das erjtere angenommen. Core 
fignano wurde nachmals von Aeneas, als er Pabit geworden, in Pienza, 
von Pius, umgetauft. 

3) Corsiniani septimum agens aetatis annum inter ludos pueriles Pon- 
tifex Maximus ab aequalibus salutatus, singulos ordine ad oscula pedis 
admisit, Platina Vita Aen. Sylv. 


I. Die Doktordifputation in Würzburg. 


1) Diejer Akt Fillt etwa in das Jahr 1430; übrigens ift nichts Näheres 
darüber befannt. Gregor von Heimburg ift vermuthlih zu Würzburg, zu 
Anfang des ISahrhunderts, geboren. Im Hiftorifchen folgt die vorliegende 
Dichtung hauptfüchlich der Iateinifchen Abhandlung Ballenſtadts: Vitae 
Gregorii de Heimburg brevis narratio, und dem banfenswerthen Auffag in 
ber Zeitſchrift Braga VI. 414. Gregor von Heimburg von Dr. Sagen. 

2) Diele Theſis ift aus einer ſpätern Schrift Heimburg’s entnommen. 


IM. Die Verſammlung des Basler Conciliums. 
1) EugeniuslIV. vor feiner Erhebung auf ben päbfilichen Stuhl Gabriel 


Condolmieri, Cardinal von Siena, aus einem angefehenen Venetianifchen Haufe. 


®, Pfizer, ver Welſche und ver Deutiche, 32 
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Nicht er, Sondern fein Vorgänger, Martin V., geitorben 20. Februar 1431, 
erließ wenige Tage vor feinem Tode die Bulle, welche das Eoneil nach Baſel 
berief. „Eugens aufgewecter Geiſt, die Regelmäßigkeit feiner Eitten, jeine 
Würde im Aeufern, feine Vorliebe für fromm gefinnte und tüchtige Männer 
und feine Neigung zu ebler Freigebigfeit, bejonders zur Aufmunterung ber 
Gelehrten, erwecten in Manchen große Hoffnungen." Weſſenberg Kirchen— 
verſammlungen II, 280. 


IV, Bafel und das Eoncilium, 


1) Unus ex tribus, quorum doctrinam atque ingenium, dum synodus 
apud Basileam vigebat, mirari Germaniam intelleximus. Aen. Sylv. 


V. Die Böhmen. 


1) Prokop, ber Kahle genannt, — ber Grofe, zum Unterjchiebe von 
Prokop dem Kleinen, war früher Mönch gemeien. 
2) Tieg war er eigentlich bamals noch nicht, aber er wurde es jpäter. 


VI, Die Griechen. 


3) Eigene Worte des Pabſtes Eugen in ber Bulle: Moses, vir Dei. 
4) Fornax et caminus Spiritus Sancti, 

| Enfant Hist. des Hussites II, 6. 
5) Ein großes chriftliches Seer, aus den genannten Nationen unter ben 
berühmteſten Feldherrn und Helden, das fich vermeffen hatte, wenn ber Sims 
mel einftürze, ihn mit feinen Speeren halten zu wollen, wurde won Bajefid 
bei Nikopolis im Jahr 1396 bis zur Vernichtung gefchlagen; Kaifer Sigis— 
mund entfam mit Mühe. 

6) Das Timur ven in der Schlacht von Anchra gefangenen Sultan Bas 
jefid in einen eifernen Käfig eingeiperrt habe, behauptete wenigitens die lange 
fortgepflanzte Sage; aber in neuerer Zeit hat Sammer in feiner Geichichte der 
Dsmanen die Nichtigfeit diefer Sage überzeugend bargethan. Die Poefie wird 
fie wohl beibehalten bürfen. Ä 


VI, Claſſiſche Studien. 


1) zryua cs ac. Thucyd. 

2) Eheu fugaces, Posthume, Posthume, Labuntur anni. Horat. 

3) Aeneas Sylvius fchildert fich jelbit ala: ad multam noctem vigilans, 
et nunc unum, nunc alterum po&tam legens, während ber Zeit des Basler 
Coneils in Epist. 188. 

4) Was von Sylvius’ Studium im Platon gejagt wird, ift, wie über- 
haupt die ganze Ausführung im Einzelnen, nicht fireng hiſtoriſch; Platon 
war Faum exit im Abendlande, zuerſt in Slorenz, durch einige Griechen, na- 
mentlich Bejjarion und Pletho, befannter geworden, und Aeneas Shlvius 
fennt wohl einige Säge bejielben, aber nicht feine Philoſophie im Ganzen; 
jedenfalls Eonnte er ihn nicht griechifch leien, denn er fchreibt: damno nostro 
graecas ignoramus litteras. Doch gebraucht er in feinen Schriften manchmal 
ein griechiiches Wort. 

5) Für Rebellion wurde austrüdlich ein Beſchluß des Coneiliums über 
bie Pfründen erklärt; auch wurde die Stadt Baſel, unter Androhung unauss 
löſchlicher Schande, zur Austreibung ber Väter, jedoch fruchtlos, aufgeforbert. 
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XII. Die pabſtwahl. 


1) Non solum qui uxorem habuit, sed uxorem adhuc habens potest 
assumi. 


XIV. Der gehrönte Dichter. 


1) Von Belir V., dem Pabſte bes Conciliums. 

2) Tum primum consideravimus, possibile esse, quod partem erro- 
neam sequeremur, quando rex, Imperator Romanorum futurus , in tanto 
negotio dubius esset, et ad Eugenium inclinaret magis. 

Aen. Sylv, Bulla Retract. 

3) Placuit ad neutrales transire, ut verum apud eos liberius audi- 
remus, et si recedendum esset ab uno extremorum, per aliquod medium 
transiremus ad alterum. Multa inter neutrales didicimus, quae nos antea 
latebant. Bulla Retract, 

4) Libet et mihi inter alios insanire. Ep. XIX. 

5) Aeneas Splvius ift eigentlich nicht in Siena geboren, fondern in Cors 
fignang, wohin feine Eltern, mit dem übrigen Adel aus Siena vertrieben, fich 
geflüchtet hatten, und welchem er nadımals als Pabſt Pius II. den Namen 
Pienza gab. 

6) Achtzehn Kinder hatte fie geboren. 

7) Name von Aeneas' Mutter. 


XV, Gregor’s Heimkehr nad) Mürnberg. 


1) Wann Gregor von Bafel nach Nürnberg zurückkehrte, ift nicht aus— 
zumitteln; hier ift angenommen, baß es etwa ums Jahr 1440 geichah. 
2) „Die Wittenberger Nachtigall 
Die man jest höret überall“ — 
Sans Sad. 
3) Vergl. hierüber Hüllmann, Stäbtewejen bes Mittelalters I, 381. 


XVI, Die Schlacht von St. Jakob, 


1) „Armagnafen nannte man in Frankreich die Nitterfchaft und Banden, 
welche den Mord des Herzogs von Orleans an ber Burgundifchen Partei ges 
rächt hatten; felbit als Graf Bernhard von Armagnac, ber Eidam be3 Er— 
mordeten und ber Bluträcher, ſchon Lange geftorben war und fein Sohn fie 
nicht mehr unter feinem Banner hielt, begriff man unter biejer Bezeichnung 
alles wüſte fremde Kriegsvolk im franzöſiſchen Land.“ 

Barthold ver Armagnafenfrieg; in Raumers hiſt. Tafchb. 1842. 

2) Kaifer Friedrich felbft hatte durch Aereas Sylvius an ben König von 
Sranfreich ſchreiben laſſen, und ihn um vier oder fünf Taufend Söldner gegen 
die Eidgenofjen erfucht; Aeneas machte die Unterdrüdung ber Ungehorfamen 
zu einer gemeinfchaftlichen Sache aller Könige; ter Adel bat ebenfalls um 
Hülfe, aber die Franzofen leifteten mehr als man verlangt hatte. Vgl. Bart- 
hold ©. 35. 

3) Der buch Treulofigfeit, Iyrannei und Grauſamkeit berüchtigte 
Ludwig XI. 

4) Shrer prunfenden Titel und bes Nuhms einzelner ritterlichen Thaten 
ungeachtet nannte das beutfche Nolf fie Schinber, that ihnen fpäter, wo e3 
fie fing, ehrlofen Tob an, und begriff tas ganze Heer unter dem Namen 
Arme Gecken.“ Barthold. 
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5) Non tam victi, quam vincendo fessi Suitenses. .. Campus liber 

eis (Gallis) mansit, non virtute sed multitudine superantibus, 
us Aen. Syiv. 

6) So nennt man den dort wachſenden, ziemlich fauren Wein, ber am 
26. Auguſt alljährlich getrunfen wird. 

7) Dem Herzog Sigmund von Deftreich war die Tochter Karla VII. von 
Sranfreih ſchon verlobt, und bie Geſandten verlangten, er folle fie jest in 
Frankreich abholen. 


XVII. Der Kaiſerliche Bath. 


1) Non video clericos, qui velint pro ista vel illa parte martyrium 
ferre. Omnes hanc fidem habemus, quam nostri principes, qui si colerent 
idola, et nos etiam coleremus. Et non solum papam sed Christum etiam 
negaremus, seculari potestate urgente. Quia refriguit charitas et omnis 
interiit fides. Aen. Sylv. Epp. 

2) Theologorum haec est disputatio; mihi satis fuerit sentire, quod 
plures senserint. 


XVII. Aeneas Syloius: 
„Vom elenden Leben der Hofdiener.“ 


1) Obgleich diefer Abfchnitt zum Fertfchritt ber Sanblung und ber Ent- 
wicklung Nichts beiträgt, wurde ihm doch hier eine Stelle eingeräumt, weil 
er ſowohl die Charakteriftif tes Neneas in manchen Punkten ergänzt, als 
auch die Sitten der bamaligen Höfe mit früftigen, wenn ſchon oft übertries 
benen Zügen ſchildert. Es enthält nämlich dieſer Abjchnitt durchaus eine ges 
treue, nur jehr abgefürzte und moderirte Bearbeitung der in Form eines 
Briefs abgefadten Schrift des Neneas de miseriis curialium, den er im 
Sahr 1445 an einen Freund Johannes Aich, damals Rath in Dienften des 
Herzogs Albrecht son Deitreich, jchrieb. Aeneas jagt in dieſer Epiftel, er trage 
jelbit feit fünfzehn Jahren die curialis servitus, rechnet alſo auch die Zeit 
dazu, wo er auf dem Soneilium in Baſel in Dienſten geiftlicher Serren und 
Prälaten ftand. Als er dies jchrieb, hatte ihn ſchon ber Kanzler Kaſpar 
Schlick in jein Saus und an feinen Tiih aufgenommen, wa3 er banfbar 
rühmt, denn ſonſt „hätte er dieß Leben nicht mehr ausgehalten.“ Man findet 
in dieſer Epiitel dieſelbe dialeftiiche Gewandtheit, wie in andern Schriften des 
Aeneas, womit er Blöfen, Schwächen und Thorheiten ſcharfſichtig und fieg- 
reich aufdeckt, bie aber oft auch bis zur Sophiſtik fortgeht, und durch Ueber- 
treibung, durch offenbar ungerechte und einjeitige Dertheilung von Licht und 
Schatten, jelbit wieder dem Eindruck, ter Lieberzeugungsfraft fchabet, und das 
in Vielem treue und fcharfaufgefaste Bild zur Carikatur macht. Auch als 
eine interejjante Ergänzung tes ſchriftſtelleriſchen Charakters des Aeneas mag 
dieje Epiftel gelten, injofern er fich darin als Meiiter in einer Art niederlän- 
diſcher Genremalerei von nicht jehr eklem und belifatem Geſchmack zeigt, 
während er in jeiner Gefchichte ber zwei Liebenden von Siena ein romantijches 
Bild mit den reizenditen Farben malt. Indeſſen fehlen weder dieſem legtern 
bie jehr realiftifchen Töne, noch auch vermißt man in ber Epijtel ganz ben 
idealen Anflug, wie denn bas ganze Weſen des merkwürdigen Mannes überhaupt 
beide Elemente in einer wunderbaren Miſchung verbunden zeigt. 
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XXI, Gregor's Ermahnung an den Kaiſer, die Könige, 
die Fürſten der Chriftenheit. 


1) Diefe Schrift mag etwa in bas Jahr 1445 zu feßen jehn. 
2) Rutolph, Herzog von Schwaben, war von Gregor VII. ala Gegen- 


kaiſer gegen Heinrich IV. aufgeitellt worten. Tie rechte Sand wurde ihm in 


ber entjcheibenden Schlacht abgehauen, nach einer Nachricht von dem tapfern 


‚Oottfried von Bouillon, dem Haupt bes erften Kreuzzuges. 


XXII. Die zwei Siebenden von Siena. 


1) Der Leld dieſer Erzählung, Eurialus, ift ber berühmte Kanzler breier 
Kaiſer, Caſpar Schlick, welchem fie Aeneas au gewidmet hat, mit den 


Worten: Scripsi duorum amantium casus, nec finxi. Res acta Senis est, 


dum Sigismundus Imperator ibi degeret; tu etiam aderas et si verum 
his auribus hausi, operam amori dedisti. Civitas Veneris est. Ajunt, 
qui te norant, vehementer quod arseris, quodque nemo te gallior fuerit. 
Nihil ibi amatorie gestum, te inscio, putant. Ideo historiam hanc ut le- 


gas precor, et an vera Scripserim, videas, nec reminisci te pudeat, si 


quid hujusmodi nonnunquam evenit tibi; homo enim fueras. Qui nun- 
quam sensit amoris ignem, aut lapis est, aut bestia. Hiedurch wird bie 
Vermuthung widerlegt, dab Aeneas in diefem Noman ein eigenes Liebesaben- 
teuer fchildre, vergl. v. Weſſenberg I, 45. Die Erzählung mußte übrigens 
in ber vorliegenden Bearbeitung vielfach abgefürzt, bie Verwicklungen vers 
einfacht werden; doch find großentheils Worte und Wendungen, fo viel als 
thunlich, beibehalten worden. 

2) Das diefe im Mittelalter jehr häufige Sicherheitsmaßregel, gegen bie 
Dereinigung von Berittenen hei Aufſtänden, auch in Siena üblich aetneien, 
berichtet Hüllmann, „Stäbteweien des Mittelalters” IV, 15. 

3) Er erzählt, wie bei der Krönung von Pabſt Felix die Abtheilung, zu 
welcher er gehörte, durch ihren fchlechten und falfchen Geſang viel Lachen erregte. 


XXIII. Römiſche Gefandtfchaften. 


1) Vir facundus, et apud Theutones doctissimus. Fuit autem Gre— 
gorius pulchro corpore, statura eminenti, facie laeta, illustrioribus ocu- 
lis, capite calvo; sed neque linguae, neque moribus temperans, sui ce- 
rebri, nulli auscultans, suorum morum, sibi vivens, in omni re libertatem 
praeferens, obscoeno cultu, nihil verecundiae habens, cynicam vitam 
commendans. Aen. Syly, Hist. Irid, III. 


XXIV Das Srankfurter Concordat. 


1) Die kirchlichen Gewänder ber zwei von Eugen abgeſetzten Erxzbifchöfe. 
Es wurden für deren Ueberfendung von Nom große Summen dahin bezahlt, 
10,000 Goldgulden und mehr. 

2) Beſſarion, ein gelehrter griehifcher Brälat, den Pabſt Eugen zum rö- 
mijchen Cardinal erhob, behielt auch als Solcher feinen langen Bart; ber 
unter dem Namen Nikolaus von Cuſa befannte Carbinal hieß mit feinem 
Familiennamen Krebs; übrigens war er in Frankfurt felbit anweſend, und 
Gregor beehrte ihn erſt bei einem jpätern Streit in einer Streitichrift mit der 


Anrede: Cancer Gusane Nicolae, qui te CGardinalem Brixiensem vocas. 


Bergl. Ullmann, Reformatoren vor der Reformation I, 227. 
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3) Quaecunque dura Eugenius dixerat, in medium retulit, dulcia 
omisit, find Neneas’ Sylvius eigene Worte, wornach es ſcheint, daß er ihn 
im Materiellen boch felbit nicht einer eigentlichen IUnwahrheit, Entftellung ober 
wejentlichen Verſchweigung zu bezichtigen magte. 


4) Die Beitehung von vier Mainzifchen Rüthen, barunter bes Kanzlers 
Johannes von Lyſura, mit zweitaufend Goldgulten, gefteht Aeneas ſelbſt ganz 
unbefangen, jatriumpbirend ein: Pecunia domina curiarum est, haec aures 
omnium aperit, huic omnia serviunt. Haec quoque Maguntium expu- 
gnavit. Ch ihm Fälſchung im eigentlichiten, härteſten Sinne des Wortes 
zur Lajt füllt, kann zweifelhaft erjcheinen, benn es fcheint nicht, daß er bie 
materielle Itentitäit ber von ihm unbefugt und eigenmächtig überarbeiteten 
und mobdifieirten Schriften [omne venenum ex iis ademit, novasque notulas 
composuit] behaupten wollte oter fonnte, da fie öffentlich verlefen wurden; 
aber doch jtreift feine Umreblichfeit jedenfalls nahe an Faälſchung. Er mobifi- 
eirte die von ben Fürſten geftellten Bedingungen in wichtigen Punkten, und 
gab doch biefe Umarbeitung für bie urſprünglicke Schrift, wie es fcheint, aus, 
mobei er theils auf bie Ueberraſchung und Petroffenheit ber Einen, theils auf 
ben erfauften Beiſtand ter Antern rechnete. 


5) „Man Fann fich hier der Betrachtung nicht erwehren, daß, wenn bie 
beutichen Zürften, bes Italiäners Aeneas argliftige Antrige zurückweiſend, 
wenigſtens in ihrer Neutralitit, Die num kereit3 acht Jahre gebauert hatte, 
bis zu Eugens Sintritt beharrt, dann aber fogleich für Felir V. und bas 
Concil zu Baſel fih erklärt hätten, alle römiichen Umtriebe zur Fortſetzung 
ber Spaltung und zur NVerhinberurg einer Kirchenverbefferung wären vereitelt 
worden, und ber beutfchen, wie allen antern chriftlichen Nationen, ein ganz 
anderes Ergebniß, als jene fogenannten Concordate, Hitte können errungen 
werden. Die vortrefflihen Beſchlüſſe von Baſel wären dann allgemein in 
Kraft getreten; ohne Zmeifel wären noch manche andere von gleichem oder 
noch größerem Merthe dazu gekommen." 

v. Weſſenberg, „Die grofen Sirchenverfammlungen” II, 462. 


6) „Die Zugeſtändniſſe Eugens blieben nicht nur hinter dem großen Zweck 
einer Gruntreform in Haupt und Gliedern jehr zurüd, fondern fie erman- 
gelten auch aller Gewährfchaft, und obentarein wurte ihr Inhalt in ber Folge 
jämmerlich theils geftümmelt , theils außer Wirkſamkeit geſetzt. In ter erften 
Bulle veriprah Eugen die Herjtellung der Erzbifchöfe von Trier und Eoln in 
ihre Würde, nachtem fie fih ihm vollfommen würden unterworfen haben. 
In ber zweiten willigte ex ein, daß, obgleich er bafür halte, bag durch 
andere Wege ber Kirche befier geholfen werben könne, als durch 
Zufammenkerufung eines allgemeinen Concils, er tennoch inner zehn Mo— 
naten. .. ein folches berufen werde. Zugleich erklärte er, daß er das Concil 
von Conſtanz, insbefondere deſſen Dekret in Betreff ber Abhaltung von Con— 
eilien, wie auch die übrigen, und bie Defrete anderer rechtmäßigen Coneilien, 
ihr Anfehen, ihre Ehre und Vorzüge anerfenne und verehre, gleich feinen 
Vorfahren, von deren Fußtapfen er fich Feineswegs zu entfer- 
nen gebenfe. In ber dritten befräftigte er, was bisher von ber deutichen 
Nation vermöge ber von ihr angenommenen Basler Defrete geichehen war, 
fünbigte aber an, daß, meil ber päbſtliche Stuhl durch dieſe Defrete fehr in 
feinen Rechten gefchmälert fey, und man ihm dafür einen Erſatz verſprochen, 
er einen Giefandten nach Deutichland ſchicken wolle, ter ſowohl über ven Öe- 
brauch dieſer Defrete, als auch wegen ber Entichädigung bes Pabftes 
mit ber Nation etwas Gewiſſes befchliefen folle. Bis dahin geitatte ber 
Pabſt Jedem, der die Defrete angenommen, ihren Gebrauch. Man findet auch 
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bier ven Vorbehalt, daß alles nur ohne Abbruch des Rechts, ber Würde und 
des Vorrangs des apoftolifchen Stuhls zugeftanden fey.“ 
v. Weflfenberga.a. D. 
7) ». Weffenberg I, 465. 
8) Bergl. v. Weffenberg II, 503. 


XXV. Die geiftlihe Saufbahn. 


1) Bon etwa 1445 — 1456. - 

2) „Faxit Deus, ne lacerari videamus, quod aliquando resarcivi- 
mus“ fchrieb einmal Aeneas an ben von ihm beitochenen Sohannes von 
Lyſura. 


3) Cardinalis, von Cardo, Thürangel — eine ſehr häufig vorkommende 
Anſpielung. Die Auszeichnung ber Cardinale beſteht bekanntlich in einem 
rothen Hut. 


XXVI. Der Krieg in Franken. 


1) 1449 u. flo. 

2) Marfgraf Albrecht von Anſpach, Burggraf von Nürnberg, nach bem 
Tode eines ältern Bruders, 1469, auch Markgraf von Brandenburg und 
Churfürft. 

3) In Alberti astutia et fortitudine omnium Germanorum principum 
vires opesque continentur. Aen. Sylv. 

4) Wenn auch nicht alle, doch fehr viele, nämlich fiebzehn; außerdem 
fünfzehn Bifchöfe und vierzig Grafen. Der Krieg verbreitete fich übrigens 
durch einen großen Theil Deutſchlands. Bergl. Hagen’s „Öregor von Heim— 
burg“ in Braga VI. Heft ©. 427 fig. 

5) Er führte diefen Namen, und wurde Albrecht Achilles, oder ber 
Deutiche Achilles genannt. Die einzelnen Züge find genau fo überliefert. 

6) Non injuria Teutonicus Achilles appellatus est. In quo non solum 
militares artes et Imperatoriae virtutes singulari quadam gratia reluxere, 
sed nobilitas quoque generis, proceritas corporis et venustas et virium 
robur ac facundia linguae admirabilem et penitus divinum reddidere. 

Aen. Sylv. 

7?) Herbipolis sola judicat ense et stola. 

8) Feminis nulla vis illata, nam id apud Teutones pro inexpiabili 
scelere habetur. Aen. Sylv. 

9) Judicium ex termino in terminum more gentis prorogatum est. 


XXVII. Das kaiferlicye Gericht. 


1) Ein riefenftarker ftehrifcher Ritter, der allein die Feinde unter bem . 
Thor aufhielt; er wurde nachmals vom SKaijer auf verräitheriiche Weife in 
eine Falle gelockt und enthanptet. Vergl. W. Menzel Geſch. d. Deuts 
ſchen ©. 514. 

2) Unter biejen drei Bifchöfen war Aeneas, damals fchon Biſchof von 
Trieſt. 

3) Hagen, in ſeiner Biographie Heimburgs, läßt ihn von Räubern 
ſprechen, muß alſo praedones ſtatt praecones geleſen haben. 

4) Das Geſetz verlangte Citation eines Fürſten Durch einen Fürſten, 
im Fall er in Betreff ſeiner Ehre und ſeiner Regalien in Anſpruch genommen 
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werde; dieß beutete Albrecht fo: wenn es ſich um ben Beſitz und bie Aus- 
behnung eines Negals handle; Seimburg aber zeigte fonnenklar, daß das Gefeg 
nur ben Fall im Auge habe, wo ein Fürjt auf Verluft feines Fürftenthums, 
der Ehre oder des Lebens angeklagt werde: Si quis super honore, vita, vel 
feudo Principem impetit, Principem adhibeto, qui eitet. Außer tem 
aber behauptete Heimburg, daß bie bem Kaifer übertragene Entſcheidung ben 
Charakter eines Compromißgerichts babe, bei welchem alle fonit gewöhnlichen 
Feierlichkeiten wegfallen. 

5) Die ganze Verhandlung kam über bie Vorfragen: nämlich die Rechts- 
gültigfeit von Albrechts Citation, die Belebung bes Gerichts, und deſſen An- 
erfennung von Seiten beider Barteien, nicht hinaus und erledigte nicht einmal 
biefe. Für Albrecht günftig war ber gefaßte Beſchluß infofern, als er im 
Beſitz blieb, ihm zugeſagt wurde, baß ihn der Kaifer fürftlich Halten wolle, 
(worin er die Anerkennung feiner Forterung, bie Citation betreffend, finben 
konnte) und feitgefegt ward, e3 follten auch wieder Fürjten, obwohl nicht fo 
nahe betheiligte, die Entfcheidung übernehmen. 


XXVII Der Fall Eonftantinopels, 


1) Mo Bajefid von Timur geichlagen und gefangen wurde. 

2) SIohannes Hunyadi, der Feldherr der Ungarn und Begründer ihrer 
Seldenzeit, kämpfte mit eben jo viel Tapferkeit ala Glück gegen bie Türfen, 
fo daß ber friebliebente und menjchliche Murad U. fich bereit finden ließ, einen 
für Ungarn vortheilhaften Frieden zu fchliegen, ber aufs feierlichite heichmoren, 
aber auf Betreiben des päbjtlichen Legaten, (und auch des griechifchen Kaiſers, 
Sohannes Paläologus,) von den Chriften nah zehn Tagen ſchon Ichmählich 
gebrochen wurde, wofür fie in ber großen Niederlage von Varna, 1444. büß— 
ten. Dergl. Sammer I. 459. 

3) Mohammer I. Sohn Murads I. Enfel Bajeſids. 

4) Conſtantin VII. Paläologus. 

5) Das griechifche Feuer kam bei ter Vertheidigung Conftantinopels viel- 
fach in Anwendung. 

6) Ein berühmter Bußprediger um bieje Zeit, bejien Ihätigfeit in Oeſt— 
reich, Böhmen und Mähren jedoch noch vor die Zeit des Falls von Conſtanti— 
nopel füllte Nach dem Fall von Conſtantinopel war er beim Ungarnheere 
Hunyhadi's und trug zu einem Siege weientlich bei. 

7) Neunundzwanzigmal iſt Conftantinopel (früher Bhzanz) belagert, 
achtmal erobert worden, won Raufanias, Aleibiates, Septimius Severus, Con» 
ftantin, Alexius, Dandolo, Michael dem Baliologen, und zulegt von Moham- 
meb II. in ber fünften türfifchen Belagerung. Sammer I, 532. 

8) Im Anfang ber Belagerung ſah Mohammed vom Land aus einem 
Seetreffen zu, „viele feiner Galeeren Tcheiterten an einander, zwei gingen im 
Feuer auf. Da bleibt Mohammed jeiner nicht mehr Meifter. Der Entfer- 
nung, bes Elementes und feiner jelbit vergeſſend, zähnefnirichend, Wuth und 
Grimm ſchäumend jpornet er fein Pferd in bie jchinmende Fluth, um zur 
Flotte vorzubringen und ben Sieg den Griechen zu entreifen. Ihm folgen bie 
ihn umgebenden Großen, mit ihren Pferden fich ing Meer ftürzend." 

Sammer I, 531. 


XXIX. Der Bathgeber Deutſchlands. 


1) In diefem Abichnitt ift ein Theil ‚des Inhalts ter wichtigen und be- 
rühmten Schrift des Aeneas Sylvius: De ritu, situ, moribus et conditione 
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Germaniae wiebergegeben. Diefe Schrift verfaßte Aeneas im Jahr 1458, ale 
Beantwortung und MWiberlegung der bamals immer lauter und brohender 
werdenden Klagen und Vefchwerben ber Deutfchen gegen ben Römifchen Stuhl, 
von melchem fie ihrer Meinung nach ebenfo politiſch und kirchlich unterjocht 
und bevormundet, als ausgeſogen und geplündert wurden. Als Hauptver—⸗ 
treter biefer Klagen und Beſchwerden muß Gregor von Heimburg gelten, auf 
welchen auch Aeneas ausprücklich hinzudeuten fcheint, obgleich er feine Namen 
nennt. Jedes bedeutentere Mort in diefem Abfchnitt ift ber Schrift bes Aeneas, 
bie, zumal als Schilderung bes damaligen Zuftands won Deutichland durch 
einen fo fcharfen und geijtreichen Xeobachter, einen ungemeinen hiltorifchen 
Werth Hat, mit forgfältiger Treue entnommen ; aber natürlich mußte Vieles 
übergangen, Anderes abgefürzt werben. — Mit ber Erfindung ber Buchbruder- 
kunſt glaubte der Verfaſſer biefe Schrift des Aeneas nicht unpaffend in Ver— 
bindung bringen zu fönnen, infofern ihre Abfaffung etwa zwanzig Jahre nad 
jener Erfindung fällt, unter ten Städten Italiens Rom — wo ber Garbinal 
lebte — bie erfte war, welche die neue Erfindung in ihre Mauern aufnahm, 
und Aeneas jelbit jeiner Schrift die größte Teffentlichkeit und Verbreitung zu 
geben beabfichtigte. 

2) Nämlich die vier weltlichen Churfürften, ber Markgraf von Branden- 
burg, ber Pfalzgraf vom Rhein, ber Herzog von Sachen und ber König von 
Böhmen, mit den fogenannten Erzimtern betraut. 


3) Religio barbara, et, ut propriis utamur vocabulis, ferina et bru- 
talis, ſagt Aeneas Sylvius, und beruft ſich auf Jul. Caesar, ber allertings 
fagt: Deorum numero eos solum ducunt, quos cernunt et quorum opi- 
bus aperte juvantur: Solem et Vulcanum et Lunam; reliquos ne fama 
quidem acceperunt: aber er verfchweigt die jchönen, ganz anders lautenden 
Worte des ihm doch wohl befannten, fonjt von ihm eitirten Taritus, Germ 9. 
Geterum nec cohibere parietibus Deos, neque in ullam humani oris spe- 
tiem assimulare ex magnitudine Coelestium arbitrantur. Lucos ac 
nemora consecrant, Deorumque nominibus appellant secretum illud, quod 
sola reverentia vident; worüber Jafob Grimm jagt: „Cäſars Meinung, 
ber Deutichland oberflächlicher Fannte, als hundert Jahre fpiter Tacitus, darf 
ber Wahrheit feinen Abbruch thun.“ Deutjche Mythologie ©. 71. 

49) Worte Salluit’e. 

5) Sed est alia major ratio, quae vestrum imperium comminuit, et 
ad nihilum rediget, nisi occurretis. Pluralitatem principum philosophi 
abhorrent, vos ea gaudetis; nam quamvis Imperatorem et regem et do- 
minum vestrum esse fatemini, precarie tamen ille imperare videtur ; 
nulla ejus potentia est, tantum ei paretis, quantum vultis, vultis autem 
minimum. .. Quisque suae rei moderator et arbiter esse vult .. Quo 
pacto aliis dominentur , qui sibi ipsis nesciunt imperare ? 


6) Non cum natione agimus. .. pugna nobis cum paucis, qui, cum 
sibi docti videantur,.nec pro sua opinione dignis fruantur honoribus, 
miscere omnia divina et humana jura conantur, ut inter rerum mutationes 
cadentium assequi cathedras valeant. Sed audiamus, quid sibi velit ho- 
rum temeritas ribaldorum. Agimus cum seditiosis quibusdam et perdilis 
hominibus, quibus nullum scelus videri magnum potest, quo crescant, et 
divites ex inopibus fiant. Manifestum est, neque principes, neque opli- 
mates esse, qui novitates exquirunt, sed homines ex ima plebe, quam- 
vis forsitan peritos, seditiosos tamen, et ambitione et avaritia coecos. 
Sylvius Aeneas ſcheint in Deutichland doch auch ſchon mit Nugen ſtudirt 
worden zu ſeyn! 
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7) Im Jahr 1456 fiegte das von Pabſt Calirt aufgebotene Kreuzheer 
über bie Türfen bei Belgrad. 

8) Die Berufung auf ein Fünftiges Concilium war den Päbſten im 
höchſten Grade anftößig und zuwider, weil bamit theils ihre Enticheibung ge- 
hemmt, theils auch ihre Unterordnung unter das Concilium aufs entichiebenfte 
behauptet wurde. Aeneas verdammte daher auch, fobald er auf ben Römischen 
Stuhl gelangte, biefe Appellationen, bie er fchon als Kardinal fo eifrig befimpfte- 

I, Ein Wort Luthers. 


XXX, Aeneas in Piterbo. 


1) Meae literae non sunt cito casurae. 


XXXI. pabſt Pins I. 


1) Die in diefem Abſchnitt gefchilderte Stimmung bes unter dem Namen 
Pius. auf ben päbftlichen Stuhl erhobenen Neneas Sylvius, in ber erften Nacht 
nach jeiner Erwählung, ermangelt freilich der hiftorifchen Begründung, tenn was 
feine innerjten Gedanfen und Empfindungen bei ber Erreichung bes Ziels feines 
Ehrgeizes waren, davon meldet die Gefchichte nichte. Es möge hier einiges aus 
ber Charafterfchilderung bes ihm allerdings fehr günftigen Platina folgen, was 
bie hier verfuchte Auffaffung rechtfertigen bürfte: Rara veste utebatur, et ar- 
gento frugali magis quam regio. Mensam artificiosam ita contempsit, ut 
ad fontes, ad nemora, ad loca agrestia delatus, quae saepe frequentabat 
animi causa, non apparatu pontificio sed humili ac prope rusticano sit 
usus. Non libenter solus comedebat. Inter coenandum de studiis bona- 
rum artium loquebatur, memoriam veterum repetebat... Interdum sales 
libenter audiebat ,„ negotiis praesertim vacuus. Florentinum quendam 
interdum adhibebat, hominem certe cujusvis mores, naturam et lin- 
guam cum maximo omnium, qui audiebant, risu facile exprimentem, 
Homo fuit verus, integer , apertus, nihil habuit ficti, nil simulati. Chri- 
stianam autem religionem ita coluit et observavit, ut omnem prorsus 
hypocrisis suspicionem a se removeret. Frequenter confitebatur et com- 
municabat. Rem divinam aut ipse faciebat, aut dum fieret observatis de 
more cerimoniis omnibus adstabat. Timiditatis et inconstantiae signum 
nullum in homine cognitum. Extolli secundis rebus, et perturbari ad- 
versis nunquam visus est. Gegen biefe Charafteriftif Eönnte das allzugrose 
Lob überhaupt mißtrauifch machen, und das Urtheil wird mohl fehr zu 
modificiren ſeyn; aber die faktiſchen Angaben find ohne Zweifel richtig, und 
fie laſſen ben Mann erfennen, ber zwar durch die Eirchliche und weltliche Bolitif, 
burch feine ganze Laufbahn und feinen Ehrgeiz, durch bie Verhältniffe feiner 
Würde und durch feine Snterefien zu vielen Erummen Wegen und Ränken 
verleitet wurde, ber aber von Natur eine wohlmollende Mittheilfamfeit und 
Dffenheit, einen heitern und leichten Sinn beiaß, und diefe Gemüthsart auch 
als Pabſt nicht durch Heuchelei und Frömmelei zu verhüllen und zu ertöbten 
ſuchte. Die damalige Aufgabe des Pabſtthums faßte er mehr als eine poli- 
tifche, benn als eine religiöfe, dabei aber war er ſowohl von ber Göttlichkeit 
des Chriſtenthums überzeugt, als er auch erkannte, daß ter Pabſt durch reli- 
giöfe Triebfedern wirken und im Ganzen eine priejterliche Haltung beobachten, 
eine Kirchliche Sprache reden müſſe. 

2)'. 301.8 ,18: 

3) Sof. 6. 

4) Sof. 10, 12. 
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5) Der Brief, worin Pius IL. feine Neue über das Aergerniß ausbrüct, 
das er burch feine Gefchichte ber zwei Liebenden von Siena gegeben, fowie auch 
feine Bulla Retractationum fallen in fpätere Zeiten, boch fchien bie poetifche 
Licenz, diefe Urkunden anders zu batiren, wohl zuläßig. 

6) Die Erzählung des Aeneas Sylvius enthält höchft lascive Schilderungen, 
welche in ber poetiichen Bearbeitung wie billig wegfielen, und beren allerdings 
fih ein Pabſt wohl ſchämen durfte. Die Ausprücke feines Briefes find ziemlich 
wörtlich beibehalten worden. Scimus et profitemur contineri in illo libello 
apertam, sed heu lascivam nimis prurientemque amoris historiam. In 
ber That ift damit nicht zu viel gefagt. 

7) Auch hier ift das Meifte und das Weientlichfte mit ben eigenen Worten 
bed Pabſtes wiedergegeben. Die ausführlide Erzählung feiner Bekehrung, fo 
wie bie Debuftion bed Primats des Romiſchen Stuhls und feiner Kechte 
blieb weg. 

8) Der berühmte Abt Zernharb von Clairvaux, einer ber bebeutenbften 
und einflußreichiten Männer feiner Zeit, um bie Mitte bes zwölften Jahr- 
Hunberts, Saupturheber und Beförderer bes zweiten Sirenzzuges, als Wunbers 
thäter gepriefen und nachmals heilig geiprochen. Aber Pius hat die Worte bes 
heil. Bernhard fehr aus dem Zufammenhang geriffen und in einem Sinne ger 
beutet, welcher ber Abficht bes Abtes eigentlich geradezu entgegen ift. Diefer 
„benüßte fein Verhältnis zu tem Pabite, um ihm, wie es nicht leicht ein 
Anderer wagte, freimüthig die Wahrheit zu fagen. Er forberte ihn zur Ab— 
ihaffung fo vieler durch weltlichen Sinn in ber Kirche verbreiteten Mißbräuche 
auf: Wer mirb es mir geben, fchrieb er ihm, baß ich noch vor meinem Tode 
bie Kirche Gottes in dem Zuftand fehe, wie fie in alten Tagen war, wo bie 
Apoſtel ihr Netz ausliefen, nicht um Silber oder Gold, fondern um Seelen 
zu gewinnen!.. Bei allen beinen Werfen bebenfe, bat bu ein Menich bift!.. 
Er jchrieb ihm: Kein Gift, Fein Schwert fürchte ich mehr für dich als bie 
Serrfhfudt... Eure Gewalt bezieht fih auf die Sünden, nicht auf bie irdi— 
fhen Belißungen... Werfuche es einmal, beides mit einander zu verbinden, 
als Herricher Nachfolger des Apoſtels ſeyn, oder als Nachfolger bes Apoſtels 
berrfchen zu wollen. Das eine oder das andere mußt bu fahren laffen. Wenn 
bu beibes zugleich haben willſt, wirft bu beibes verlieren !" 

Neanders Kirchengeſchichte V, 280 fg. 

7 2. , 12. 


XXXII. Ein Sürftenteg nach Mantua berufen, 


1) Der große, ſchwere, mit Dehfen befpannte caroccio, berühmt in ben 
Kriegen ber Mailänter, Slorentiner, Sienefen u. N. 

2) Nicolo Piccinino war der Sohn eines Schlächters, ber ältere Sforza 
eines Bauern. 

2) Aus einer abeligen aber nicht reihen Samilie von Perugia. 


XXX. Pius’ II, Aufruf zum Lürkenkriege in Mantua. 
1) Diefe Rebe ift meift mit ben eigenen Worten bes Pabſtes wiebergegeben. 


XXXIV. Auſſchub des Türkenzuges. 


1) In der Schrift über Deutſchland hatte Aeneas Sylvius den Fall 
Gonitantinopels eine verdiente Strafe ber Griechen genannt. 
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2) Zu Ende biefed Jahrhunderts Fam man wirklich einem Einverftänbniß 
zwifchen bem verruchten Pabſt Alerander VI. (aus dem Haufe Borgia) mit 
bem türfifchen Sultan auf bie Spur. Vergl. v. Weifenberg II, 548. 

3) So nannte Heimburg ten Kaifer Friedrich. Mit Baal ift ber Pabit 
gemeint. 


XXXV, Bann und Interdikt. 


1) Der Streit betraf, abgefehen davon, daß Sigmund zuerft ben Biſchof, 
welchen ber Pabſt für Briren ernannt hatte, nicht anerkennen wollte, weil 
ihm die Ernennung gebühre, Negalien und bie Gerichtsbarkeit. 


XXXVI. Reich und Kaifer, 


1) Ueber biefe beiden „Selten der Nation“ und ihre politiiche Bebeutung 
vergl. Leopold Ranke's Reform. Geſch. im erften Banb. 

2) Das Faktum, auf das fich dieſe Strophe bezieht, bag nämlich ber 
Pfalzgraf drei gefangenen Fürſten fein Brot geben ließ, 'weil fie bie Kornfel⸗ 
ber ber Pfalz fchändlich verwüftet hatten, ift vun G. Schwab in ber fehönen 
Romanze: Das Mahl zu Heidelberg erzählt. 

3) Landgraf Hermann von Thüringen ift hier gemeint, unter welchem 
ber hefannte, von einem alten Gedicht geichilderte Sängerfrieg auf ber Wart— 
burg ftattgehabt haben fol. 

4) Ueber Friedrichs Hofhaltung, Ehe und Kunitfinn vergl. W. Men- 
zel „Sejchichte ber Deutfchen“, ©. 512 ff. 


XXXIX. Gregor bei Podiebrad. 


1) Ungefähr ums Jahr 1462 fcheint Gregor ſich zu Vodiebrad begeben zu 
haben. 

2) Vergl. Nr. XXIV. 

3) Aeneas Sylvius, am Schluß feiner böhmifchen Gefchichte, ſagt 
hierüber: Mira rerum mutatio et novus siderum influxus; duo potentissima 
regna, eodem tempore rectore carentia, ex — u altissimo 
sanguine ad mediocris fortunae homines pervenere! 


XL. Des Kreuzzugs Anfang und Ende. 


1) ©. Weffenberg II, 534. Anm. 14. fagt, biefer Brief bed Pabftes an 
ben Sultan (ber mehr ein Buch als ein Brief ift), ſey „fehr verſchieden beur- 
theilt worden.” In ber That ift es auch ein feltfames Dofument. Für eine 
bloße Sormalität, um auch in biefem Fall dem Grundfas treu zu bleiben, 
bag dem Krieg ein Antrag zum Frieden vorangehen müſſe, ift ber Brief offens 
bar zu lang, mit zuviel Eifer und Kunft gefchrieben; war er aber ernſt ges 
meint, fo weiß man nicht ob man fich mehr über die Hoffnung bes Pabſtes 
auf bie Bekehrung des Sultans, ober über die DBebingungen und Anträge 
mwunbern foll, bie er ihm für dieſen Fall jtellte, und bie einigermaßen ben 
Argwohn, ber oben in bem Rathe Heimburgs gegen ben Kreuzzug ausgefprochen 
ift, rechtfertigen. Der Uebertritt zum Chriftenthum wird barin gar fehr 
äußerlich, als Nerwechslung bes DBefenntniffes und al® Unterwerfung 
unter bie Kirche, behandelt , und bem Türfen für ben äußeren Uebertritt 
gar zu Viel angeboten und in Ausficht geitellt. 

2) .... ita et nos, in ecclesiae necessitatibus tuo patrocinio eh 
remur, et vicem redderemus accepti beneficii. 





a 


3) Vius wird hier durchweg als Greis betrachtet; dieß war er zwar ben 
Jahren nach nicht, benn er erreichte nicht das fechzigfte Jahr ; aber fein Ausſehen 
war frühe ſchon greiienhaft, und feine fürperlichen Kräfte durch Strapazen 
Anftrengungen,, Krankheit gefchwächt. 

4) In Turcas bellum dum parat, occeubuit. Diefen Vers foll Pius 
nach ber Angabe des Campanus, ber bie Worte felbft von bes Pabftes Hand 
gefchrieben gefehen zu haben werfichert, vier Jahre vor feinem Tode niederges 
fehrieben haben. 


XLII. Gregor’s Tod. 


1) Die Züge zum Bilde diefes Mannes find theils bem Leben und Wirs 
fen be3 Carthäuſer Priors Jakob von Füterbof entnommen, ber in Erfurt 
im 80ften Jahre feines Lebens, 1465, alfo wenige Jahre vor Heimburgs Tode 
ftarb,, und ber al8 Zeuge ver Wahrheit, als Eiferer gegen bas Verderben ber 
Kirche und Verkündiger einer bevorftehenden Neformation bei Ullmann 
geichilbert ijt „Neformatoren wor ber Reformation“ I. Bd. 229 flg., theils 
auch ber damals in Deutichland hervortretenten myſtiſchen Richtung entlehnt. 
Vergl. Denfelben II, 202 fig. 

2) Die Grabfchrift die fich Gregor felbft gewählt, aus 1 Col. IV, 3. 


Schluß. 


1) Hutten vor Allen und St dingen. 
2) Dergl. Neo. XXVI 
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Derlags- Werke 
der | ö 


L. F. Rieger'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Burkhardt, ©. F., Eifenbahnfarte von Deutfhland und 
den angrenzenden Ländern. Mit Angabe der Poftrouten und 
der Dampfbontfurfe u. Nach den beften Materialien entworfen 
und gezeichnet. In Mappe auf Leinwand Thlr. 1. 6 gGr., 
oder fl. 2., unaufgezogen 20 gGr. oder fl. 1. 24 fr. 

Göthe- Gallerie, Stahlftiche zu Göthe's Meifterwerfen nad) 
Zeichnungen von Sulius Nisle, In Heften zu 12 Stahl- 
ftihen. 8 Hefte Thlr. 11,, oder fl. 2. 24 kr., enthaltend: 
Göthe im 29. Jahre, Stahlitih nah May’s Delgemälde vom 
Sahre 1779, 20. BI. zu den Gedihten, 28 BI. zu Fauft, 
eriter Theil, 16 Bl. zu Hermann und Dorothea, 16. BI. 
zu Werther's Leiden, 12 Bl. zu Götz von Berlidingen, 
12 BL. zu Egmont. Einzelne Hefte 9 gGr. oder 36 Fr. 

Göthe, im neunundzwanzigften Lebensjahre. Nah May's Del- 
gemälde vom Sahr 1779, gezeichnet von C. Schmidt, in 
Stahl gefiohen von C. Mayer. In gr. 8. weiß PBapier 
5 g&r. oder 18 fr., in gr. 4. weiß Papier 71, gGr 
oder 24 kr., in gr. 4. chineſ. Papier 10 gGr. oder 36 Fr. 

Groß, R., Eifenbahnfarte von Deutfchland, Belgien, Holland 
und den angrenzenden Staaten in Futteral. 2. Aufl. gewöhn: 
liches Landfarten-Format, 10 gGr. oder AO Fr. 

— — topographifche Karte der Umgegend von Gannftatt, mit 
Anficht der intereffanteften Gebäude des Orts und allegori= 
[chen Nandverzierungen. Landfarten-Format 8 gGr. oder 40 fr. 


Heuniſch, U. J. V., Handbuch für Neifende im Großher— 
zogthum Baden. Mit befonderer Berückſichtigung der inte— 
reffanteften Drte, mit Reiferouten und Meilenzeiger und 
einem Anhange von A. Schreiber, einer Höhenfarte yon 
Baden und Württemberg und 94 NAnfichten. Thlr. 1 oder 
R. 1. 36 fr. 

— — Höhen-Karte des Königreihs Württemberg und Großher: 
zogthums Baden oder die Höhen des Schwarzwaldes, der Alp 
und des Ddenwaldes nach barometrifchen Beobachtungen von 
Dr. Eifenlohr, 3. Fröbel, 3. Hoffmann, Merian, Michaelis, 
Stange, Waldner, Wild und Andern. Mit verfchiedenen 
Längen, Breitene und Duer-Profilen durch diefe Gebirge, 
Angabe der Flimatifchen und DBegetationsverhältniffe, der 


Tiefen des Bodenſees ıc. bildlich dargeſtellt. In Mappe, 


colorirt, umaufgezogen 12 gGr. oder 48 kr. rhein., uf Rein: 
wand.20 gGr. oder fl. 1. 24 fr. 


Schiller⸗ Gallerie. Illuſtrationen zu Schillers dramatiſchen 


Meiſterwerken in Umriſſen von Julius Nisle. J.- IV. 

— Abtheilung (enthaltend 72 Umriſſe zu den Räubern, Braut 

Yon Meffina, Wilhelm Tell, Jungfrau von Orleans, Tu— 

randot, Wallenftein, Cabale und Liebe, und ein Bruftbild 

Schiller's in höchſt vollendetem Stahlftih). Imp. 8. broſch. 
Thle. 1. 18 g&r, oder fl. 3. 12 fr. 

— — Erſte Abtheilung, enthaltend: Die Räuber, 14 Bl., und 


die Braut von Meffina, 4 Bl. Imp. 8. broſch. 12 gGr. 
oder 48 fr. 


— — Zweite Abtheilung, enthaltend: Wilhelm Tell, 18 Bl. 
Smp. 8. broſch. 12 gGr. oder 48 Fr. — 
— — Dritte Abtheilung, enthaltend: Jungfrau von Orleans, 
12 Bl., und Turandot, 6 Bl. Imp. 8. 12 gGr. oder 48 fr. 


— — Vierte Abtheilung, enthaltend: Wallenftein, 13 Bl., und 
Gabale und Liebe, 5 Bl., und ein Bruftbid Schiller’s 
in höchft vollendetem Stahlftih. Imp. 8. broſch. 12 gGr. 
oder 48 Fr. 

Schiller. Nach den beften Vorbildern gezeichnet von C. Schmidt, 

. in Stahl geftochen von C. Mayer. (Bendant zu Göthe.) In 

gr. 8. weiß Papier 5 gGr. oder 18 fr., in gr: 4. weiß Papier 

7Y, gGr. oder 24 fr., in gr. 4. chinef. Papier 10 gGr. 
oder 36 Fr. 


Schiller's Bildniß in ganzer Figur. Nach Schmidi, von Elias 
lithegraphirt. Thlr. 1. oder fl. 1. 36 fr. 


Strauß, Dr. D. F., (Verf. des Leben Jefu) Porträt, nach dem 
Leben gezeichnet von C. Schmidt, in Stahl geftochen von 
C. Mayer. In gr. 8. weiß Papier 5 gGr. oder 18 Fr., in 
gr. 4, weiß Papier 71, gGr. oder 24 fr,, in gr. 4. chineſ. 
Papier 10 gGr. oder 36 Fr. 

Traxel, topographifcher Plan von Athen in zwei Abtheilungen 
in Kupferftih mit Anfichten und Erflärungen franz. und 
und deutſch. Erſte Abtheilung: Athen wie e8 war. Zweite 


Abtheilung: Athen wie es ift und werden foll. Jedes Blatt 


414 gGr. oder fl, 1. 
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